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10 Perſonen. 
Melling, Banquler. 

Thereſe, ſeine Frau. 

Karl, ihr Sohn. 

Emma, ihre Tochter. 
Sallmann, Thereſens Bruder. 
Landorf, Nellings Verwandter⸗ 
Julie, deſſen Frau. 
Gotthold, Nellings alter Bedlenter. 


Die Seene iſt in einer Hauptſtadt. 


Er ſter Akt. 


Fin reich dekorirter Saal — an den Seiten ſtehen 
ein Pianoforte, ein Stickrahmen und ein Theetiſch. 


Erſte Scene. 
Sallmann. Gotthold. 


Gotth. Mein, find Sie's wirklich? — 
Nun, das heißt uͤberraſcht! 

Sallm. Ja guter Gotthold, ich bin es 
wirklich. Nach zwanzig Jahren ſehe ich dieſe 
Gegend zum erſten Mahle wieder. 

Gotth. Ja wahrhaftig, zwanzig Jahre! 
eine ſchoͤne Zeit. ö 

Sallm. Hier, wo meine frühe Jugend; 
zeit verſtrich, wo ich ſo gluͤcklich, ſo froh war, 
will ich nun auch den Reſt meiner alten Tage 


verleben. 
Gotth. Sie wollen alſo hier bleiben? 
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Sallm. Ja, guter Gotthold! 

Gotth. Und nicht mehr ſo herumreiſen? 

Sallm. Nein, ich habe die Luft am Reis 
fen verloren, ich bin überall geweſen, und 
habe am Ende gefunden, daß es doch hier im 
Schooße meiner Familie, nes Vaterlandes 
am beiten ift. 

Gotth. Nun, das ik ſchon, ſonſt waren 
Sie wohl ein bischen flüchtig, und Ihr ſeliger 
Herr Vater ſchmaͤlte manchmal daruͤber. 

Sallm. Der Edle! Sein Andenken wird 
mir ewig theuer ſeyn. 

Gotth. Ja, es war ein braver Mann; 
hier in dieſen Armen ift er geſtorben. 

Sallm. Meine Thraͤnen find ihm reiche 
lich gefloſſen. Dieſer Verluſt hatte auch meine 
erme Schweſter — 

Gotth. Tief gebeugt, und ihre Ehe — 

Sallm. Ich weiß es, ſie iſt nicht gluͤcklich. 
Aber wie geht das zu? Ihr Mann if uͤberall 
als ein ſehr rechtlicher Mann bekannt. 

Gotth. Ey, da iſt gar nichts ae zu 
ſagen, redlich und rein wie Gold. 

Sallm. Jedermann, der Geſchaͤfte mit ihm 
gehabt hat, hat mir auch ſeinen Verſtand, ſein 
Benehmen, ſeine feine Art gelobt. 


. 


Gotth. Ja für fremde Leute, da iſt er 
ein gar ſcharmanter Herr; aber fuͤr Jedermann, 
dem er was zu befehlen hat, ein — ein Teu⸗ 
fel, ja wahrhaftig. Fragen ſie nur ſeine Leute, 
ſeine Kinder, ja ſelbſt ihre Frau Schweſter. 

Sallm. Aber woran liegt das? 

Gotth. Je nu, an ſeinem Karakter. Das 
iſt ein Ding, das ſich gar nicht beſchreiben 
laͤßt, ſo ſonderbar iſts. Alles bey einem An⸗ 
dern iſt gut, nur bey ihm zu Haufe iſts ſchlecht; 
was er geſtern tadelte, lobt er heute; iſt man 
traurig, ſo iſts nicht recht; will man lachen, ſo 
wird er boͤſe; es hat es ihm noch Niemand 
recht machen koͤnnen, alles iſt ihm verkehrt ans 
gefangen ohne Menſchenverſtand. Iſt man 
eifrig im Dienſt, ſo nennt er einen zudringlich; 
iſt man ſanft und gut, ſo gilt man fuͤr einen 
Heuchler. Weib, Kinder, Dienſtboten, alles 
macht ihm uͤble Laune; ja, es iſt noch nicht ein 
einziger Tag vergangen, wo er ſich nicht die 
Reihe herum mit allen gezankt haͤtte. 6 

Sallm. Du machſt mir da ein aller⸗ 
liebſtes Portrait; aber nach dem, was ich auch 
von andern Leuten gehoͤrt habe, muß es doch 
wohl getroffen ſeyn. 

Gotth. Zum Sprechen. 
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Sallm. Nun ſo hat meine arme Schweſter 
meines guten Raths ſehr nöthig, 

Gotth. Der wird ws} auch nicht viel 
helfen. 

Sallm. und meine gute Schweſter hat 
mit ihrer Engels-Seele dieſen Haustyrann nicht 
bezaͤhmen koͤnnen, und ſeit achtzehn langen 
Jahren — 

Gotth. Vergießt fie Ströme von Thraͤ⸗ 
nen, und klagt doch nie gegen uns uͤber ihr Un⸗ 
gluͤck. Wenn die beiden jungen Leutchen heim⸗ 
lich uͤber die Sklaverey, in der ſie der Vater 
haͤlt, murren, ſo ſucht ſie dieſe Empfindlichkeit 
ſo ſchnell als moͤglich zu beſaͤnftigen: ſie ſchil⸗ 
dert ihnen dann ſo ruͤhrend die andern guten 
Eigenſchaften ihres Vaters, ſie ſtellt ihnen ſo 
beweglich vor, was er ſonſt fuͤr ein rechtſchaffe⸗ 
ner Mann ſey, nur ein wenig ſtreng und ernſt, 
und ſie hat es dadurch doch ſo weit gebracht, 
daß die Kinder, die freilich zittern, ſobald ſie 


nur ihren Vater ſehen, ihm, wenn auch nicht 


Liebe, doch tiefe Achtung bezeigen. 
Sallm. (nachdenkend). Ich daͤchte, wenn ich 
als Bruder ſeiner Gattin auftraͤte, ſollten 


doch meine Serftelgsen ſoviel über * ver⸗ 


mögen — — 


> 


Gotth. Daran zweifle ich ſehr. Er pei 
nigt uns, ohne es ſelbſt zu wiſſen; er denkt 
gar nicht, daß er unrecht handle; er glaubt 
bloß ſein Anſehen auf „diefe Art erhalten zu 
muͤſſen. N 

Sallm. Er wird doch auf irgend eine Art 
zu beſſern feyn — 

Gotth. Ich ſage nein, er iſt unverbeſſer⸗ 
lich. Seine Fehler liegen in ſeiner Erziehung, 
und Widerſpruch kann er nun vollends gar nicht 
vertragen. Mit dem Alter find die Jugend⸗ 
eindruͤcke ihm nun vollends uͤber den Kopf ge⸗ 
wachſen und feſt gewurzelt, und doch iſt er, wie 
ich Ihnen ſchon geſagt habe, ein durchaus 
rechtſchaffener Mann. f 

Sallm. Ja, den Jedermann verwuͤnſcht. 
Aber ich daͤchte, unter den Umftänden muͤßten 
wenig Leute zu Euch ins Haus kommen. 

Gotth. So iſt es auch, wir haben nur 
wenig Umgang. Außer Madame Landorf flieht 
uns alles. 

Sallm. Wer iſt die Dame? 

Gotth. Ihre Kouſine, Herr Sallmann! 
Es iſt wirklich recht ſonderbar, der Herr hat ſie 
ſehr gern, und doch iſt es ein kleiner Teufel, 
die, unter uns geſagt, wie ein wahrer Tyrann 
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fih das Regiment über ihren Herzensguten 
Mann angemaßt hat. 

Sallm. O da kann ich mies leicht denken, 
warum ſie meinem Herrn Schwager gefaͤllt. — 
Aber ſage mir nur, wie ich unter dieſen Quaͤl⸗ 
geiſtern leben will, ich, der ich durchaus nicht 
vertrage, daß man mich boͤſe macht. 

Gotth. Waͤren Sie fremd, ſo waͤre es 
noch beſſer, aber ſo wird man ſich gegen Sie 
noch weniger geniren. | 

Sallm (nachdenkend). Und was hindert mich, 
hier fremd zu ſeyn? — Ja, der Einfall iſt 
gut, ich gebe mich fuͤr Sallmanns Freund 
aus — ich bringe Briefe von ihm — recht 
gut! Alſo fuͤr jetzt fort, um bald unter einem 
andern Namen wieder zu kommen. 

Gott. Und Sie koͤnnten es übers Herz 
bringen, nicht erſt Ihre liebe Schweſter — — 

Sallm. Nur fo bin ih im Stande, ihr 
wahrhaft zu dienen. Uebrigens hoffe ich, ſoll 
ſie mich nicht erkennen. Ich bin unterdeß alt 
geworden. 

Gotth. Sie, Sie wieder erkennen? 
Nein, da haben Sie keine Sorge. Sie war ja 
erſt eilf Jahr alt, als Sie aus dem lieben vaͤter⸗ 


lichen Hauſe gingen. Kann ich mich doch ſelbſt 
nur noch dunkel an den Abſchied erinnern. 
Sallm. Nun, fo ſage nur immer hier, 
105 ein Fremder, ein Freund Sallmanns, 
ſeine Aufwartung machen wolle. Aber ja nichts 
weiter: hoͤrſt Du? 

Gotth. Ich fange an zu begreifen. 

Sallm. Und morgen wollen wir dann 
ſehen, was weiter zu thun ſeyn wird (ab). 
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Z3weyte Scene 
Gotthold, dann Emma. 


Gotth. So recht begreif' ichs freilich 
noch nicht. Aber er iſt ein kluger Kopf, er 
koͤnnte doch wol, wenn er ſo der Madame hier 
und da einen guten Rath gaͤbe — 

Emma (kommt hereingelaufen)j. Sage mir 
guter Gotthold, haſt Du meinen Bruder nicht 
geſehen? 

Gotth. Nein, noch nicht. 

Emma. Aber wie unartig der Menſch 
auch iſt! er hat mir ein großes Geheimniß zu 
entdecken, er gibt mir ein Rendesvous, ich 
eile, fo viel ich kann, um recht bald herzukom⸗ 
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men, und nun muß ich warten, ich, die Dame! 
Iſt das erlaubt? 

Gotth. Ey bewahre! 

Emma. Seine Schweſter warten zu 
laſſen! N 

Gotth. Ey, das iſt ja himmelſchreyend! 

Emma. Man iſt mir doch eine gewiſſe 
Achtung ſchuldig, und ich werde ihm eine Strafe 
diktiren muͤſſen. 

Gotth. Die wird hart ausfallen! 

Emma (verdrießlih). Der Vater kann unters 
deß kommen und uns fiören, und ich habe 
dann immer noch nichts erfahren. 

Gotth. Wie das junge Blut neugierig 
iſt! (ſieht Karl). Ach da iſt der Verbrecher. 


Dritte Scene 
Vorige, Karl. 


Emma. Du biſt ein recht garſtiger Menſch! 

Karl (lachend). Faͤngſt Du auch ſchon vom 
fruͤhen Morgen an mich auszuzanken? 

Emma. Ich habe nun ſchon uͤber eine 
Stunde im Garten auf Dich gewartet. — 
Packen Sie ſich fort, junger Herr? 


n Grade wie der Vater, als ob ich ſeine 
timme hörte, feine Mine ſaͤhe! Ich bitte 
Dich, thu es ihm nicht nach, er iſt gar zu 
hart (gefühlool). Oder willſt Du mich auch uns 
gluͤcklich machen wie er? 


R Em ma. Da werde ich mich wol huͤten. 


Gotth. Kinderchen, laſſen Sie das! Hat 


Ihr Vater unrecht, gut; aber uͤbergehen Sie 


es mit Stillſchweigen, ahmen Sie Ihrer Mut⸗ 
ter nach: ſie duldet ſtill, ſie klagt nie uͤber 
ihren Mann. 

Emma. Unſre Mutter iſt ſo gut. 

Karl. Ach ſage lieber, ſie iſt ein Engel. 

Gotth. So nennt ſie auch Jedermann, 
wer ſie nur kennt. Aber auch Ihr Herr Vater 


iſt ein wuͤrdiger Mann; nur laͤuft manchmal 


ſeine Hitze mit ſeinem Herzen davon, und wenn 
alle Welt auch uͤber ſeine Fehler ſich aufhaͤlt, ſo 
thut er dagegen auch ſehr viel Gutes, ohne 
daß es Jemand erfaͤhrt. 

arl. Du haſt recht, guter Gotthold; 
aber er ſoll mich nur nicht noch wie ein Kind 
behandeln. Immer mache ich es ihm nicht recht; 
antworte ich, ſo bin ich unbeſcheiden, alles 
was ich ſage iſt verkehrt, alles was ich thue, 
ſteht ihm nicht an; ſage ich etwa ein paar Verſe 
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her, fo bin ich gleich ein verungluͤckter Schoͤn 


geiſt; leſe ich in einem alten Klaſſiker, ſo bin 
ich ein Pedant; träflere ich eine Arie aus einer 
neuen Oper, ſo behauptet er gleich, ich tauge 
zu nichts, als einmal aufs Theater zu gehen, 
und ſo mag ich denn mit ihm von ernſthafter 
oder komiſchen Dingen, von Krieg oder Fried 


ſprechen, nie bin ich im Stande, ſeinen 20 N 


m zu gewinnen, 


Gotth. (bei Seite). Der arme Junge hat 


nur zu ſehr recht. 
Karl. Nur außerm Hauſe iſt mirs wohl. 
Emma. Was da ein Junge doch gut 
daran iſt; wirds ihm zu toll, ſo geht er fort; 


ein armes Maͤdchen muß bleiben und ſich aus⸗ 


zanken laſſen. 


Karl. Nun Schweſterchen, manchmal 


habe ich Dir doch redlich tragen helfen. 

Emma. Und wenn ich geſtern nicht ges 
weſen waͤre, waͤre der Vater gewiß tech bot 
geworden. 

Karl. Neulich, weißt Du noch, hatteſt 
Du eigentlich den dummen Streich gemacht, 
und ich mußte es uͤber mich hergehen laſſen. 

Emma. Ich habe Deinethalben allein laͤn⸗ 


ger als eine ganze Woche geweint, Undankbarer N 
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Karl. Ich weiß es, ich kenne Deine gute 
Seele, Schweſterchen. Auch liebe ich Dich bruͤ— 
derlich. Komm, liebe Emma, umarme mich! 

Gotth. (bei Seite). Die guten Kinder! Ich 


muß nur den Herrn ein wenig aufzuhalten 


ſuchen. (laut): Nun ich gehe. Sie koͤnnen nun 
mit einander von dem großen Geheimniß reden. 

Karl. Du ſollſt es auch erfahren. 

Gotth. Das will ich mir auch ausbitten. 
Ich bin nun einmal der erſte Vertraute im 
Hauſe. 

Emma. Wenn der Vater kommen ſollte, 
ſo gib das gewoͤhnliche Zeichen. 

Gotth. Ich will ſchon laut genug huſten. 

Karl. Und hurtig fahren wir dann aus⸗ 
einander (Gotthold gb). 


r—— 


Vierte Scene 
Kar l. Em m a. 


Em m a. Nun Karl, geſchwind Dein Ga 
heimniß! 5 

Karl. Gut denn! — Ich bin Standart, 
junker, vielleicht noch dieſen Morgen bekomme 
ich die Ordre, zum Regiment abzugehen. 


. U a m 
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Emma. Wie Bruder? Was? Du biſt 
Soldat geworden, ohne mich erſt zu Rathe zu 
ziehen? e 

Karl. Unſerm Freunde, dem Hauptmann 
Darner, danke ich dies Gluͤck. Am Ende auch 
Dir mit; denn Du weißt wol, er iſt ein mes 
nig ſtark in Dich geſchoſſen: wenigen hat er 
mirs geſchrieben. 

Emma (betrübt). Und mir ſogar geſagt; aber 
der haͤßliche Darner, um mir zu beweiſen, daß 
er mich liebt, will er Dich von mir trennen, 


macht Dich zum Soldaten, und wird Dich viel⸗ 


leicht gar todſchießen laſſen, wenns in den Krieg 


geht. 


Karl. Nein, nein, liebe Schweſter, 105 
werde geſund wiederkommen. 4 
Emma (naiv), Kann man denn das? 
Karl. O ja, zuweilen. Hoͤre nur, was 
mir Darner ſchreibt; (ließt.) „Lieber Karl! Ich 
„bekam geſtern Antwort vom General. Sie 
verhalten die Stelle, um die ich fuͤr Sie bat. 
Er wird ſofort die Ordre an das Regiment 
Lans fertigen. Empfehlen Sie mich Ihrer lie⸗ 
bens würdigen Schweſter, Ihrer vortreflichen 
„Mutter. Sie kennen beide meine Geſin⸗ 
„nungen, und was ſich auch fuͤr Hinderniſſe 
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„noch meinen Wuͤnſchen entgegenſetzen, fo bofs 
„fe ich doch, Ihnen eines Tages durch an— 
„dre Bande noch, als die der Freundſchaft an⸗ 
„zugehören.““ 

Emma. Und weiter nichts? weiter ſchreibt 
er nichts? Er haͤtte mir doch wol noch manches 
andre koͤnnen ſagen laſſen. 

Karl. Ein Soldat ſchreibt immer kurz. 

Emma. Ja, ihr Styl und ihre Liebe glei⸗ 
chen ſich oft. 

Karl. Ich bin ihm doch unendlichen Dank 
ſchuldig. | * 
Emma. Ich nicht. 

Karl. Nur ſein Werk iſt es, daß ich jetzt 
aus dem Hauſe komme. 

Emma. Und ſein Werk iſt es, daß ich 
meinen guten Bruder verlieren muß. 

Karl. Schweſter, wie freue ich mich auf 
meinen neuen Stand. Ich glaube wahrhaftig, 
ich bin zum Soldaten geboren. Nun Du ſollſt 
mich bald in der Uniform ſehen. Nach Inn— 
berg komme ich unter die Huſaren. Ja, in 
voller Equipage will ich mich Dir vorſtellen mit 
Dollmann, Pelz, Saͤbeltaſche. 

Emma. Eins wird Dir doch noch immer 
abgehen. f 
II. B 
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Karl. Was waͤre denn das? 

Emma (lacht). Der Schnurrbart. 

Karl. Der muß auch gefhaffe werden. 

Emma. Und ſo als Huſar willſt Du 0 
auch dem Papa vorſtellen? 

Karl. Nein, bewahre! Da werde ich mich 
wol hüten, So viel Courage ich auch habe, 
den Strauß mag ich doch nicht beſtehen. Er 
will nun einmal, daß ich Juriſt werden und 
einmal in den Rath kommen ſoll. Da moͤchte 
ihm meine Uniform wol kaum gefallen. 

Emma. Ohne Abſchied zu nehmen alſo—— 

Karl (leiſe). Ich werde bei Nacht und Ne⸗ 
bel ohne vieles Geräuſch meinen Rückzug ans 
treten. 

Emma. Und die gute Mutter, ach, was 

wird die ſich betruͤben! Nein, Karl, wenn Du 
fo heimlich fortgingeſt, das würde ihr das Herz 
brechen. 
Karl. Nein, liebe Schweſter, die Mut⸗ 
ter, nein, die muß alles wiſſen; ſie iſt ja ſo 
gut, und es waͤre ſchlecht von mir, vor ihr ein 
Geheimniß zu haben. 

Emma. Alſo wirklich Soldat? 

Karl. Ja, Schweſter, und wie ich Dir 
ſchon geſagt habe, mit Leib und Seele. Das 
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iſt ein ander Leben, als bei den alten Klaſſikern. 
Iſt man exakt in ſeinem Dienſt, ſo geht alles 
gut; früh exereirt man, Abends geht man in 
Geſellſchaft, iſt immer bei guter Laune, man 
liebäugelt mit dem Ruhme und mit den Schoͤ⸗ 
nen, man iſt ſanft und zart, wie ein Lamm bei 
ſeiner Geliebten, und tapfer wie ein Loͤwe, wenns 
ins Treffen geht — und bleibt man nun auch 
in der Bataille — je nun, ſo braucht man die 
Begraͤbnißkoſten nicht zu bezahlen. 

Em ma. Hoͤrteſt Du nicht huſten? 

Karl. Vielleicht der Vater! — Nun da 
lauf was Du kannſt (will fort). 

Emma. Ein tapfrer Kriegsheld, zum 
Fruͤhſtuͤck, Karl, wirft Du doch wieder kommen! 

Karl. Nein, ich will ausreiten. Du wirſt 
mich ſchon entſchuldigen. 

Emma. Aber der Vater wird boͤſe werden. 

Karl. Du wirſts ſchon machen. Sprich, 
ich ſey auf die Bibliothek gegangen, wolle mir 
den Seneka, Cicero, Plato, oder wen Du 
ſonſt willſt, holen. Ich ala e mich ganz auf 
Dich, ſiehs Emma! n 
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Fünfte Scene. 
Em ma. 


Alſo luͤgen muß ich, damit nur Ruhe bleibt! 
— Aber nun iſt der Bruder fort: wie ſolls 
denn da mit dem neuen Tanze werden, den er 
mir zeigen wollte! ein bischen weiß ich ſchon 
davon; aber ich werde alles wieder verlernen 
(traͤllert und tanzt). Wenn der Vater jetzt gerade 
kaͤme! — Aber iſt es denn nicht ſeine eigne 
Schuld? warum hat er den Tanzmeiſter fort— 
geſchickt? Das iſt wahrhaftig unrecht von ihm; 
denn ich tanze nun einmal gern (faͤngt wieder an 


zu tanzen Gotthold ſhuſtet; ſie wird es aber niche 
gewahr). 


——— 
— 


Sechſte Scene. 
Emma. Nelling. Gotthold. 


Nell. (ſtreng zu Emma). Was machſt Du da? 

Emma (läuft, fo wie fie ihren Vater ſieht, an 
einen Tiſch, ſetzt ſich und ließt). Lieber Vater, ich 
las! 

Nell. Du laſeſt und traͤllerteſt. 
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Emma (verfiust). Um Verzeihung — ich 
fing eben an (leiſe zu Gotthold). Warum haft Du 
denn nicht gehuſtet? 

Gotth. (leiſe zu Emma). Ich habe gehuſtet, 
als ob ich die Schwindſucht haͤtte. 

Nell. (der Papiere auf dem Tiſche in Ordnung 
gebracht hat). Nur keine Ausrede, Mamſell! ich 
habe Sie wol traͤllern und ſpringen ſehen. Das 
heißt doch wahrlich naͤrriſch aufs Tanzen ſeyn. 

Emma. Lieber Vater — 

Nell. O ja! das gilt jetzt mehr als Geiſt 
und Herz, wenn die Füßchen nur recht gelenk 
find. Auf den Baͤllen will man glaͤnzen, zu 
Hauſe braucht man nichts mehr. So werdet 
doch lieber gleich Operntaͤnzerinnen, ſtatt einem 
Manne nachher das Leben ſauer zu machen. 

Gotth. Hm! ſo gar unrecht hat er da 
doch nicht. ö 

Nell. (ſieht auf die Uhr). Es iſt ſchon ſpaͤt. 
Ich wette, die Herren im Komtoir ſind noch nicht 
an ihren Platzen. Das iſt der neue herrliche 
Ton! Die ganze Nacht ſchwaͤrmen fie, damit 
ſie fruͤh fein ſpaͤt an die Arbeit gehen koͤnnen 
(entſiegelt Briefe). Laßt doch einmal fehen! — 
Wie? der Menſch will ſchon wieder Geld haben! 
Das iſt ja unertraͤglich! Das heißt ja eine foͤrm⸗ 
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liche Abgabe auf mein Vermögen legen! (finſter). 
Aber man muß es ihm doch geben, der arme Teu— 
fel hat ſonſt gar nichts (zu Gotthold). Nun, was 
traͤumſt Du da? Haſt Du nichts zu thun? Kann 
ich mein Fruͤhſtuͤck haben? 

Gotth. Ja! (ab). 


Siebente Scene. 
Nellin g. Emma. 


Nell. Das wundert mich! — Nun, was 
lieſeſt Du da? Gewiß wieder einmal einen ers 
baͤrmlichen Roman? Deine Mutter ſollte Dir 
es gar nicht zulaſſen, ſolch Geſchreibſel zu leſen. 

Emma. Ich leſe hier Tempelhofs Geſchichte 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges. Ich war eben bei 
der Belagerung von Schweidnitz. 

Nell. Alles mußt Du doch auch wiſſen; 
es iſt wahrhaftig ſpashaft, Dich ſo uͤber die gro⸗ 
ßen Maͤnner urtheilen zu hoͤren. Lachen muß 
ich wider Willen, über den kritiſchen Richter⸗ 
ſtuhl. Auch in der Kriegskunſt willſt Du Dich 
alſo unterrichten. O ja, es wird Dir von gro— 
ßen Nutzen ſeyn, zu wiſſen, wie man eine Bas 
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ſtion wegnimmt. Das Buch iſt recht klug ges 
waͤhlt, ſo eine gektuͤre ſchickt ſich für Dich. 

Emma (bei Seite). Und geſtern befahl er 
mir, es zu leſen. . 

Nell. Kannſt Du denn nichts Nuͤtzlichers 
leſen? Nimm ein Kochbuch in die Hand, oder 
wenns denn nun ja etwas anders ſeyn ſoll, ſo 
lies Gellert oder Weiße; das bildet Herz und 
Verſtand. 


— — 


Achte Scene. 
Vorige. Thereſe. 


Ther. Guten Morgen, lieber Mann! 

Nell. Guten Morgen! (zu Emma im ſchel⸗ 
tenden Tone fortfahrend). Aber immer handelſt Du 
nach Deinem eignen uͤberklugen Köpfchen. 

Ther. (ſanſt). Haſt Du gut geſchlafen? 

Nell. Nie ſieht man Dich mit etwas be⸗ 
ſchaͤftigt, was Dir wahren Nutzen bringen koͤnn⸗ 
te (erhitzt ſich immer mehr und mehr). 

Ther. Du biſt doch wohl? 

Nell. (zu Ther). Recht wohl, liebes Kind! 
(zu Emma). Immer haſt Du nur einen neuen 
albernen Streich im Kopfe; alle Mühe if ums 
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ſonſt, die man auf Deine Bildung wendet; Du 
wirſt von Zeit zu Zeit aͤlter, und weißt von Ta⸗ 
ge zu Tage weniger. 

Emma. Liebe Mutter! 

Ther. Emma! | 

Nell. Wie haſt Du nicht die Muſik ver⸗ 
nachlaͤſſigt! Himmelſchreiend iſts! Und doch 

habe ich Dir wenigſtens ſeit ſechs Jahren einen 
Muſtikmeiſter gehalten. f a 

Ther. Lieber Mann, ſie wird gleich fpies 
len (Emma fängt an zu praͤludiren). 

Nell. Jetzt iſt es eben Zeit zum ſpielen. 

Ther. Sie will Dich nur gern wieder gut 
machen. Hoͤre nur! 

Nell. Ja, daß ſie mir wieder mit den al⸗ 
ten tauſendmal gehoͤrten Sonaten das Trommel⸗ 
fell zerreißt. Es geht mir da wie Jenem, der 
auch immer rufen mußte: Sonate biſt du ſchon 
wieder da? Das iſt keine Kunſt. | 

Ther. Emma höre auf! (Emma ſteht auf). 

Nell. (zu Emma). Aber a propos: wo iſt denn 
Dein ſaubrer Herr Bruder? Warum hat er mir 
noch nicht guten Morgen geſagt? Iſt das dem 
jungen Herrn etwa zu beſchwerlich? 

Ther. Er iſt doch nicht krank? 

Emma. Das nun nicht — aber — — 


Nell. (ſchnell bewegt) Sollte ihm wirklich ots 
was fehlen? Der gute Junge! ich will doch 
gleich ſelbſt zu ihm gehen. 

Emma. Beruhigen Sie ſich, lieber Va— 
ter, er befindet ſich vollkommen wohl. 

Nell. (zornig). Aber ſo ſage es endlich 250 
aus, wo er ſteckt. 

Emma. Ich glaube er iſt ausgegangen, 
um — ö 

Nell. Um herum zu ſtreichen. 

Emma. Um auf die Bibliothek zu gehen. 

Nell. Ja, ja, dort wird er ſich einen gus 
ten Freund hinbeſtellt haben. 

Emma. Nein, er wollte ſtudiren. 
Nell. Aber jetzt ſoll er das nicht. 


— — 


Neunte Scene. 
Vorige. Gotthold. 


Gotth. Ein Fremder, Herr Berger nennt 
er ſich, will mit Ihnen ſprechen. Er bringt 
einen Brief von Herrn Sallmann. 

Ther. Von meinem Bruder? 

Gotth. Er will ihn Ihnen ſelbſt übers 
geben. 
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Nell. Das freut mich, wieder etwas von 
dem braven Manne zu hoͤren. Ich habe ihn 
zwar nie geſehen; aber nie werde ich es ihm 
vergeſſen, daß er ſelbſt ſo weit von mir entfernt, 
doch den größten Theil ſeines Vermoͤgens daran 
wagte, um mich aus einer fuͤrchterlichen Verle— 
genheit zu reißen; ohne ihn war ich ruinirt. 
Nein, ich werde ewig ſein Schuldner bleiben. 

Ther. Wenn der Ueberbringer des Brie— 
fes vielleicht ein Freund meines Bruders waͤre, 
wollten wir ihm nicht — — 

Nell. Unſre Wohnung anbieten? — Zus 
erſt daͤcht' ich, baͤten wir 3 mit uns zu Mit⸗ 
tage zu ſpeiſen. 

Ther. Wie Du willſt, lieber b Mann !. 

Nell. Daß das Mittagseſſen uns Ehre 
macht, bitte ich. Marſch, Emma, in die Kuͤ⸗ 
che, und gib fein Acht; aber ich wette darauf, 
es wird nichts deſto weniger alles quer gehen. 
(zu Ther.) Doch dafuͤr wirſt Du ſorgen. — Und 
Er, Herr Gotthold, ſervire Er fruͤher, daß ich 
nicht wieder, wie geſtern, erſt ſo ſpaͤt zu Tiſche 
komme. Hat Ers verſtanden? (ab). 

Emma. Liebe Mutter, ich habe Ihnen ſo 
viel zu ſagen. 


dpa 
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Ther. (mit Würde). Gut; aber vor allen Din⸗ 
gen erſt gethan, was Dein Vater l (ge⸗ 
hen ab). 


Zehnte Scene. 
Gotthold allein. 


Wenns nur dem guten Herrn Sallmann 


gluͤckt! — Angefangen waͤrs nun. Ein bis⸗ 


chen warm wird er unſerm Herrn machen; das 
thut nichts, da laͤßt ſich das Eiſen beſſer ſchmie— 
den. Nun, ich kann wahrhaftig ohne Gewiſ— 
ſensbiſſe mit Hand ans Werk legen, denn ſo 
warm und heiß, als er mir das Leben zeither 
gemacht hat, wirds ih m doch bei alledem ſchwer⸗ 
lich werden (ab). 


Ende des erſten Akts. 


— — 


Zwenter Akt. 


Erſte Scene. 
Thereſe. Sallmann. 


Sallm. Ihre Guͤte bezaubert mich. 

Ther. Wie gern erfuͤllen wir eine ſuͤße 
Pflicht! und kann der Freund eines Bruders, 
der uns Allen ſo unendlich theuer iſt, weniger 
erwarten? 

Sallm. Und doch — darf ich offen mit 
Ihnen reden? N 

Ther. Der Freund meines Bruders iſt auch 
der meine. a 

Sallm. Bei aller der Zuvorkommenheit, 
mit der man mich in Ihrem Hauſe aufgenom— 
men hat, fuͤrchte ich — 

Ther. Und was? 

Sallm. Ihnen zur Laſt zu fallen. 

Ther. Wie koͤnnen Sie das glauben? 

Sallm. Nun dann, grade heraus: Ihr 
Herr Gemahl iſt ohne Zweifel ein Mann von 
Ehre, tauſend Zuͤge ſeines Lebens zeugen fuͤr 
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ſeine Rechtſchaffenheit; aber man will behaupten, 
in ſeinem Karakter laͤge bei alledem etwas, das 
ſeine ganze Familie ungluͤcklich mache. 

Ther. Wer kann Ihnen das geſagt haben? 

Sallm. Jemand, der Ihren Mann recht 
gut zu kennen verſichert. Dieſe Perſon hatte 
deshalb an Ihrem Bruder geſchrieben, und die 
ſer mir wieder den Auftrag gegeben, dies Ge— 
heimniß zu erforſchen. — Ja, dieſer Bruder, der 
Sie fo innig liebt, graͤmt ſich darüber, daß bei 
fo viel Sanftmuth und Guͤte, als Sie beſitzen, 
Ihnen ein Mann zu Theil e der durch 
Haͤrte — 

Ther. Hoͤren Sie auf, mein 1 00 hoͤren 
Sie auf! Wie koͤnnen Sie es wagen, auf dieſe 
Art — — 

Sallm. Ich habe unrecht, Ihnen dies zu 
ſagen, ich geſtehe es; aber mein Eifer riß mich 
fort. 

Ther. Nein, dem iſt nicht ſo; nie habe 
ich die mindeſte Urſache gehabt, uͤber meinen 
Mann zu klagen. Stets war er ein treuer Gat— 
te, ein vortreflicher Vater, Liebe zu ſeinen Kin— 
dern erfuͤllt ſeine ganze Seele; nur um ihr 
Schickſal gluͤcklich und heiter zu machen, arbei— 
tet er Tag und Nacht; dieſe Hofnung iſt es, 
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die alle feine Unternehmungen belebt, und aus 
allem, was er thut, leuchtet Liebe für feine Fas 
milie hervor. Ja, er iſt ein eben fo guter Das 
ter und Gatte, als ein rechtſchaffener Mann. 
Sallm. Und macht Sie doch ungluͤcklich. 
— Sie werden das nie zugeben, ich ehre dies; 
dieſer Eifer ihn zu vertheidigen macht ſein Be⸗ 
tragen nur noch ſtraͤflicher, aber Sie, meine 


Beſte, immer nur noch achtungswerther. . 


was ar ein Laͤrm iſt das! 


3 weyte Scene. 
Vorige. Nelling. Gottholb. 


Nell. (draußen). Ich befehle es aber. 
Sallm. Ich daͤchte, das waͤre ein kleiner 
Zank. — Aber warum werden Sie denn roth? 
Nell. Ceintretend). Mein Himmel! was ſo 
ein alter Bedienter 3 fuͤr ein he We, 
ſen iſt. ri 
Gotth. (in der r Thür). 3 bin 6 alt; 
aber eben deshalb ſollte man mir kon etwas 
nachſehen. 8 ur 
Nell. Halts Maul! 1 — Geh 400 nah 
das andre Zimmer zurecht (Gotthold ab. Nelling 
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wird Sallmann erſt gewahr). Verzeihen Sie, es 
war eben von Ihrem Zimmer die Rede. 
Sallm. Es ſollte mir leid thun, wenn 


Sie ſich meinetwegen die geringſte Unruhe mache 


ten. 

Nel 6% ak! bewahre! es macht uns 
vielmehr ein wahres Vergnuͤgen. 

Ther. Ich hatte das rothe Zimmer — 

Nell. (mit zuruckgehaltenem Verdruß). Ich 
hatte Dir aber doch gleich geſagt, daß das zu 
klein ſey. Das blaue Zimmer iſt größer, Des 
quemer gelegen und beſſer moͤblirt. Wenn Ma, 
dame ein bischen nachgedacht hätten, ſo würden 
Sie gleich gefunden haben, das nur dies ſich 
fuͤr Herrn Berger ſchicke. er 

Sallm, (lächelnd). Ich für meinen Theil 
befinde mich uͤberall 15 1 ich nur ruhig 
bleibe. 

Nell. Ganz recht; bert werden Sie auch 
weit weniger von den Straßenlaͤrm inkommo⸗ 
dirt. Ja, ich muß fuͤr alles ſorgen. Weib, 
Kinder und Bedienten uͤberlaſſen mir das ge— 
faͤlligſt. in 

Sallm. (bei Seite). Was für ein e 

Nell. Cu Ther.) Ich daͤchte, der Freund 
Deines großmuͤthigen Bruders verdiente alle nur 
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erſinnliche Aufmerkſamkeit; oder iſt Dir etwa 


Dein Bruder heute auf einmal aus dem Ge— 


daͤchtniß entfallen. 

Ther. Den Vorwurf, lieber Mann, kannſt 
Du mir gewiß nicht mit Recht machen. Moͤchte 
mein Bruder es doch wiſſen, ſeit wie lange und 
wie innig ich ihn liebe, und vielleicht bin ich * 


8. einmal fo gluͤcklich — 


Sallm. Er weiß es jetzt. 
Nell. Nein! Du biſt bei alledem nicht danks 
bar genug. Nun, ich will wenigſtens thun, was 
ich kann, um das wieder gut zu machen, und 
ſein Freund, der uns wuͤrdigt unſer Gaſt zu 
ſeyn, ſoll hoffentlich nicht uͤber mich zu . 


haben. 


Sallm. Zu viel Güte ! 
Nell. Wenn Ihnen etwas nicht ganz nach 


Wunſch ſeyn ſollte, ſo entſchuldigen Sie wenigs 


ſtens mich. Ich habe es noch nicht ſo weit 
bringen koͤnnen, gut bedient zu werden, und 
das iſt es eben, worüber ich mich taͤglich ärgern 
muß. Aber Ihrentwegen werde ich mich ſchon 
ein wenig um das Hausweſen bekuͤmmern muͤſ⸗— 
ſen, und ich hoffe, daß Sie bei mir ungenirt, 
gluͤcklich und zufrieden ſeyn ſollen. 
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Sallm. (ſieht Thereſen an). Ja, wir wer⸗ 
den gluͤcklich werden, ich hoffe es. (Zu Nelling.) 
Ihre Zuvorkommenheit erfordert meinen regſten 
Dank, ich ſehe nun wol, daß man mir die Wahr⸗ 
heit von Ihnen ſagte. Ja, ich freue mich, Sie 
kennen gelernt zu haben; doch fuͤr jetzt muß ich 
Sie einen Augenblick verlaſſen. 

Nell. So erlauben Sie wenigſtens, daß 
ich Sie auf Ihr Zimmer begleite. 

Sallm. Ich gehoͤre ja mit zur Familie, 
alſo keine Komplimente zwiſchen uns. a 

Nell. Nun denn, ſo leben Sie wohl, bis 
auf Wiederſehen! 

Sallm. Daß dies bald geſchehen ſoll, recht 
ne ich mir zur Pflicht an (ab). 


Dritte Scene 
ere 


Nell. Das iſt ein allerliebſter Mann! Ich 
liebe ihn, als ob er mein Bruder waͤre, ich glau⸗ 
be, wir ſympathiſiren ganz zuſammen: Du . 
auch? N 

Ther. (ſchüchtern). Das glaube ich kaum. 

II. C 


— he 


Nell. (bitter). Ich weiß das ſchon; Du 


denkſt nun einmal von Niemand gut. Aber ich 


bleibe dabei, daß unſer Gaſt ein herrlicher Ge— 
ſellſchafter iſt, und daß wir ſehr vergnuͤgt mit 
ihm leben werden. 

Ther. Er hat Verſtand und beobachtet ſehr 
fein; aber uͤber ſein Herz wage ich noch nicht 


zu urtheilen. 


Nell. Ueber ſein Herz wage ich noch nicht 
zu urtheilen; das iſt geſprochen wie ein Weib. 
Er iſt Sallmanns Freund, Sallmann ſelbſt 
empfiehlt ihn uns: haſt Du das ſchon ver⸗ 


geſſen? Kann Dein Bruder einen Menſchen 


ſeinen Freund nennen, den wir nicht achten 
koͤnnten! Ein folder Verdacht nur iſt ſchon ſtraf⸗ 
bar; aber ſo ſind die Weiber; immer ſprechen 
ſie von andern Perſonen nur Uebels. 


Ther. Du verſtehſt mich falſch, lieber 


Mann, ich ſage ja unſerm Gaſte nichts Boͤſes 
nach, ich glaube nur, wir duͤrfen nicht alle 


Vorſicht aus den Augen ſetzen. Wahrſcheinlich 


iſt meines Bruders Freund auch ſeiner Freund⸗ 
ſchaft werth; deshalb ſind wir dem Fremden 
Achtung ſchuldig; aber ich daͤchte, das waͤre 
auch alles, 
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Nell. (mit Hitze). Ich begreife Dich nicht, 
und der ruhige Ton, mit dem Du das alles 
ſprichſt, könnte mich wahrhaftig noch mehr aufs 
bringen. Haſt Du es denn ſo ganz vergeſſen, 
was Dein Bruder au mir that, oder willſt Du 
nur ſo ſcheinen? Ich war auf dem Punkte 
Bankerott zu machen, da erfuhr Dein Bruder 
im fernen Lande mein Ungluͤck, er wendete ſei⸗ 
nen Kredit an, er lieh mir ſein Geld, er that 
alles was in feinen Kräften ſtand, um mir wie⸗ 
der empor zu helfen, und ihm allein danke ich die 
Rettung meines Vermoͤgens und meiner Ehre. 

Ther. Mein Bruder weiß wie tief ich das 
fuͤhlte. Er zweifelt gewiß nicht an meiner 
Dankbarkeit. Ich ſchrieb ihm damals: der 
Dienſt, den Du uns leiſteteſt, iſt ſehr groß; doch 
fuͤr meinen Bruder wuͤrde ich eben ſo gehandelt 
haben. 

Nell. Ja, da haſt Du wieder Dein kaltes 
abgemeſſenes Weſen. Du liebſt Deinen Bruder 
eben ſo wie Du Deinen Mann liebſt. Immer 
ruhig ohne Leidenſchaft. Aber mir, mir iſt es 
ein innerer Drang, meine Dankbarkeit zu zeis 
gen; ich moͤchte ihm gern einen uͤberzeugenden 
Beweis geben. Unſerm Gaſte ſchien Emma 
ſehr wohl zu gefallen: immer ſahe er ſie an, 
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ſogte mir viel ſchoͤnes uͤber das Maͤdchen; wenn 
ſich das fo fügt, daß er — — 
Ther. Du ſprichſt ſo, als ob es bloß von 
ihm abhinge, unſer Schwiegerſohn zu werden. 

Nell. Ich wuͤrde mir es zur Ehre rechnen. 

Ther. Du ſcherzeſt doch nur. 

Nell. Wenn er um Emma anhalt, ſo 
wird ſie ſeine Gattin. 

Ther. Ohne Emma erſt darum zu fragen. 
Nell. Es iſt genug, wenn er uns nur 
gefaͤllt. | 

Dher. Ein Fremder, den Du erſt ſeit dies 
fen Morgen kennſt — 

Nell. Aber der Fremde iſt Sallmanns 
Freund. | 
Ther. Aber bedenke doch nur, fein Alter, 
die Umſtaͤnde — —- 

Nell. Ich gebe einen Beweis meiner 


Dankbarkeit — 


Ther. Wuͤrdeſt Du auch meinem Bruder 
durch dieſe Verbindung wirklich einen Gefallen 
thun? 

Nell. (zornig). Ob ich ihm einen Gefallen 
thue oder nicht, das gilt mir nun gleich. Kurz, 
ich will es. 

Ther. Ich ſage nichts weiter. | 
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Nell. (mit ſpoͤttiſchem Tone). Es wäre auch 
wol Schade darum. Ich daͤchte, hierbei waͤre 
durchaus nichts weiter zu ſagen. Ich will es, 
und damit gut, und ich gehe nicht davon ab, 
ſo nachgebend ich auch ſonſt leider bin. Doch 
genug. Wir eſſen heute allein; ich daͤchte, wir 
baͤten uns Jemand zu Mittage. Thue das nach 
Deinem Belieben, wen Du am liebſten ſiehſt; 
ich will Dich gar nicht geniren. 

Ther. Nun ſo daͤcht' ich, wir baͤten Hal 
lern — — 

Nell. Seit der bei der Regierung ange— 
ſtellt iſt, darf man gar nicht mehr frei mit ihm 
ſprechen, in jedem Worte ſucht er mit wichtiger 
Mine etwas, das dem Staate nachtheilig wer⸗ 
den koͤnnte. ü 

Ther. So wollen wir Frau von Strie— 
ben — — 

Nell. Die Naͤrrin! Sie haͤlt ſich allein 
für ſchoͤn, und verlangt, daß man ſich die ganze 
Zeit uͤber nur mit ihr beſchaͤftige. 

Ther. Nun wol, ſo daͤcht' ich doch, die 
kleine Raͤthin — 

Nell. Bei allem ihrem Verſtande kann ſie 
doch nicht ein Wort ſprechen, ohne ſich aber 
andre Leute luſtig zu machen. | 
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Ther. Nun fo beſtimme Du! 

Nell. Das ſoll ich nur thun, damit Du 
mir widerſprechen kannſt; ich weiß es ſchon. 
Dann ſagſt Du wieder, ich wolle alles nur nach 
meinem Willen haben, da ich Dir doch wahrs 
haftig in allen Deinen Vergnuͤgungen ganz 
freie Hand laſſe. 

Ther. Du kennſt mich wenig, lieber 
Mann: uͤber Dich, uͤber alle meine haͤuslichen 


Verhaͤltniſſe weiß ich gewiß ſtets zu ſchweigen. 
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Vierte Scene. 
Vorige. Emma (kommt hereingehuͤpſt). 


Emma. Ach, Mamachen, Mamachen, 
alleweile — — mein Gott! der Vater iſt da! 

Nell. Probirſt Du noch immer den Tanz 
von vorhin? 

Emma (verlegen). Madame Landorf — 
ihr Wagen fuhr eben vor. 

Nell. Die koͤmmt ja grade zu rechter Zeit, 
Wir waren verlegen, was wir uns für ange 
nehme Geſellſchaft zu Tiſche bitten ſollten. Da 
ſind wir ja aus aller Noth. Die Landorf iſt 
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Deine leibliche Kouſine, und fie fiel Dir nicht 
einmal ein? a b 

Ther. Ich ſchaͤtze ſie ſehr. 

Nell. und liebe ſie ganz und gar nicht. 
O ich weiß wol, daß ſie nicht das Gluͤck hat, 
Dir zu gefallen. Sage einmal die Wahrheit. 

Ther. Ja, ich geſtehe es Dir: aus tau⸗ 
ſenderley Urſachen gefallen wir uns gegenſeitig 
nicht, paſſen nicht fuͤr einander. Sie ſpricht 
viel, ich liebe das nicht; und dann, ſey es 
Freundſchaftseifer oder was ſonſt bei ihr, ſie 
mengt ſich uͤberall in alles was nur vorgeht, 
und das iſt nicht Jedermanns Sache. 

Nell. Und bei alledem bleibt ſie doch eine 
vortrefliche Frau, die ihr Hausweſen verſteht, 
die ſich herrlich zu benehmen weiß. Doch ſtill, 
ich hoͤre ſie kommen. 


Fuͤnfte Scene 
Vorige. Julie. 


Julie (zu Ther.) Guten Morgen, meine 
Theuerſte! — Guten Morgen! — Nicht 
wahr, ich komme Ihnen ein Bischen laͤcherlich 


ver? Zu Mittage erſt noch Beſuche zu machen; 
aber wahrhaftig, ich habe nicht eher dazu kom⸗ 
men koͤnnen. Ordentlich belagert bin ich ges 
weſen. — Ach da iſt ja meine allerliebſte Emma. 
Wahrhaftig, das Maͤdchen wird alle Doge 
huͤbſcher. 

Emma. Sie ſcherzen. 

Julie. Die werden wir bald verheiraten, 
muͤſſen. Nelling, ich ſage es Ihnen, daß Sie 
für einen huͤbſchen Mann ſorgen. 

Nell. (leiſe zu ihr). Daran habe ich eben 
erſt gedacht. | 

Julie. Das iſt vernünftig, das iſt klug 
von Ihnen, Freund! Sehen Sie einmal, wie 
die Kleine lacht, wenn ſie vom Heiraten hoͤrt. 
Aber a propos beim Heiraten: Wo ſteckt den 
mein Herr Gemahl. Der iſt noch mit ein paar 
Kartons unten geblieben. O Freunde, ich 
habe dieſen Morgen herrliche Empletten ge— 
macht. (Zu Nelling.) Sie ſollen einmal urthei⸗ 
len, ob ich mich habe betruͤgen laſſen. Aber 
wo bleibt der Mann nur? Gottlob, da iſt 
er! | | 


— 4 — 


Sechste Scene 


Vorige. Landorf und ein Bedienter (brin⸗ 
gen Kartons, die Landorf dem Bedienten auf 
den Tiſch legen hilſt). 


Julie (zum Manne.) Ich bitte Dich, liebes 
Kind, nimm Dich in Acht, verdirb mir nichts! 

Land. Nun, da ſind denn Dero Schawls, 

Spitzen, Baͤnder, und Gott weiß, was alles. 
Julie. Aber mein Freund, Du ſiehſt das 
ſo fuͤr Kleinigkeiten an. 

Land. Kleinigkeiten? Nein, mein Seel 
nicht, das weiß ich beſſer; beim Bezahlen wird 
mons ſchon gewahr, daß es keine Kleinigkeiten 
ſind. i | 

Julie. Iſt mein Landorf nicht allerliebſt, 
wenn er Spaß macht? Komm, mein Freund, 
hilf mir, und Du biſt vollends ganz liebens⸗ 
wuͤrdig (Landorf oͤfnet die Kartons). 

Emma. Ich bin ſo neugierig — 

Julie. Liebes Maͤdchen, bilden Sie ſich 
nur nicht gar zuviel Schoͤnes dabei ein, es ſind 
unbedeutende Dinge. Aber der Schawl, daͤcht 
ich, ſollte mir nicht uͤbel ſtehen. 

Emma. O Mama, was das ſchoͤn iſt! 
die Blume da iſt doch ganz göttlich. 
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Julie. Sie ſoll zu einem Negligee. 
Emma. O ſuͤber die himmliſche Blume! 

Land. Die himmliſche Blume wird mich 
noch unter die Erde bringen. Da ſind nun 
für 100 Louisd'or Wasren in dem Pappkaſten. 

Julie (lacht). Liebes Maͤnnchen, da biſt 
Du noch recht wohlfeilen Kaufs weggekommen. 
Land. Ohne Dich beleidigen zu wollen, 
mein Kind; aber dergleichen wohlfeile Käufe 
kommen mir doch gewaltig theuer vor (Julie 
ſieht ihn bedeutend an). Ich habe gar nichts das 
gegen — Indeſſen ſo ein 1000 Karolin koͤn⸗ 
nen mir doch die allerliebſten Negligees wol 
jaͤhrlich zu ſtehen kommen. 

Julie. Ey, warum zankſt Du nur immer 
uͤber meinen Anzug? Habe ich mich denn 
jemals um Deine Kleider bekuͤmmert? Ich 
will doch nicht hoffen, daß der Herr Gemahl ges 
wiſſe geſtrenge Ehemaͤnner hier in der Stadt 
nachahmen will, auf die die ganze elegante 
Welt mit Fingern zeigt? | 

Nell. Meine ſchoͤne Kouſine hat recht: 
ohne eben kokett zu ſeyn, muß eine Dame doch 
einige Sorgfalt auf ihre Toilette wenden. 
Meine Frau kann es nicht anders ſagen, immer 
habe ich ihr zugeredet: Kaufe, verthue, Du 


kannſt es ja, aber nein, auf meine Reden 
wird nicht geachtet, und wahrhaftig, es macht 
mich laͤcherlich; ja es iſt eine wahre Schande 
fuͤr mich, wenn ſie immer ſo einfach einher geht: 
alle Welt haͤlt mich fuͤr geizig, man glaubt, ich 
gebe es ihr nicht. 

Ther. Aber lieber Mann, ich liebe den 
Glanz einmal nicht, ich putze mich Ann gern, 

Nell. Um ſo ſchlimmer! 

Land. (leife zu Nelling). Freund, das iſt 
eine ſeltne Tugend, die Ihre Frau da beſitzt. 

Nell. Nein, Du thuſt es bloß darum, 
weil ich es nicht gern ſehe (hitzig werdend). Aber 
ich verlange es nun ein fuͤr allemal: Du ſollſt 
Geld ausgeben, Du ſollſt Dir heute noch 
Spitzen und Cachemire kaufen, ich befehle es. 

Julie (zu Landorf). Betrachte Dir dies 
Muſter eines guten Ehemannes. 

Ther. (ergeben). Wenn Du es beſiehlſt. 

Emma (bei Seite). Das ließe ich mir nicht 
zweimal ſagen. 

Nell. (mit einer Art von Gutmuͤthigkeit). Ein 
wenig Kunſt kann man den Weibern ſchon erlaus 
ben. Der Zeit ein klein wenig zu Huͤlfe zu kom— 
men, iſt nicht mehr als billig. Du biſt noch ſehr 
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huͤbſch, liebe Frau, wenn Du Dich vollends 
elegant kleideſt. 

Ther. Wenn es Dir Freude macht, ſo 
will ich morgen — 

Nell. (trocken). Und warum den morgen 
erſt? Kann ich Dich denn nicht heute Abend, 
ja noch heute Mittag im Staate ſehen? 

Julie (mit einer wichtigen Mine). Gut, gut, 
lieber Kouſin, die Sache iſt nun abgemacht. 
(Zu Thereſen.) Liebes Weibchen, Sie muͤſſen 
gleich folgen, hat ein Mann auch unrecht, ſo 
bleibt er doch Herr und Meiſter. | 

Ther. (edel). Ich kenne meine Pflichten. 

Julie (mit verſtelltem gutmuͤthigem Tone). 
Ach meine theure Freundin, das iſt nun einmal 
unſer Loos, nachgeben und ewig nachgeben. Ja, 
was mein Mann will, das iſt auch mein 
Wille. (Zu Landorf im gebietenden Tone.) Apropos, 
mein Freund, Du mußt gleich gehen und mir 
eine Loge miethen, ich will ein Stuͤndchen ins 
Theater gehen. 

Land. (oerdrießlich). Ich habe aber gradg, 
eine Menge andre Sachen vor. 

Julie. Was wird heute geſpielt, mein 
Guter? | 

Fand. Ich daͤchte Du gingeſt lieber — 
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Julie. „Aber fo antworte mir doch! 

Land. Die zwoͤlf ſchlafenden Jungfrauen. 

Julie. Das iſt ein allerliebſtes Ding! 

Land. Ohne Menſchenverſtand. 

Julie. Aber die Muſtk gefällt mir — 
und ich gehe. in 

Nell. Wollen Sie nicht die Güte haben, 
und erſt bei uns ſpeiſen? 

Julie. Recht gern! ö 

Land. Ich kann unmoͤglich. 

Ther. Machen Sie keine Komplimente! 

Land. Ich bin ſchon verſprochen. 

Julie. Du wirſt (don ſehen, wie Du 
Dich los machſt. Wir ſpeiſen hier mit unſern 
lieben Nellings, und dann, mein Lieber, gehen 
wir ins Theater; nicht wahr? CTandorf macht ein 
Zeichen der Gewährung). 

Emma (leife zu Julien). Da möchte ich gern 
auch mitgehen. 

Julie (leiſe). Recht gern; aber Ihr Herr 
Vater — 

Emma. Bitten Sie mich nur, ich wills 
ſchon machen, daß es Papa erlaubt, wenn er 
auch nicht will. 

Julie (zu Thereſen). Kann ich Emma mit 
in die Oper nehmen? 
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Ther. Wenn es mein Mann erlaubt — 

Nell. Lieber gar! Iſt das Maͤdchen naͤr⸗ 
riſch? 

Emma. Nein, nein Pappa, ich mag auch 
gar nicht hin, es macht mir gar kein Vergnuͤgen. 
Ich muß immer gaͤhnen bei den ewig ag 
Rezitativen und Arien, 

Nell. Wie? Und Du ſprichſt immer, Du 
faͤndeſt ſo viel Geſchmack an der Muſik? 

Emma. Eben deswegen, lieber Vater. 

Nell. Nun, das iſt komiſch. 

Emma. Ich habe vielleicht unrecht, aber — 

Nell. Es ſchickt ſich wahrhaftig fuͤr Dich, 
ein Stuͤck zu tadeln, das allgemein gefällt. 

Emma. Ach ohne Gewalt bringt mich 
Niemand hinein. 

Nell. Nun ſo ſollſt Du noch dieſen Abend 
hinein gehen, ich befehle es Dir; ja ich befehle 
Dir auch hiermit, daß Du Dich ja amuͤſirſt. 

Emma. Aber lieber Vater, Sie erlau— 
ben — 

Nell. Kein Wort weiter, ſondern ges 
horche. 

Emma. Aus Gehorſam muß ich wol ein 
Opfer bringen. (Leiſe zu Julien.) Wie freue ich 
mich darauf! 


Julie (lei). Nun kleine Taufendfünfts 
lerin, ich werde Sie abholen. Lieber Landorf, 
vergiß ja nicht, was wir noch alles vor haben! 
Vor allen Dingen, daͤcht' ich, gingſt Du zu 
meiner Putzhaͤndlerin, ſie hat mir ſo ein kleines 
Noͤtchen geſchickt, das Du wol bezahlen koͤnnteſt. 

Nell. (zu Ther.) Siehſt Du, wie die Frau 
auf Ordnung haͤlt: ſie weiß alles genau. 

Land. Ich will es bezahlen; aber ich daͤchte, 
wir fuͤhren zuſammen. 

Julie. Wo denkſt Du hin? Du weißt 
ja, daß ich der Frau von Stahl ſchon ſeit laͤn⸗ 
ger als vier Wochen eine Viſite ſchuldig bin. 
Die arme ungluͤckliche Frau hat mich bis zu 
Thraͤnen geruͤhrt; ich bin es ihr wahrhaftig 
ſchuldig, fie ein paar Minuten zu ſehen. Adieu 
denn, lieber Nelling! 

Land. Du wirſt aber doch ſo gut ſeyn, 
und mich hier mit dem Wagen wieder abholen? 

Julie. Darauf rechne nicht, mein Guter! 

Land. Aber wie ſoll ich denn da fort 
kommen? 

Julie. Du wirſt gefaͤlligſt zu Fuße gehen. 

Land. Eine allerliebſte Sache bei dem 
heutigen Wetter, 
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Julie. Es wird Dir recht geſund ſeyn; es 
iſt wahrhaftig noͤthig für Dich, wenn Du Dich 
wohl beſinden willſt, ein Bischen herumzulaufen. 
Noch geſtern ſagte der Doktor: Machen Sie 
Ihrem guten Manne nur ſo viel Motion als 
Sie koͤnnen. a Ä 

Nell. Der Doktor hat recht, das Mittel 
iſt gut, folgen Sie von heute an dem Rathe, 
lieber Landorf. 

Julie (ſchlaͤgt Landorf auf die Wange). Siehſt 
Du, kleiner Undankbarer? — Kouſine! 
(Thereſe will fie begleiten). Ohne Umſtaͤnde? 

Ther. Ich gehe mit Ihnen. 

Julie. Nun, wie Sie wollen, meine 
Gute! (die drey Damen gehen ab). | 


Siebente Scene.“ 
Landor f. Nelling. 
Land. (boͤſe). Zum Henker! fo ſell ich 
durch die ganze Stadt zu Fuße laufen. ie 
Nell. Landorf, Sie find ſehr ungerecht 
gegen Ihre Frau. 5 

Lan d. Wie fo? 


Nell. Ihre Gattin iſt fo zärtlich um 
Ihre Geſundheit beſorgt: ſtatt deshalb boͤſe zu 
ſeyn, ſollten Sie ſie von Grund des Herzens 
anbeten. g | 

Land. Nun ja, ich bete ſie auch an ge 
waltig — ich kanns nicht anders ſagen. 

Nell. Sie iſt ſo gut, fo ſanft — 

Land. Ja, ja; wenn ſie nur nicht manch⸗ 
mal fi fo ein kleines boshaftes Vergnuͤgen 
daraus machte, mir in Allem zu widerſprechen. 

Nell. Das thut fie bloß, um fie zu zer⸗ 
ſtreuen, wenn Sie verdrießlich find (ſeufzend). 
Ach, ich wollte wol, daß man mich auch fo auf⸗ 
zuheitern ſuchte. 

Land. Nun das goͤnne i Ihnen von Her⸗ 
zen; ich kann Ihnen da einen Theil des Mei⸗ 
nigen mit Vergnuͤgen abtreten; denn meine 
zaͤrtliche Gattin heitert mich auf dieſe Weiſe 
viel zu oft auf, bis ich ihr e in voller 
Wuth Recht gebe. 

Nell. Freund, das kommt daher, weil 
Sie vielleicht manchmal in einem Anfall von 
uͤbler Laune die gute liebe gm zu ſtreng des 
handeln. 
Land. Ich? Ach, ich bin ein wahres 
Lamm. oh 

II. \ D 


Nell. Aber Sie laſſen gewiß manchmal 
die Kunſt aus den Augen, durch ein freunds 
liches Woͤrtchen, durch ein gutmuͤthiges Nichts 
ſich die Ihren zu verbinden. 

Land. Nein, ſagen Sie mir Freund! — 
in Ihrem Munde — Nehmen Sie mirs nicht 
uͤbel, da muß ich lachen! — Sie ſagen mir 
das, Sie, den man allgemein ſo ane und 
finſter ausſchreyt, denn — — 

Nell. O das iſt ein großer Unterſchied! 
Immer will man anders als ich, das muß einem 
am Ende den Eheſtand verleiden. | 
Land. Aber ſie leben doch gluͤcklich? 

Nell. Nein, Freund, nein! Alles iſt mir 
im Wege, alles ſtuͤrmt nur auf mich ein. 

Land. Aber woruͤber koͤnnten Sie ſich nur 
in aller Welt beklagen? Sie haben brave 
Kinder — 

Nell. Man muß ſie dahin bringen, daß 
ſie uns fuͤrchten. 

Land. Nein, man muß ſie dahin bringen, 
daß ſie uns lieben. Ihr Sohn iſt der liebens⸗ 
wuͤrdigſte junge Mann — 

Nell. (nachdem er ſich umgeſehen, ob ihn Je⸗ 
mand hoͤre). Und was noch mehr iſt, er iſt ſehr 
gut. Er iſt lebhaft, aber voll Kenntniſſe; er 
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ſpricht uͤber alles, und ſpricht gut. Aus dem 
jungen Menſchen wird noch etwas Großes, das 
ſage ich im Voraus, und er wird die Freude 
und Ehre meiner alten Tage ſeyn. 

Land. Und Ihre Tochter — — 

Nell. Meine gute Emma? Gluͤcklich if 
der Gatte, dem ſie ihre ve gibt, Frohſinn 
begleitet ſie uͤberall hin, ſie iſt ein gluͤcklicher 
Verein von Grazie und ah Auch hat fie 
allerliebſte Talente: wer ſie nur ſieht, den muß 
ſie bezaubern, daͤcht' ich. 

Land. Und ihre Frau verdient doch auch 

Nell. Die innigſte Verehrung, wer wollte 
das laͤugnen! Haͤtte ich je eine beßre Wahl 
treffen koͤnnen als dieſe? Sie iſt keine Mode⸗ 
dame; es gefaͤllt ihr nirgends beſſer als zu 
Hauſe, ſie haßt die ſchalen Freuden der großen 
Welt, und wendet alle ihre Zeit bloß auf die 
Bildung ihrer Kinder. Ja, ſie iſt eine eben 
ſo zaͤrtliche Mutter als gute Gattin. 

Land. Sonderbar! Sie loben Alle, und 
zanken doch beſtaͤndig mit Allen! 

Nell. Ich zanke nie, als wenn man es 
verdient. Aber wenn mich Jedermann hier 
plagt und peinigt, ſoll ich denn ſtill dazu ſitzen? 
Ich, ich thue Alles für fie, und die Undank; 
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baren geben ſich nicht einmal die Mühe, mich 
dafuͤr nur nicht ungluͤcklich machen zu wollen. 
Ich weiß, die Welt ſagt, ich ſey ſtrenge, hitzig; 
gut, ich gebe es zu; aber man verdamme mich 
nur nicht gleich deswegen. Hatte ich denn 
ohne dieſe Strenge jemals aus meinen Kindern 
etwas Gutes ziehen koͤnnen? Nein, nein, ich 
that für fie, was ich thun mußte, und thun 
konnte, nun müſſen auch fie gehorchen, und 
mir nachgeben. Wahrhaftig, meine Strenge 
beweißt mehr fuͤr meine Vaterliebe als thoͤrigte 
Nachgiebigkeit. vr 


Achte Scene. 
; Vo r i g e. T he reife 5 
Ther. Weißt Du es ſchon, lieber Mann? 
Nell. ine): Nun, was denn? Ich weiß 
nichts. | 
Ther. Derheim wird brechen. 


Nell. Wer hat ſich unterſtanden, das zu 
ſagen? 


1390 er. Dein erſter Buchhalter hat mir es 
eben erzaͤhlt. M | 
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Land. Ihre Frau hat recht; man ſpricht 
ſchon in der Stadt davon: ſein Kredit iſt auf 
immer hin. 1151 
„Neil. Das iſt ſchlecht. Derheim iſt ein 
braver, ein vermoͤgender Mann, ſeine Glaͤubi⸗ 
ger werden nichts bei ihm verlieren. Er iſt im 
mer rechtſchaffen geweſen, es iſt unmoͤglich, daß 
er jetzt ſchaͤndlich falliren kann. Wahrſcheinlich 
ſind ſeine Zahlungen nicht richtig eingegangen, 
das wird ihn hindern. Da muͤſſen aber ſeine 
Freunde vorſpannen. ll 

Land. Sie glauben wirklich ——— 

Nell. (nachdenkend). Es iſt mir heute früh 
eine Summe eingegangen — es wird gehen — 
koͤnnen ihn 50,000 Thlr. retten, fo iſt ihm 
geholfen, noch heute Abend ſoll er ſie ha— 
ben, ich wills ihm auf der Stelle ſagen (will 
fort). a 
Ther. O Du herrlicher Mann! — Ja, 

Du biſt gut, das iſt mein Troſt. Mein Herz 
iſt ſo erweicht, ſo uͤberraſcht. 

Nell. (kömmt zornig zuruck). Ueberraſcht? Wie? 
— und ſo etwas kanuſt Du mir ſage ?— Wenn 
ich Jemand einen Gefallen erzeige, iſt denn da 
fo etwas Verwundernswöͤrdiges darin? Du haͤltſt 
mich alfo nicht für brav genug, um meinen Nes 


benmenſchen beim Arm zu ergreifen, wenn ihn 
der Strudel hinunter zu reiſſen droht. Wahr⸗ 
haftig, Dein Erſtaunen muß mich kraͤnken; denn 
es erniedrigt mich in den Augen aller Maͤnner 
von Ehre. Ich bin alſo ein Menſch ohne Ger 
fuͤhl? | | 

Ther. Ich kann Dir nichts antworten, Du 
verſtehſt die Kunſt nur zu gut, meine waͤrmſten 
beſten Empfindungen zu mißdeuten! 

Nell. (im Abgehen leiſe und traurig zu Landorf). 
Was ſagte ich vorhin? Da ſehn Sies, Freund, 
mit eignen Augen. — Nun? bin ich nicht un⸗ 
gluͤcklich? (Beide ab). 


Neunte Scene. 
There ſe, gleich darauf Emma. 


Ther. Konnte ich dieſe Antwort erwarten? 
Ich war ſo geruͤhrt. So muß ich denn in Zu⸗ 
kunft ganz ſchweigen. 

Emma (koͤmmt weinend gelaufen). Ach liebe, 
liebe Mutler! weißt Du ſchon das Ungluͤck? 
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Ther. Was iſt denn, Emma? Was iſt 
denn vorgefallen? 


Emma. O ich habe mich fo geärgert. 
Ther. Und woruͤber denn? | 
Emma. Karl, der gottloſe Menfh 


Ther. Was iſts denn mit ihm? 
Emma. Er will noch dieſe Nacht fort. 


Ther. Ich begreife Dich nicht. 

Emma. Er hat ſeine neue Uniform an, die 
Huſarenmuͤtze auf, den Saͤbel umgeſchnallt — 

Ther. Was iſt denn das für eine Mas, 
kerade? 

Emma. Nein, nein, es iſt ſein Ernſt? 

Ther. Unbegreiflich. 

Emma (immer weinend). Da ſteht er in feis 
ner Stube, den Saͤbel in der Hand und fordert 
alle Welt heraus, und haut ganz jaͤmmerlich um 
ſich herum. Selbſt ſeine armen Buͤcher hat er 
nicht geſchont, und den Horaz und Virgil in 
tauſend Stücken gehauen, weil ſie ihn bis jetzt 
ſo viel Muͤhe gemacht haͤtten. Darauf ſagte er 
zu mir: heute Nacht reiſe ich zum Regiment, 
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und wenn ich im Gefecht den Tod des Helden 
ſterbe — (ſchluchzend) ſo gruͤße mir alle ſchoͤn⸗ 
ſtens. 


Ther. Ich muß mir Auſlaſung dieſes Raͤth⸗ 
ſels verſchaffen. | 


Emma. Ach, wie kann man nur ſo gott⸗ 
los ſeyn, und ſeine Mutter verlaſſen? 

Ther. Komm, komm zu meinem Sohne! 
— Ich bin in fo einer Unruhe — wenn er — 
Ach Gott! was wuͤrde aus mir, wenn ich . mei⸗ 
ne Kinder verloͤre! 9 K. ab). 


Ende des zweyten Akts. 
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" | Erſte Scene. 
} Thereſe (ſehr geputzt). 


ots: Karl will erſt in acht T Tagen fort; 
aus Liebe zu mir will er es. So bleibt er mir 
doch einige Zeit, und waͤhrend dieſer hoffe ich 
dieſen ganzen thoͤrichten Plan durch Mutterzaͤrt— 
lichkeit uͤber den Haufen zu werfen (betrachtet ſich 
lächelnd in einem Spiegel). Das konnte ich bloß 
meinem Manne zu gefallen thun, mich ſo zu 
putzen! So werde ich ihm doch gefallen? ach 
nur zu bald wird er wieder etwas an mir zu 
tadeln finden. 0 


Zweyte Scene. 
Thereſe. Sallmann. 


| Sall m. Endlich fh? ich Sie unde, d 
gluͤcklicherweiſe allein. 
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Ther. Mein Herr — 

Sallm. Iſt Ihnen denn meine Gegen⸗ 
wart unangenehm? N 

Ther. Was ſoll ich Ihnen antworten? Als 
Freund meines Bruders — 

Sallm. Bin ich Ihnen werth; nicht auch 
als Theilnehmer an dem ungluͤcklichen Loofe — — 

Ther. Noch einmal, mein Herr, ich bes 
greife nicht, was können Sie für Gründe has 
ben, von dem vermeinten Unrecht meines Dans 
nes mit mir zu ſprechen? Wahrhaftig, ich glau⸗ 
be, mein Bruder ſelbſt wuͤrde nicht mit dieſer 
Zudringlichkeit — 

Sallm. Aber ich will auch die Stelle Ih⸗ 
res Bruders vertreten. Sie find mir ſchon ſo 
theuer, als eine Schweſter, und bald ſollen Sie 
erfahren, welches ſchoͤne Band — — 

Ther. (bei Seite). Alſo liebt er wirklich mer, 
ne Tochter! (mit Kälte). Ich verlange nicht, Ih⸗ 
re Geheimniſſe zu ergruͤnden, laſſen Sie mir 
auch die meinen, und hören Sie auf, über meis 
nen Mann zu ſprechen. Ich kann Ihnen nur 
wiederholen, was ich Ihnen ſchon geſagt habe. 
Er hat freilich Fehler; aber mein Gott! welcher 
Menſch hat deren nicht; doch nie habe ich den 
Fehler der Undankbarkeit an ihn bemerkt, und 
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wenn er je an Ihrer Stelle waͤre, mein Herr, 
fo wuͤrde der Mann, der ihn mit Gaftfreunds 
ſchaft aufnahm, ſichere Anſpruͤche auf ſeine Ach⸗ 
tung machen koͤnnen, und er ſich nicht ein Ges 
ſchaͤft daraus machen, ſich in Familienverhaͤltniſſe 
zu miſchen, die jeder Fremde in Ehren halten 
ſollte. 

Sallm. O Madam! um von Ihren Uns 
gluͤck gewiß zu ſeyn, bedarf ich ja am Ende nicht 
einmal eines Geſtaͤndniſſes von Ihnen. Habe 
ich nicht geſehen, wie Sie und Ihre Kinder nur 
mit Zittern vor den Augen Ihres Gatten er— 
ſcheinen? — Ja, Nelling iſt ein Tyrann, der 
Beweis liegt am Tage; denn nie, nie habe ich 
vor meinem Vater gezittert. 

Ther. O mein Vater, mein guter ſanfter 
Vater! Ach wenn — 


Sallm. Auch ich hatte einen fo liebevol⸗ 
len Vater, wie Sie. Ach wie gluͤcklich war 
ich da! 

Ther. Jeden Tag beſchaͤftigte ich mich nur 
damit, ſeinen Beifall zu gewinnen. Ich kannte 
feine Wuͤnſche, feine Lieblingsneigungen, ach, 
fein ganzes Herz. Die mindeſte Kleinigkeit, eis 
ne einfache Blume war im Stande, ihm meine 


ganze Liebe, mein volles heißes Herz zu erken⸗ 
nen zu geben. 


Sallm. Einmal, lebhaft erinnere ich 10 
noch daran, war fein Geburtstag. Ich mach— 


te gewaltige Anftatten, ihn hoch zu feyern. Zum 
erſtenmale beſtieg ich den Pegaſus, und brachte 


ein Ding zur Welt, das wie ein Gedicht aus⸗ 
ſah. Meine geliebte Schweſter, damals noch 


ein Kind, follte das Organ meines erſten Geis 


ſtesprodukts werden. Den ganzen Tag brachte 
ich wie der ſtolzeſte Dichter damit zu, ihr die 
Verſe einzulernen, die meinem Herzen entquols 
len waren. 


Ther. O Gott! was ſagen Sie. Eben 
ſo machte es auch mein Bruder. Meinem 


Herzen vertraute er die erſten Geſaͤnge feiner jus 


gendlichen Muſe. 
Sallm. (mit innigſter Rührung). Ach die gu⸗ 


te Schweſter! Noch höre ich ihre fanfte Stim⸗ 


me, noch ſehe ich meinen vortreflichen braven 


Vater vor mir. Er war ſo tief geruͤhrt bei uns 


fern frommen Wünſchen, von unſerm kindlichen 
Entzücken. Er ſchien wieder jung zu werden, 
er druckte mich und die gute Schweſter in feine 


matten Arme, ſeine Augen fuͤllten ſich mit Freu⸗ 
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denthraͤnen, und mit oebrochener een eg. 
nete er ſeine Kinder. 

Ther. Himmel! Die ſe Wnühlurg e west 
Stimme — feine Züge — Wilhelm 
Salm. (free ihr die Arme anregen. ac 
| meine Thraͤnen haben mich verrathen. 

Ther. (ſtürzt in feine Ame). Mein Vasa; 
mein geliebter Bruder! e ee 
Sallm. 0 meine aut, gute Sie: 
0 Ther, Biſt Du es wirklich! ö 

Sallm. Ja, Schweſter, ich bin es, Dein 
Bruder, Dein erſter Vertheidiger, Dein erſter 
Freund. Das war ich ſchon in den Jahren Dei⸗ 
ner Kindheit, das will ich Nen Dir, der Gan 
tin wieder ſeyn. | | 

Ther. Lieber Bruder! 6 | | 
| Sallm. Dein Mann behandelt Dich ums 
wuͤrdig, das muß ſich aͤndern. Seit achtzehn 
Jahren haſt Du nun Thraͤnen des Kummers im 
Stillen vergoſſen. Sie muͤſſen aufhören zu flie 
ßen, ich, ich will ihre Quelle verſtopfen. Du 
ſollſt nicht mehr ungluͤcklich ſeyn. 

Ther. (mit dem Ausdruck des groͤßten Schmer⸗ 
zes). Ja, ich bin ungluͤcklich. Dir, meinem 
Bruder, meinem einzigen Freunde, darf ich es 
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ja wol geſtehen! An Dein Herz darf ich ja wol 
meinen Kummer legen. 

Sallm. Ruhe aus an Freundes Brust. 

Ther. Bittre Thraͤnen haben oft meine 
Wangen uͤberſchwemmt, ich habe ſie Niemand 
ſehen laſſen, ich habe für die Welt nur ein heis 
tres Auge gehabt. Aber Du, Du kannſt ja 
das naſſe Auge der Schweſter wol ſehen. 

Sallm. Und ich will es trocknen. 

Ther. Hoffe das nicht, guter Bruder! mir 
bleibt nichts mehr uͤbrig, als Leiden und Schweis 
gen. Ein ewiges widerſprochen werden, das 
meinen fruͤhern Jahren ganz fremd war, hat 
mir alle Kraft geraubt. Mein Karakter, defs 
ſen Heiterkeit Dir ehemals ſelbſt ſo viel Freuden 
machte, iſt durch das Ungluͤck truͤbe und finſter 
geworden, er wird ſich nie wieder erhellen. 

Sallm. Nein, Schweſter, Du mußt Muth 
faſſen, und Du wirſt es koͤnnen. Nur durch 
Schwaͤche haſt Du Dir das Sklavenjoch umwer— 
fen laſſen. Deines Mannes Fehler liegen nur 
in ſeinem Kopfe, nicht in ſeinem Herzen. Der 
Guͤte des Letztern iſt er ſich bewußt, und merkt 
es alſo nicht, daß er unrecht handelt, wenn 
ihn ſein Kopf irre fuͤhrt. Du haͤtteſt ihm von 
je her mehr Muth entgegenſetzen ſollen; fühlen 
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ſollteſt Du ihn laſſen, daß er Dich unglͤͤcklich 
macht, damit ſein Herz ſeinem Kopfe die Zuͤgel 
entreiße. Nur noch eins: Glaubſt Du, daß 
Dein Mann im Grunde des Herzens doch Dich 
und Deine Kinder noch zaͤrtlich liebt? 

Ther. Er verbirgt ſeine Liebe hinter ſei— 
ner finſtern Stirn; denn gefuͤhlvoll zu e 
iſt in ſeinen Augen Schwachheit. 

Sallm. Gut! Genug! Ich A ihn der 
Natur wieder. | | 

Ther. Und wie? | 

Sallm. Sey ruhig gutes Weib und hof⸗ 
fe! Doch helfen mußt Du mir. Du mußt oh⸗ 
ne Furcht mit Nelling reden. Man muß ihn 
bis aufs aͤußerſte bringen. Mein ganzer Plan 
verungluͤckt, wenn er nicht recht ſehr zornig 
wird. Denke Dir etwas wer das ihn aufbrin⸗ 
gen muß. 

Ther. Ach, die Gelegenheit dazu liegt mir 
nur zu nahe. — Karl will noch dieſe Nacht fort; 
erfaͤhrt mein Mann das, ſo wird er wuͤthen. 

Sallm. Gut! Doch vor allen Dingen 
nichts von mir entdeckt. Ich bin für ihn noch 
nicht Dein Bruder. — Nun, liebe gute Schwe— 
ſter, nicht fo traurig! faſſe Muth! Ich verſpre⸗ 
che es Dir, ich bringe den Frieden wieder ins 
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Haus. Du ſollſt ſchon meinen ganzen Plan ers 


fahren, aber ſoll er gluͤcken, ſo mußt Du Dich 


ganz allein auf mich anne und mir gan 
allein folgen 

Ther. Seit W Zeit fahle 10 bei Dir, 
mein Bruder, zum erſtenmale wieder das wohl⸗ 
thätige Gefühl der an: 58) ve ich 
folge Dir ganz 

Sallm. Nan gut, fo hoffe vo. feſt. Doch 
da kommt Dein Mann, ich faffe Dich mit _. 
allein. Leb 3 (ab). 
das nus 

Dritte Scene. a 
Theteſe, darauf Neiting, 


Ther. (allein) Muth ſoll ich alſo zeigen 
Guter Bruder! ſchwer wird es mir werden, den 
lang verlornen Muth wieder zu finden. Doch 
ich wil Dir folgen, und thun was ich kann. 

Nell. (eintretend). Das iſt doch der duͤmm⸗ 
fie Kutfcher von der Welt, die ſchaͤndlichſten Pfer⸗ 
de unter der Sonne. Es iſt wahrhaftig, ala 
ob die Thiere ausdruͤcklich für mich gemacht wär 
ren, um mich zu aͤrgern. Ich will nicht geſund 
hier ſtehen, wenn die Schnecken nicht vom Lin⸗ 


— 
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denhofe bis hieher über eine Stunde zugebracht 
haben. 

Ther. Haſt Du Deinen edelmuͤthigen unge 
glüklih ausgefuͤhrt. 

Nell. (unwillig). Ich gebe Niemanden gern 
in ſolchen Angelegenheiten Rechenſchaft. 

Ther. Aber der arme Derheim — 

Nell. Ich — — 

Ther. Mein Herz nimmt ſo viel Antheil. 

Nell. Ich habe Dich aber ſchon oft gebe— 
ten, Dich nicht in meine Kaſſenangelegenheiten 
zu miſchen. 

Ther. So vergib, lieber Mann! 

Nell. (betrachtet fi), Du haſt Dich ja in 
einen Glanz geworfen, der die reichſten Schoͤn⸗ 
heiten der ganzen Stadt beſchaͤmt. 

Ther. (ſanſt). Wuͤnſchteſt Du nicht heute, 
daß ich mich ſorgfaͤltiger anziehe ja, daß ich eis 
nen gewiſſen Wohlſtand auch im Aeußern zeige? 

Nell. (bitter). Aber ich habe Dir nicht bes 
fohlen, Dir Diamanten zu kaufen, die — was 
ſag' ich? — wenigſtens gooo Thlr. werth find, 
Ich daͤchte doch, Du bätteft ein kleines Beden⸗ 
ken tragen ſollen, einen laͤcherlichen Luxus aus, 
zukramen, und in der jetzigen traurigen Zeit eis 
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nen Schmuck zu kaufen, von dem Du hundert 
Arme Jahre lang haͤtteſt unterſtuͤtzen koͤnnen. 
Ther. Beruhige Dich, lieber Mann! 
Nell. (immer hitziger werdend). Ich mich be— 
ruhigen, wenn Du hier eine Summe an Dir 
traͤgſt — N 
Ther. Aber Du haſt in der That unrecht — 
Nell. (bitter laͤchelnd). Unrecht? — Ja, 
ja, ich bin ein Brummkopf, der ohne alle Urfas 
che zankt und tadelt. (Bitter). O Madam, hans 
deln Sie ganz nach Ihrem Belieben; treiben 
Sie im Gegentheil den Putz, der ſie ſo ſchoͤn 
und ſtolz macht, immer noch weiter; tragen Sie 
Topaſen und Rubinen im Haar, laſſen Sie ſich 
die Kleider mit Perlen und Gold ſticken, moͤbli⸗ 
ren Sie ſich, wie die reichſte Fuͤrſtin, ich habe 
nichts dagegen. Begegnet mir dann auch ein 
Unfall, verliere ich durch Ihre Pracht meinen 
Kredit, was ſchadet das? man ſagt dann auch 
von mir, was man gewoͤhnlich zu ſagen pflegt: 
„der Nelling hat fallirt, das konnte aber gar 
nicht anders kommen; feine Fran konnte ja oh⸗ 
ne Brillanten nicht ausgehen. Eitelkeit ſtraft 
ſich ſelbſt, beklagen kann man die Leute wahr; 
haftig nicht; denn fie haben ſich ihr Schickſal 
ſelbſt zugezogen.“ Weiter ſagt man ja nichts. 


Ther. Ich hoffe nicht, daß man je fo 
von mir ſprechen wird. Du weißt es, ich has 
be für meinen Putz noch nie das geringſte vers 
ſchwendet. 

Nell. Nicht? Und dieſe Diamanten? 

Ther. Gehoͤrten meiner Mutter. An uns 
ſerm Hochzeitstage gab mir ſie mein Vater. Seit 
funſzehn Jahren habe ich fie heute zum erſten— 
male wieder getragen; da brauche ich mich wol 
kaum vor der Nachrede boͤſer Menſchen zu 
fuͤrchten. 

Nell. (beſchaͤmt). Ja, ja, das iſt freilich ein 
anders. 

Ther. (bei Seite). Hier konnte er doch der 
Wahrheit nichts mehr entgegen ſetzen. 

Nell. (mit verdrießlich ſpottendem Tone). Du 
glaubſt, ich habe unrecht. Meinetwegen! Aber 
unter uns geſagt: die Fagon des Schmucks iſt 
doch ein bischen aus der Mode gekommen; er 
hat groͤßtentheils eine etwas antike — gothiſche 
Form, wollt' ich ſagen. Wahrſcheinlich haben 
die Diamanten, ſoviel ſie uͤbrigens auch gelten 
moͤgen, ſchon den ganzen werthen Ahnen der 
Familie zur Zierde gedient. 

Ther. Ich weiß nicht — — 

- 2 
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Nell. (finſter). Du nimmſt den Spaß übel, 
Du Haft Heute überhaupt fo einen gewiſſen iro— 
niſchen Ton — 

Ther. Ich ſehe, ich muß ſchweigen: das iſt 
das einzige Mittel, Dir ertraͤglich vorzukommen. 

Nell. Es gibt eine gewiſſe Art zu ſchwei⸗ 
gen, die ausdrucksvoller iſt, als die beleidigend⸗ 


ſten Worte. 


Ther. (ſehr ſanſt). Ich möchte Dir gern ge— 
horchen, aber ich kann doch nicht antworten, obs 
ne zu reden, und nicht ſchweigen, wenn ich rede. 

Nell. Wahrhaftig, Du wirſt jetzt ganz 
zur Vernuͤnftlerin. 

Ther. (ergriffen). Weil Du mich jetzt ganz 
ungluͤcklich machſt. 

Nell. Nun wahrhaftig, das iſt hoͤchſt fons 
derbar, daß Du mir den Vorwurf machſt! 
mir! 

Ther. Duͤrft' ich doch antworten! 

Nell. So antworte doch, ich bitte Dich, 
bringe mich doch recht in Verlegenheit, ſchlage 
mich doch zu Boden. | 

Ther. (ſanft). Ich fage nur — — 

Nell. Du weißt Deine uͤble Launen alle⸗ 
mal hinter eine gewiſſe Sanftheit zu verſte⸗ 
cken; ich kenne das ſchon. 


Ther. Ich erwarte — 

Nell. Aber das kann ich gerade nicht lei⸗ 
den, viel lieber iſt mirs, frei heraus gepoltert, 
dann weiß man doch, worauf man zu antwor⸗ 
ten hat, und wie mans machen muß. 

Ther. Erlaube mir immer, lieber Mann — 

Nell. Ja, gerade dieſer ſuͤßliche Ton vers 
birgt ſo recht den innern Groll. Mit Gewalt 
kann man nichts ausrichten, ſo bedient man ſich 
der heimlichen Kabale. Alles bis auf die Des 
dienten herunter hat ſich gegen mich verſchwo— 
ren, und der Hausherr, der gern alles bei ſich 
in Ordnung hielt, mag befehlen wie er immer 
will, Niemand hoͤrt auf ihn. 

Ther. Aber ich daͤchte doch, daß bei dem 
kleinſten Worte, das Du nur ſprichſt, Jeder⸗ 
mann rennt, laͤuft, um Dir zu dienen. 

Nell. Aber wie thut man das? Mit wels 
cher Art? Aus Furcht, aus bloßer Furcht, das 
ſeh ich ja. So wie ich ins Haus trete, fo laus 
fen Kinder und Bediente davon, als ob ſie ein 
Geſpenſt ſaͤhen. Empfängt man fo einen Haus, 
vater? 

Ther. (mit Gefühl und anſcheinender Feſtigkeit). 
Das iſt wahr, Du bringſt die Scheu vor Dir 
mit ins Haus. Aber zwingſt Du nicht ſelbſt 
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Jedermann, Dich zu fuͤrchten? Die Geſchoͤpfe, 
die ihre Geburt ſchon dazu beſtimmte, Dich zu 
lieben, vermeiden die Gegenwart des harten Va⸗ 
ters; denn ſie wiſſen, daß ein Verſehen, ſey es 
auch noch fo klein, feinen Zorn auf die ſchreck⸗ 
lichſte Art erweckt. Nichts verzeihſt Du dem ju⸗ 
gendlichen Alter; Du ſchmaͤlſt, wenn ſie luſtig 
ſind, ſchiltſt, wenn ſie ſpielen. Wie können ſie 
Dir denn ihr kindliches Vertrauen zeigen, wenn 
Du nie nachſichtig gegen ſie biſt? Und was 
wird am Ende daraus? Sie halten alles vor 
Dir verborgen, und erfaͤhrſt Du es doch, fo ſu⸗ 
chen ſie Deinem Zorn durch eine Unwahrheit zu 
entgehen. Ach das Luͤgen wird nur zu leicht 
zur Gewohnheit, und nur ſchon zu lange haben 
ſte verlernt, offen gegen Dich zu ſeyn. Aber 
ich bin entſchloſſen, Dir alles, alles zu entdecken. 

Nell. Welche Sprache? 

Ther. Darner liebt Deine Tochter, und, 


bittet um ihre Hand. 


Nell. Meine Tochter liebt ihn doch nicht 
wieder? 
Ther. Ach, nur zu ſehr haͤngt ihr Herz an 
dieſer Verbindung, von der fie ihr Glück hofft. 
Nell. Nein, meine Tochter ſoll durchaus 
keinen Soldaten heirathen. Ich wil einen 
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Schwiegerſohn haben, der in meinem Hauſe 
bleibt, mit dem ich ſprechen kann, der mich aufs 
heitert, wenn ich verſtimmt bin. 

Ther. Du weißt noch nicht alles, faſſe Dich, 
laß Deinen Zorn — 

Nell. Ich weiß gar nicht, Du haſt heute 
ſo eine ſonderbare Art mit mir zu ſprechen, 
daß — — 

Ther. laͤngſtlich). Ich fuͤrchte, Du moͤchteſt 
zu unwillig werden, zu heftig — — 

Nell. (wüthend). Nein, nein, ich verſpreche 
es Dir, ich will mich nicht erzuͤrnen, ich will nicht 
heftig ſeyn; aber ums Himmels willen, rede 
nur: was haſt Du mir noch zu ſagen? 

Ther. Du mußt Dich auf das Unangenehm— 
ſte gefaßt machen. Karl, den Du zum Rechts- 
gelehrten beſtimmteſt, hat ſich feſt erklart, nicht 
ſtudiren zu wollen; (Nelling macht eine heftige 
Bewegung) hat Kriegsdienſte genommen, und — 
will noch heute zur Armee ins Lager reiſen. 

Nell. (gefühlvoll). Verlaſſen will er mich; 
mich, der ich ihn ſo geliebt habe (hitzig werdend). 
Nein, wahrhaftig junger Herr! ſo laſſe ich nicht 
mit mir ſpaßen. Wollen Sie gegen den Feind 
Ihren Muth beweiſen, fo wollen wir doch ſe⸗ 
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hen, ob Sie auch gegen mich die Augen werden 
aufſchlagen koͤnnen. Gotthold! | 

Ther. Lieber Mann, beruhige Dich nur 
ein wenig! 

Nell. Gotthold! — Und als was will er 
denn fort? 1 

Ther. As Standartjunker; Darner hat 
ihn bei ſeinem Onkel, den General, dieſe Gna— 
de ausgewirkt. | 

Nell. Dieſe Gnade! — Gehorſamſten 

Dank, Herr Darner! — Karl wird nicht Huſar 
— nein, ſo wahr ich lebe, er wird es nicht. 

Ther. Der Vater muß ihn durch Sanft⸗ 
muth auf den rechten Weg zuruͤckleiten. 

Nell. Zwingt er mich, ſo laſſe ich ihn noch 
heute auf ſein Zimmer ſperren. 

Ther. Guter Gott! 

Nell. Aber wird denn die Schnecke bald 
kommen? (immer hitziger) Gotthold. 


DS 


Bierte Scene, 
Vorige. Gotthold. 


Gotth. Da bin ich! . 

Nell. Schurke! — Hole meinen Sohn 
und meine Tochter — ſchnell! — Nun, worauf 
warteſt Du noch? Hieher ſollen ſie kommen, 
hieher! 

Gotth. Ganz wohl! (für ſich) das wird 
fuͤr die armen Leutchen auch nicht zum ſchoͤnſten 
ablaufen (ab). 
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Fuͤnfte Scene. 
Nelling. Thereſe. 


Nell. (halt feinen Zorn zurück). Aber warum 
iſt mir nur aus dem allen ein Geheimniß ge; 
macht worden? Und auch Du As mir es jetzt 
arft? 

Ther. Ich laͤugne es nicht: ohne die hoͤch⸗ 
ſte Noth haͤtteſt Du es auch von mir noch jetzt 
nicht erfahren. Ja, man verzeiht es den Ar— 
men, die gleiches Ungluͤck trift, ſich ihren Schmerz 
zu geſtehen, und mit einander zu weinen. Ich 
konnte mit meinen beiden Kindern nicht zuͤrnen, 
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fo unrecht fie auch hatten; denn die Natur ges 
bietet ſchon, ſeine Unterdruͤcker zu fuͤrchten und 
zu fliehen. | 

Nell. Madam, Sie treiben Ihren Eifer 
ein wentg zu weit, und ich muß — 
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Sechſte Scene. 
Vorige. Emma. f 

Emma (zitternd). Haben Sie mich wirklich 
rufen laſſen? 

Nell. Und was findeſt Du denn ſo ſon— 
derbares darin? 

Emma. Weil Sie denn ſo befohlen haben, 
da bin ich. 

Nell. Du haft Dir alſo das Spaͤßchen ges 
macht, meine liebe kleine Freundin, hinter meis 
nen Ruͤcken eim wenig zu lieben? 

Emma. Nein, das iſt Verlaͤumdung. Wie? 
ich? — Nein, ich liebe gar nichts. | 

Nell. Wie das Mädchen lügt! — Auch 
nicht einen gewiſſen Hauptmann? | 

Emma (bei Seite). Gott! er weiß alles! 

Ther. Muth, liebe Emma! geſteh Deis 
nem Vater alles, ſey huͤbſch offen, ſage ihm ims 
mer, daß Du Darnern gern Deine Hand gaͤbſt. 


Emma. Ach wie gern! — Darner iſt fo 
huͤbſch, ſo geſcheut, ſo gut. Er hat mir mit der 
liebenswürdigſten Art von der Welt geſagt: Ich 
liebe Sie, und ich, ich habe ihm ganz unbefan— 
gen darauf geantwortet, ich liebe Sie auch. 

Nell. Wie! Das haſt Du ihm geantwortet? 

Emma. Ja; ich denke, man muß immer 
die Wahrheit ſagen. 

Nell. Recht ſchoͤn; aber gegen Deinen Va— 
ter, daͤcht' ich, haͤtteſt Du das nicht bewieſen, 
der brauchte nicht allemal die Wahrheit zu hoͤ— 
ren; wie? — Indeß der Fehler liegt da weni— 
ger an Dir, als an denen Perſonen, die das an 
Dir haͤtten beſtrafen ſollen. Uebrigens, mein 
liebes Kind, kann aus der ſchoͤnen Liebe zu dem 
ſchoͤnen Herrn Hauptmann nichts werden, und Du 
wirſt die Guͤte haben, darauf Verzicht zu thun. 
Ich habe nun einmal ſo einen altvaͤteriſchen Ge— 
ſchmack, und werde meinem Toͤchterlein einen 
Mann nach meiner eigenen Wahl geben. 

Emma (fürfih) Wenn er mir nun nicht 
gefällt. 

Nell. (hitziger werdend). Ich hoffe doch, daß 
man mir das Recht zugeſtehen wird, mir einen 
Schwiegerſohn ſelbſt zu waͤhlen. 

Ther. Das haſt Du allerdings. 


Nell. Das wäre gar zu fpashaft, wenn 
ich ſo ein Kind deshalb erſt um Rath fragen 
ſollte. 
Emma (bei Seite). Er wird boͤſe, ich fuͤrch⸗ 
te mich. | | | 
Nell. Und Sie, Mamſell, geben Sie ſich 
nicht etwa die Mühe, mir da einen Strich durch 
die Rechnung zu machen. In kurzem ſollen Sie 
einen Mann von meiner Hand erhalten. Mit 
einem Worte: ich werde Dich verheirathen, wie 
ich will, nicht wie Du willſt. 
Emma (zitternd). Lieber Vater, ich will ja 
alle heirathen, die Sie nur wollen. 
Nell. Der Mann, den ich für Dich bes 
ſtimmt habe, verdient Dir zu gefallen; Du wirſt 
mit ihm ſehr gluͤcklich ſeyn. Nun, und Du 
wirſt ihn doch auch lieben? | 
Emma (verneigt ſich zitternd). Ja, wenn Sie 
befehlen. | 


Siebente Scene. 
Vorige. Karl (der fih nicht zu nähern wagt). 


Nell. Gut! Da koͤmmt Dein ſaubrer Herr 
Bruder. TR: 


Ther. (für ſich). Ach! nun wird fein Zorn 
uͤber den losbrechen. 

Nell. (zu Karl). Nun, fuͤrchteſt Du Dich? 

Karl. Nein, das nicht. 

Nell. Ich weiß den ſchoͤnen Plan, den 
Du gemacht haſt. 

Emma (leife zu 0 Wan hilft r ich 
ſage es Dir. 

Nell. Er iſt mir ein wenig auffallend ge⸗ 
weſen, ich mag es nicht laͤugnen. Doch, weit 
entfernt ihn zu billigen, kann ich Dich auch 
nicht ganz tadeln. Dir gefiel Deine jetzige Bes 
ſtimmung nicht: Mars ſchien Dir mehr Reize 
darzubieten als Themis, das Schlachtfeld gefiel 
Dir beſſer als die Gerichtsſchranken. Nun gut, 
folge Deinem neuen Vorſatze. Ein Huſar gilt 
heute zu Tage leicht eben ſo viel als ein Advokat. 

Emma (leiſe zur Mutter). Iſt das fen 
Ernſt? 

Ther. (leiſe). Es wird ſchon anders . 

Karl. Wie, beſter Vater? Sie tadeln 
meinen ſchnellen Entſchluß nicht? 

Nell. (mit halb ernſter, halb ironifcher Mine). 
Bewahre! Deine Enkel werden noch einſt ſtolz 
darauf ſeyn, einen Helden unter ihren Vorfah⸗ 
ren gehabt zu haben. 


| 
| 
| 
0 


Karl (edel). Ich weiß nicht, wohin mich 
mein Schickſal führen wird, aber finde ich Ge 
legenheit, ſo wird der Himmel mir auch Kraft 
geben, meinem Vaterlande zu dienen; denn 
das iſt mein heißeſter Wunſch. Ich bin ſtolz 
auf den Stand, den ich gewaͤhlt habe; ſo viele 
große Maͤnner haben bewieſen, wie ehrenvoll 
er ſey: ihnen will ich nachſtreben, und ich fuͤhle, 
daß ich es koͤnnen werde. 

Nell. (feſt). Du kannſt dem Vaterlande 
auf eine andre Art dienen; zu dieſer Art fehlte 
Dir nichts als meine Erlaubniß, und die wirſt 
Du nie bekommen. f 

Karl. Aber ich bin ſchon enrollirt, und 
ich darf nicht zuruͤcktreten. 

Nell. Ich werde morgen zum General 
gehen, und ſelbſt mit ihm ſprechen, er wird 
meine Gruͤnde billigen, und es wird ſich ſchon 
ein Weg finden, Dich frei zu machen. 

Karl (lebhaft). Aber ich will dienen; vers 
gebens ſchmeichelt man ſich, daß ich auf irgend 
eine andre Art — 

Nell. (lebhafter). Und ich will Dich lieber 
tod ſehen, als unter den Soldaten. 


Karl. Ich muß nun Soldat werden. 
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Nell. Wie? Du wagſt es mir zu trotzen? 
(wuͤthend). 

Ther. (zu Nelling). Um Gotteswillen! 

Emma. Lieber Bruder! 

Ther. Mein Sohn! 

Nell. (noch wuͤthender). Ein Kind wagt es, 
mir zu drohen? 

Karl. Ich kann nicht mehr zuruͤck. 

Nell. Welche Kuͤhnheit! welcher Ton! 

Karl. Ich werde Mittel finden, dies 
Haus zu verlaſſen. 

Nell. Und ich werde Mittel finden, Dich 
hier zuruͤck zuhalten. Auf der Stelle ſollſt Du's 
ſehen, Burſche! und ſollte ich Dich hier ein— 
ſperren. 

Ther. Sey guͤtig, lieber Mann! fieh 
ihm nach! 

Nell. (unruhig). Ich hoͤre Jemand kom⸗ 
men. — Es wird unſer Gaſt ſeyn. — Was 


will der hier? — Vor den Augen eines Frem— 
den — fo ein Familienzwiſt. — Ruhig! ich 


rathe es Euch, daß Ihr ruhig fyd! — Ss 
ſeht doch heiter aus. 


PE 


| 
| 
| 


Achte Scene 
Vorige. Sallmann. 


Sallm. Im Garten iſt Geſellſchaft. Dias 
dame Landorf iſt ausgelaſſen luſtig, und erwar⸗ 
tet Sie, Herr Nelling, und Ihre Familie 
ſehnlichſt (mit Affektation, in dem er Alle rings um 


anſieht). Denn wenn man ſich freuen will, wie 


duͤrften Sie da fehlen! 
| Ther. (bei Seite). Der Zeitpunkt iſt gut 
gewaͤhlt. | 

Nell. (gewal tſam laͤchelnd). Ja, wir werden 
gleich kommen. (Zu Ther.) So ſieh doch heiter 
aus! 

Sallm. (bei Seite). Es hat Sturm gegeben 
(ſpricht heimlich mit Thereſen). 

Nell. (leiſe zu Karl). Willſt Du wol die 
fatale Mine ablegen! Lache, ſey luſtig, aufges 
raͤumt, oder ich ſchwoͤre es Dir, Du ſollſt den 
Trotzkopf bald bereuen. 

Karl (leiſe). Um Ihnen zu gehorchen, will 
ich mich heiter ſtellen! (für ſich.) Der Zorn er— 
ſtickt mich faſt. 


= BE 


Nell. (leiſe zu Emma). Wie Du albern da 
ſtehſt! Thu mir den Gefallen und trockne Dir 
wenigſtens die Augen. 

Emma (leiſe). Wenn Sie befehlen, will 
ich ja gern verſuchen, ob ich nicht luſtig auss 
ſehen kann. 

Nell. (mit erkuͤnſtelt heitrer Mine). Nun, 
meine lieben Freunde, kommt! wir wollen nun 
zur Geſellſchaft. Laßt uns heiter ſeyn. Scherz 
iſt ja die einzige Würze des Lebens. (Su Sallmann 
im Abgehen.) Wer wollte auch nicht heiter ſeyn, 
deſſen Gaſt Sie ſind! Wir wollen aber auch 
heute fo vergnuͤgt ſeyn — — 

Emma (ſchluchzend zu Mutter und Bruder). 
Ja, wir ſind gewaltig im Zuge, uns recht zu 
divertiren! 


Ende des dritten Akts 


Vierter Akt. 


5 Erſte Scene 
Sallmann. Gotthold. 


Sallm. Nun wahrhaftig, ein ſonder— 
barers Mittagseſſen habe ich noch nicht geſehen. 
Auch bei Tiſche verlaͤugnet mein Herr Schwager 
ſeinen Karakter nicht. Waͤhrend er gegen die 
Fremden den zuvorkommendſten Wirth ſpielt, 
nur Bonmots zu machen ſucht, um ſie zu er⸗ 
heitern, und ſelbſt luſtig wie ein Kind ſcheint, 
zankt er mit ſeinen Leuten in demſelben Augen⸗ 
blick um die geringſte Kleinigkeit, zieht wuͤ⸗ 
thende Geſichter, brummt heimlich in ſie hinein, 
und ſtampft mit den Fuͤßen unter dem Tiſche. 
Haͤtte ich nicht ſehen muͤſſen, was meine Schwe⸗ 
ſter dabei litt, ſo haͤtte es mir unendlichen 
Spaß gemacht. 

Gotth. O heute war noch ſein guter Tag. 
Er hat uns bloß mit ſieben bis acht kleinen 
Fluͤchen regalirt, und das noch dazu halb zwiſchen 
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den! Zähnen, da koͤnnen wir von Gluͤcke ſagen. 
Heute war er von wunderbarer Sanftmuth. 

Sallm. Wenn das Sanftmuth war, ſo 
ſehe ich immer mehr ein, daß meine Schweſter 
ein Engel ſeyn muß, um das alles zu ertragen. 
Aber mit Deiner Huͤlfe hoffe ich denn doch von 
nun an, ihr dieſe Engelsgeduld in etwas zu 
erſparen. Haſt Du alles beſorgt? 

Gotth. Alles, und ſo fein, daß Sie mit 
mir zufrieden ſeyn werden. 

Sallm. Meine Schweſter hat ihren Mann 
noch nicht genug ins Feuer gebracht, ſie ſind, 
wie ich ſehe, noch ganz freundlich mit einander. 

Gotth. Nein, nein, ſo eben muß es wie— 
der losgegangen ſeyn, ich habe den Herrn 
durchs ganze Haus hindurch ſchreyen hoͤren, da 
lief ich denn hinzu, und ſah, daß ſie ſich ein 
wenig mit einander ſtritten. 

Sallm. Schoͤn! — Nelling wird hieher 
kommen, wir wollten eine Parthie Schach hier 
zuſammen ſpielen, da werde ichs erfahren 
(man hoͤrt ein Geraͤuſch von Stimmen). 

Gotth. Ich daͤchte, ich hoͤrte — ja, ja, 
ſie ſinds! Hoͤren Sie nur, wie er ſchreyt! 

Sallm. Dann gehe ich jetzt, ich will den 
Streit nicht ſtoͤren. Wenn es Zeit iſt, werde 

u.a 
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werde ich ſchon meine Schweſter wieder ſehen 


(ab). (Gotthold zuͤndet die Lichter auf dem Tiſche an). 


„2 * 


Z weyte Scene. 
Nelling. Thereſe. Gotthold. 
Ther. (im Ton der demüthigen Bitte). Wenn 
ich unrecht that, ſo verzeihe mir, lieber Mann! 


Nell. Ja, ich mußte die Frechheit eines 
jungen unbeſonnenen Brauſekopfs beſtrafen: 


zwey Monate ſoll er mir auf ſeinem Zimmer 


eingeſchloſſen bleiben. 
Gotth. (bei Seite). Nun das wollen wir 
doch ſehen. | 
Ther. Lieber Mann! nur ein Woͤrtchen! 


Beſinne Dich! durch dieſe außerordentliche 


Strenge wirſt Du Deinen Sohn vollends ganz 

verlieren. | 

Nell. Wir wollen doch ſehen, ob er wider 
meinen Willen Soldat werden ſoll. | 
Ther. Fuͤrchte alles, lieber Freund, von 
einem jungen Menſchen, den Du zur Ders 

zweiflung bringſt. | 

Gotth. (bet Seite). Sie iſt noch viel zu 


ſanft (ab). 


P u pen 
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Nell. Er wird feine Schuldigkeit thun, 
und will er nicht, nun zum Henker, ſo wird 
man ihn wider ſeinen Willen dazu zu zwingen 
wiſſen. 

Ther. Willſt Du denn immer nur on 
fuͤrchtet ſeyn? 

Nell. Ja, weil ein Jeder hier ſich ein 
Vergnuͤgen daraus macht, alles was ich thue 
zu tadeln, fo ſollen fie mich wenigſtens fuͤrch⸗ 
ten, wenn ſie mich nicht lieben wollen. | 

Ther. O wiederrufe, ich beſchwoͤre Dich, 
wiederrufe dieſen ſchrecklichen Grundſatz, laß ihn 
wenigſtens meinen Sohn nicht fuͤhlen. Ich 
fuͤrchte, ich fuͤrchte, er wird ſich der Hand wis 
derſetzen, die ihn unterdruͤcken will. Du wirſt 
es ſehen, er wird Liſt gegen Gewalt ſetzen. Und 
bei Gott! wenn er es verſucht, dieſen Feſſeln 
zu entfliehen, ſo uͤbt er bloß die Rechte aus, die 
die Natur ihm gab. Haͤtte mir das Schickſal 
ein gleiches Recht vergoͤnnt, ach, ich wuͤrde 
auch wie er dieſe traurigen eee zer⸗ 
brechen. 

Nell. (mit der größten Merwund erung). Biſt 
A die das ſagt? a 

Ther. Ja, ich bin es! Dies Herz muß 
endlich einmal ſprechen. Du haſt es zu tief 


Mo U. 


verwundet, als daß es noch länger ſtill dulden 
koͤnnte. Ach! ſeit den achtzehn Jahren, daß 
ich mit Seufzen die ungluͤcklichen Ketten unſrer 
Verbindung trage, iſt faſt kein Tag verfloſſen, 
wo ich nicht Thraͤnen, bittre Thraͤnen vergoſſen 
haͤtte in meiner ſtillen Kammer. Ich hatte kei⸗ 
nen Gatten, ſondern einen grauſamen Herrn. 
Unwillkuͤhrlich zitterte ich, wenn ich vor ſeinen 
Augen erſcheinen mußte. Mein ganzes Weſen 
verlaͤugnete ich, nur ſeinen Meinungen huldi⸗ 


gend, um nur Frieden zu erhalten. Ich ſprach, 


ich ſchwieg, nach feinen Wuͤnſchen allein. Gluͤck⸗ 
lich ſchon fuͤhlte ich mich in meiner traurigen 
Lage, wenn ich mit allen meinen Aufopferungen 
es nur dahin gebracht hatte, daß er nicht mein 
innerſtes Gemuͤth durch ungeſtuͤme Haͤrte em⸗ 
poͤrte. Jeden Tag, ich fuͤhle es, verduͤſtert 
Trauer, Schmerz und Kummer mein Leben 
immer mehr und erſchuͤttert ſeine Kraft; doch 
ehne Klagen wuͤrde ich den Tod mir nahen 
ſehen, wenn nicht der ſanfte Troſt meiner Kin⸗ 
der manchmal noch mir eine Lebensſtunde ver⸗ 
fügte! Und nun ſoll ich auch die verlieren! 
Was ſoll allein aus mir werden? allein 
bei dieſem Manne, der mich verkennt? Ach, 
meine Kinder halfen mir mein Leiden tragen, 


nun ſtuͤrzt es mit feiner ganzen Schwere allein 
auf mich! Ich bebe dem ſchrecklichen Augen⸗ 
blick entgegen, ich habe den Muth nicht mehr, 
ohne Stuͤtze zu dulden, und endigt der Tod 
nicht bald dieſe Qualen, ſo breche auch ich alle 
Bande, die mich feſſeln, und folge meinen 
Kindern. 

Nell. (hoͤchſt verwundert). Ich habe Dir 
ruhig zugehoͤrt: eine ſolche Sprache iſt mir voͤl⸗ 
lig fremd, zum erſtenmale haſt Du es gewagt, 
fie gegen mich zu führen: fie iſt in Deinem 
Munde ſo außerordentlich befremdend, daß ich 
durchaus nicht weiß, in welchem Tone ich Dir 
antworten ſoll. (Mit Hitze.) Wie? Mich klagſt 
Du an? Ich bin in Deinen Augen ein Vers 
worfener, ein Verabſcheuungswuͤrdiger, ich alſo 
bin es, vor dem Du und Deine Kinder zuruͤck⸗ 
ſchaudern? Und Du wagſt es, mir das zu 
ſagen? Und wo ſind denn meine Verbrechen? 
und wodurch opfre ich Euch denn auf? Spieie 
ich etwa wie ein Verzweifelter, und ſetze mein 
und meiner Kinder Vermoͤgen auf eine elende 
Karte? Bin ich ein Schwelger, und verpraſſe, 
was Dir und Deinen Kindern gehoͤrt? Habe 
ich je die Treue verletzt? — Ha, aber ich weiß 
ſchon, weſſen Ihr mich beſchuldigt, ich kenne 


————— — n. rr 
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meine Schuld und will fie Dir ſagen: daß ich 


zu ſehr meine Kinder liebe, die mir doch ewig 
widerſprechen, daß ich Tag und Nacht arbeite, 
um fuͤr ihr Gluͤck in der Zukunft zu ſorgen, daß 
ich nur einen einzigen Wunſch, ein einziges 
Ziel, eine einzige Hofnung habe, die naͤmlich, 
Euch einmal durch ein wohlerworbenes Vermoͤ 
gen eine glückliche Unabhängigkeit zu verſchaf— 
fen, daß ich fuͤr Dich, fuͤr Deine Tochter, für 
Deinen Sohn mein Leben unter Arbeit und 
Sorge mir kuͤrze, das iſt es, was ich an Euch 
verſchuldet habe. Und Ihr wagt es jetzt, ein 
Herz, das ſich nur zu großmuͤthig fuͤr Euch 
opfert, der Grauſamkeit anzuklagen? O ſeyd 
ſtill! ungluͤcklich habe ic Euch nicht e 
aber undankbar. 

Ther. Habe ich denn je verkannt, was 
Du fuͤr uns thuſt? je den mindeſten edlen Zug 
in Deinen Karakter vergeſſen? Ja, Du be— 
ſitzeſt Tugenden, die das Gefühl der Ehre Dir 
erwirbt, aber ach! dieſe Tugenden machen unſer 
Gluͤck nicht; nicht das Haͤufen von Schaͤtzen, 
nicht dieſe ſtete Sorge für den Reichthum der 
Zukunft — ein nachſichtsvolles Gemuͤth, ein 
mildes Benehmen, die kleinen Ruͤckſichten, die 
man denen ſchuldig iſt, mit welchen man lebt, 


jene Sanftmuth, jener Friede, jene ſtille Haus, 
lichkeit — dies allein — — 8 a 

Nell. Genug, ich mag nichts weiter hoͤren. 
Du legſt es darauf an, mich immer mehr in 
Zorn zu bringen. Ich bin zu alt fuͤr Deinen 
guten Rath; ich habe allen Reſpekt fuͤr Deine 
weiſen Befehle; aber mein Nacken iſt nun eins 
mal nicht gemacht, um ſich in Dein Joch zu 
beugen. Du wirſt alſo wol die Guͤte haben 
muͤſſen, Dich in Zukunft ferner nach meinen 
Fehlern zu bequemen. ! 29 

Ther. (ohne Hitze, bittend). Nein, es iſt 
nicht moͤglich, Du mußt — 

Nell. (wuthend). Ums Winunels willen, nun 
iſts genug. Nicht ein Wort mehr! Gut, ich 
weiche Dir, ich gehe; aber fuͤrchte alles, wenn 
Du mich noch mehr aufbringſt! Trotz ſey dem 
geboten, der nur ein Wort von dem Rae 
was A 10 505 (ab). 


Dritte Scene. 
a Thereſe, dann Sallmann. 


Ther. | Großer Gott! was wird mein 
Schickſal ſeyn? Koͤnnen denn weder Thraͤnen 


noch Bitten je feinen Zorn entwafnen? (Zu 
Sallmann, der eintritt.) Ach Bruder! wie hart 


iſt mein Mann! 


Sallm. O ich habe alles gehoͤrt. Ich 
wäre ein Schurke, wenn ich Dich, liebe Schwer 
ſter, laͤnger dieſem Barbaren uͤberließe. Nein, 
Du kannſt jetzt meine Huͤlfe, meinen Beiſtand 
nicht laͤnger mehr ausſchlagen; mache Dich be⸗ 
reit, ermanne Dein Herz, dem Wege zu ſol⸗ 
gen, den ich Dir vorgeſchrieben habe. 

Ther. Aber, Bruder, wenn er zu ſehr 
darunter litte, wenn ſeine Verzweiflung, ſeine 
Unruhe — 

Sallm. Du wankſt noch? Thue ich es 
denn meinetwegen, wenn ich Dich inſtaͤndig 
darum bitte? Bedenke das wol, liebe Schwe⸗ 
ſter! nur Dein Gluͤck iſt mein Ziel. Ja, jetzt 
iſt der Zeitpunkt da, wo Du das Ende Deiner 
Leiden hoffen kannſt; aber wenn Du mir in 
meinen Planen nicht unbedingt folgſt, nun, ſo 
laß Dich denn den übrigen Theil Deines Les 
bens fo fortquäten wie jetzt. 

Ther. Nun wohl, ich will Dir folgen, 
ſollte es auch nicht ganz recht ſeyn. Von die 
ſem Augenblick an, Bruder, gebiete uͤber 1 
wie Du willſt. 


Vierte Seene. 
Vorige. Gotthold. 


Sallm. (zu Gotthold). Du koͤmmſt eben 
recht. Du weißt ſchon, was zu thun iſt; alſo 
alles mit der moͤglichſten Heimuchkeit. Ders 
ſtehſt Du! 

Gotth. Sie koͤnnen ganz auf mich rechnen. 

Sallm. Nun leb wohl liebe Schweſter! 


Ther. Ich uͤberlaſſe mich Dir ganz, mein 
Bruder! (mit Gotthold ab). 


Sallm. Ich habe Nelling verſprochen, 
hier auf ihn zu warten. Er muß nun bald 
kommen, wenn aus unſrer Parthie Schach noch 
etwas werden ſoll (ſtellt die Schachſteine). Ich 
bin gefaßt; ich hoffe, das alles gut gehen ſoll; 
je mehr ich daruͤber nachdenke, je ſichrer und 
beſſer ſcheint mir die Art, wie ich die Sache an⸗ 
gegriffen habe. Gelingt es aber dennoch nicht, 
fo iſt Nelling für immer unheilbar. 
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Fuͤnfte Scene. 
Sallmann. Landorf. Julie. 


Sallm. (zu Julien). Wie, Sie Madame? 

Land. Ja, wir geben uns das 8 
gen, Sie zu beſuchen. 

Julie. Eigentlich wollten wir Nelling 
einen guten Abend wuͤnſchen. Er war fo fons 
derbar heute, ich muß mich noch ein klein wenig 
mit ihn zanken, das konnte ich mir nicht vers 
ſagen. Aber ich ſehe ihn ja nicht. 

Sallm. Er iſt auf dem Comtoir. 

Julie. Nun da ſuche ich ihn auf, Ber 
will ihm die Hoͤlle ein wenig heiß machen. 

Sallm. (hält ſie zuruck). Bemühen Sie ſich 
nicht. Ich gehe ſelbſt, und will ihm ſowol 
Ihren Beſuch als Ihren Zorn melden (ab). 


Sechste Scene. 
Lan dor f. IJ u li a 


Julie. Uns ſeine Tochter aus der Oper 
wegholen zu laſſen! 

Land. Es iſt ein ſonderbarer Menſch: 

Julie. Aber das ſoll er mir bezahlen. 


| ri 

Land. Wahrhaftig, er iſt ganz allein an 
der Langenweile Schuld, die ich heute im Theater 
gehabt habe. 

Julie. Langeweile? Aber mein Gott, 
wie kann man Langeweile haben, wenn ein 
Meiſterſtuͤck der Kunſt — 

Land. Das Meiſterſtuͤck hat mich aber bei 
alledem nicht unterhalten. N 

Julie. Nun, da muͤßteſt Du doch durch⸗ 
aus kein Gefuͤhl fuͤr wahre Kunſt, fuͤr edlen 
Styl haben. Nein, da denke ich beſſer von Dir. 
Es wäre ja unmoͤglich, Du waͤrſt ja ganz abs 
geſtumpft, wenn ihre goͤttlichen Reize keinen 
Eindruck auf Dein tiefſtes Herz machten. 

Land. (ein wenig zornig). Aber ich ſehe nicht 
ein, weshalb Du mir das — 

Julie. Laſſen wir das: es iſt nun ein⸗ 
mal ausgemacht, der Mann von Geſchmack 
amuͤſirt ſich immer in der Oper. 

Land. (mit Unwillen). Nun gut, ich will mich 
darin amuͤfirt haben, wenn Dir das nun eins 
mal Vergnuͤgen macht. 

Julie (trocken). Du ſagſt das in einem 
Tone, der mich boͤſe machen koͤnnte. 

Land. Ich ſehe ja ein, liebe Frau, daß 
es lediglich mein Fehler, iſt, und ohne allen Zwei⸗ 
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fel habe ich mich doch in der Oper amuͤſirt, und 
bin es nur ſelbſt nicht gewahr worden. 


Siebente Scene. 
i RNelling. 


Julie. Ah, da if Nelling! — Mein 
Herr, ich bin ausdruͤcklich hierher gekommen, 
um Ihnen in eigener hoher Perſon zu fagen, 

daß ich entſetzlich aufgebracht gegen Sie bin. 

Nell. Was habe ich denn gethan? 

Land. O Sie wiſſen es recht gut, fragen 
Sie nur nicht — 

Nell. Nein, wahrhaftig, ich begreife 
nicht — — 

Julie. Ich hoffe doch wol, daß es fuͤr 
Ihre Demoiſelle Tochter keine Schande ſeyn 
wird, unter meiner Aufſicht in der Oper zu 
ſeyn? | 

Nell. Eine Ehre iſt es für das Maͤdchen. 

Julie. Nun, mein Herr, woher aber 
die ſonderbare Grille von Ihnen, fie, wie die 
Oper kaum angegangen iſt, aus der Loge holen 
zu laſſen? 
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Nell. Wie? Meine Tochter iſt geholt 
worden? das kann ich nicht begreifen. Und 
wer hat ſie denn bei Ihnen abgeholt? 

Julie. Ihr Herr Sohn iſt in Ihrem Auf⸗ 
trage gekommen, und hat feine Schweſter abs 
geholt, weil er ſo ſchnell wie moͤglich abreiſen 
wolle. 

Nell. Wer? Mein Sohn Karl? 

Julie. Freilich, er! Alles ſetzt Sie ja in 
Erſtaunen. 

Nell. Der verwegne Burſche! Ha! das 
will ich ihm gedenken. 

Julie. Nun, was hat er denn gethan? 

Nell. Was er gethan hat? Wahrhaſtig, 
grade genug. Ich hatte ihn wegen eines al— 
bernen Streichs in ſein Zimmer verſchloſſen, 
und der Burſche laͤuft davon! Wenn er es 
wieder wagt, ſich vor mir ſehen zu laſſen — 

Julie. Eingeſchloſſen haben Sie ihn? 
Aber das heißt ja den allerliebſten Jungen wie 
ein kleines Kind behandeln. 

Nell. (unruhig). Aber wo bleiben ſie denn 
Alle? Ich muß aus dieſer Ungewißheit kommen. 

Julie. Sie ſcheinen ſehr unruhig, lieber 
Nelling; ohne Zweifel hat Ihre Frau Ge⸗ 
mahlin — 


Nell. (ruft). He da! Iſt Niemand da? 


(zu einem Bedienten der eintritt). Rufe mir Gott⸗ 


hold! Ich muß Licht darin haben — er muß 


— 


mir das Raͤthſel loͤſen, das mich wider meinen 


Willen quaͤlt und aͤngſtigt. Meine Kinder 


ſind dieſen Abend noch nicht nach Hauſe? So | 


ſpaͤt? und noch nicht zu Haufe? das iſt das 
erſtemal in ihrem Leben. Aber meine Frau 
kann doch nicht auch ausgegangen ſeyn? Sie 
hat mir ja nichts davon geſagt. — Gibts 
denn etwa heute irgendwo ein Engagement? 
einen Ball, oder ſonſt ſo etwas? — Aber ſie 
wuͤrde doch gewiß nicht dahin gegangen ſeyn, 
ohne mir erſt ein Wort daruͤber zu vergoͤnnen? 
Das wollte ich mir doch ausgebeten haben, wenn 
Madame ohne meine Erlaubnis — — 

Julie. Und waͤre denn das ſo ein großes 
Ungluͤck? Warum nur gleich ſo zornig? Sie 
find. wahrhaftig viel zu ſtreng, Nelling. 

Land. Das iſt auch meine Meinung: uͤber 
jede Kleinigkeit wird er boͤſe. 

Nell. Weil aber auch heute alles dahin 
arbeitet, mich aufs Aeußerſte zu treiben. 


— a ” 


Achte Scene 
Vorige. Gotthold. 


Nell. Sind Sie endlich einmal da, Herr 
Gotthold? Sie haben etwas lange auf ſich wars 
ten laſſen. Wollten Sie mir wol den Gefallen 
thun, mir zu ſagen, wie Mosje Karl, den ich 
doch ſorgfaͤltig auf fein Zimmer verſchloſſen har 
be, es möglich gemacht hat feine Schweſter aus 
der Oper zu holen? (Hitzig.) Sage mir auf der 
Stelle, wie der Bube aus e Zimmer ge⸗ 
kommen iſt. 

Gotth. (kalt). Waheſcheinlich iſt er aus dem 
Fenſter geſprungen. Ein alter Mann, wie ich, 
taugt nicht viel dazu, einen jungen Gefangenen 
zu bewachen, und uͤberhaupt habe ich keinen Ge⸗ 
fallen an den Kerkermeiſter⸗Aemtchen. 

Nell. Geh, und ſage meiner Frau, was 
vorgefallen iſt. 

Gotth. So I habe ich Madam mit 
roth geweinten Augen ganz allein zum Haus hin⸗ 
aus gehen fehen. 

Nell. Allein? 

SGotth. Ja, wie ich geſagt habe. 
Julie. Da liegt ein Geheimniß zum Grun— 
de: er iſt ganz beſtuͤrzt. 

II. G 
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Nell. (nachdenkend). Aber ich habe doch 
eben noch ihren Wagen im Hofe ſtehen ſehen, und 
Du ſagſt ganz allein, alſo zu Fuß: wie iſt denn 
das moͤglich? 

Gotth. Sie wiſſen ja ſelbſt, daß Madam 
nie zu Fuße ſo ſpaͤt ausgeht. 

Nell. (wüthend). Und doch iſt fie nicht zu 
Hauſe? 

Gotth. Nein; aber — 

Nell. (wuthender). Nun, aber! aber! 

Gotth. Aber ſie hat ſich einen Miethwa⸗ 
gen kommen laſſen. 

Julie (bei Seite). Haha! Damit man ihe 
bei ihrer Flucht nicht ſo leicht auf die Spur koͤmmt. 

Nell. (ſeufzend). Ach! — Konnteſt Du nicht 
ſo klug ſeyn, und mirs vorher zu verſtehen ge⸗ 
ben, daß Madame noch ſo ſpaͤt ausaufahuen 
wuͤnſche? 

Julie. Wie Sie auch ſo bresen können! 
Ihre Delikateſſe — 

Gotth. Ha, der Herr 1 a ſcherzen. 
— Er kennt ja meine Herrſchaft. Alles, was 
fie thut, kann Jedermann ſehen, und was auch 
ein Schurke von einem neugierigen Bedienten 
etwa plaudern duͤrfte, das wird der wuͤrdigen 
Frau nie Schaden bringen. 


* ” * 1 8 8 
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Nell. (hart). Genug! Schweig! 

Gotth. Nein, ſoll mich der Henker holen, 
wenn ich länger — Schaffen Sie ſich einen ans 
dern Bedienten an; Spion und Kerkermeiſte, 
das iſt zu viel fuͤr mich. 

Nell. Spashaft! 

Land. Aber die Sache iſt ja noch gar nicht 
ſo ſchlimm. 

Gotth. (bei Seite ). Der Barometer ſteht, 
wie ich ſehe, noch nicht ganz auf Sturm. 

Nell. (bel Seite). Ich weiß nicht, was ich 
denken ſoll! Tauſend boͤſe Vermuthungen — 
(laut.) Ein Bedienter ſoll gleich ein Pferd aus 
meinem Stalle ſatteln, und ſo ſchnell wie moͤg⸗ 
lich zu — ein andrer mag mitreiten, der zu mei⸗ 
nen Freunden — der andre auf mein Gut — 
(bei Seite.) Aber was mach' ich? Thu ich ihe 
nicht vielleicht unrecht? (laut.) Nein, nein, laß 
gut ſeyn, ſage nichts, ich will u noch warten. = 
fort! 

Gotth. (dei Seite). Gut! der Zorn malt fi 
ſchon auf ſeinem Geſichte: nun wird alles gut 
gehen; wahrhaftig, er erſtickt faſt vor Wuth, 
(Nelling ſetzt ſich GEHE nieder = er will 
gehen). 

6 2 


Julie hält Gotthold auf: leiſe). Nicht wahr, 


die Mutter hat mit ihren beiden Kindern das 
Haus verlaſſen? 


Gott h. (leiſe). Ja, Madam, fo ſagt man. 


Julie. Wer kann es auch bei ſeiner Hitze g 


länger aushalten! Eine ſo ſanfte Frau! O der 
garſtige Mann! Ich werde ſelbſt zornig, wenn 


ich ihn nur anſehe. Aber jetzt will ich ihm den 


Text doch recht tuͤchtig leſen. 
Gotth. (im Gehen). Nun jetzt kriegt er es 
mit einen Teufel zu thun: das iſt gut (ab). 


Neunte Scene. 
Nelling. Landorf. Julie. 
Nell. (ſteht auf). Verzeihung, liebe Kouſi⸗ 


ne, aber ich bin ſo unruhig, ſo gebeugt, ich bin 


nicht im Stande meine Gedanken zu ſammeln. 


Die Entfernung meines Sohnes, meiner Tochs N 


ter ſetzt mich ſo in Staunen, daß 


Julie (trocken). Sie wundern ſich daruͤber? 


O das Raͤthſel will ich Ihnen gleich loͤſen. Ih⸗ 
re beiden Kinder find gewiß bei ihrer Mutter. 


Die arme Frau konnte Ihren Ungeſtuͤm, Ihre a 
Strenge nicht mehr aushalten, und ihre Pflicht 


gebot ihr, Sie zu verlaſſen. Ihre Kinder, die 
mit Liebe an der Mutter haͤngen, ſind ihr ohn⸗ 
ſtreitig mit zu ihren Anverwandten gefolgt. Da 
ſehen Sie doch, wie weit Ihre Schreckensregie— 
rung es gebracht hat. Ja, Sie ſelbſt, mein 
Herr, Sie ſelbſt machen ſich ungluͤcklich. 

Nell. (beleidigt). Wahrhaftig, von Ihnen 
hätte ich mir das nicht erwartet, Madame! Und 
warum denn alle Schuld auf mich werfen? In 
Ihren Augen bin ich alſo ein Menſch ohne Bers 
nunft, der alle die Seinen gezwungen hat, das 
Haus zu meiden. Wer hat Ihnen denn eine ſo 
vortheilhafte Schilderung von meinem Karakter 
gemacht? 8 LASSE 

Julie. Wer? — Mein Gott, die ganze 
Stadt. Sie ſind nur zu bekannt, lieber Freund, 
man wird ſich uͤber das, was vorgefallen iſt, gar 
nicht wundern. Das Publikum wird Ihnen kei⸗— 
ne Gnade widerfahren laſſen, das ſage ich Ih 
nen im voraus. N 

Nell. (mit verhaltenem Zorn). Das Publikum, 
Madame, das mich fo behandeln kann, verad)s 
te ich. Sie belieben mit dieſem Namen einige 
boshafte Weiber zu belegen, die mit ihren vers 
laͤumderiſchen Zungen nichts zu thun haben, als 
den ganzen Tag herum zu laufen, und ganz 
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heimlich in zwanzig Käufern das wieder zu ers 
zaͤhlen und zu vergiften, was man in zwanzig 
andern thut oder nicht thut. b 

Julie. Ich will nicht hoffen, daß dies Bit, 
tre Epigramm mir gelten ſoll. Die ganze Stadt 
weiß, wie lieb ich Ihre Frau habe, und ich Hof, 
fe, es ſoll mir nie verwehrt ſeyn, meine Anver— 
wandten zu vertheidigen, zu raͤchen. 

Land. (life). Du wirft Dir einen Streit 
auf den Hals ziehen. 

Julie (leiſe). Menge Du Dich nur nicht 
hinein! 

Nell. Wahrhaftig, Sie denken zu freunds 
ſchaftlich fuͤr mein Haus. Meine Frau wird 
hoffentlich keines Raͤchers beduͤrfen, und ſo viel 
Intereſſe ſcheint kaum aus der reinſten Quelle — 

Land. Nelling, vergeſſen Sie — 

Julie. Laß ihn gehen, ich will antworten. 
Ich könnte ihn mit einem einzigen Woͤrtchen nies 
derſchlagen, wenn ich wollte; aber ich denke in 
dieſem Augenblick weniger an mich, als an die 
Ungluͤcklichen, die unter ſeinem harten Joche 
leben. 

Nell. (der ſich kaum mehr halten kann). Sie 
werden beleidigend, Madame, ich fuͤhle, daß 


— 


— 103 — 


meine Hitze — Landorf, ich beſchwoͤre Sie, be, 


fehlen Sie Ihrer Frau zu ſchweigen. 


Julie (Acht). Wie? Mir befehlen zu ſchwei— 
gen? O die Wendung iſt allerliebſt! 

Nell. Landorf. | 

Land. Was wollen Sie denn? Meine Frau 
hat nicht ganz unrecht. 

Julie. Sie wagen es, mir den Mund zu 
verbieten? Nun wahrhaftig, das ſieht einer Im⸗ 
pertinenz gewaltig ahnlich. Uebrigens aber fuͤrch⸗ 
te ich mich vor der ſtrengen Ordre. eben nicht ſo 
ſehr, und werde reden, ſo lange und ſo viel es 
mir beliebt. Da ſtelle ich Ihnen meinen Mann 


zum Mufter auf. Wie ſanft, wie vertraͤglich, 


wie liebenswürdig im Umgange iſt der! Alle 
ſeine guten Eigenſchaften ſchaͤtze ich außerordent⸗ 
lich hoch. Ich thue alles was er will; aber er 
befiehlt nie etwas, und ſo muß es ſeyn. Wenn 
mir der Zufall Sie zum Gemahl gegeben haͤtte, 
wahrhaftig, ich wuͤrde mich nicht vom Kummer 
ſo haben hinopfern laſſen, wie Ihre Frau. Gleich 
in der erſten Woche würde ich mich mit Ihnen 
erklart, und meine Rechte und Ihre Rechte 
auf einen feften Fuß geſetzt haben. Da haͤtte 
4s Ihnen ein wenig ſchwerer werden ſollen, den 
hochfahrenden Herrn und Gebieter zu ſpielen, 


— 


und ich wuͤrde Sie doch endlich ſo gezogen ha⸗ 


ben, wie ein Mann eigentlich gezogen ſeyn muß. 


Nell. (mit kaum verhaltenem Zorn). Sie le⸗ 


gen es immer mehr darauf an, Madame, mich 


voͤllig aufzubringen. 

Land. Aber liebe Fraun —— 

Julie. Aber lieber Mann, ſchwethe ! 

Land. Es iſt ſchon ſpaͤt, liebe Julie: wir 
moͤchten nun gehen. 

Nell. Was Sie mir noch zu ſagen haben, 
bitte ich mir auf ein andermal aus. 

Julie. Sie geben mir die Erlaubniß zu 
gehen: gut, es ſoll geſchehen, weil ich es ſelbſt 
will; aber ehe ich gehe, bin ich Ihnen noch eis 
nen foͤrmlichen Abſchied ſchuldig. Ich ſage Ih⸗ 
nen alſo, hartkoͤpfiger Sterblicher, daß Sie ſtets 
zaͤnkiſch, ungerecht, beleidigend geweſen ſind, daß 
Sie Ihre Kinder ungluͤcklich gemacht haben, daß 
fie es alle beide ſehr klug gemacht haben, fortzus 
laufen, daß Ihre ehrenwerthe Frau ſehr vernuͤnf⸗ 
tig daran gethan hat, ſich endlich einmal Ih⸗ 
rem ſteten Peinigen und Quaͤlen zu entziehen. 
Dank ſey es dieſem geſcheuten Schritte: nun wer⸗ 
den Sie ſich endlich einmal allein fuͤhlen; denn 
wer wird wol von heute an wieder Ihr Haus 
detreten. Wenn man einen fo abſcheulichen Ka⸗ 


rakter hat wie Sie, fo ſollte man allein, von der 

Welt iſolirt, in einem dichten, dichten Walde le, 
ben, auf die ganze menſchliche Geſellſchaft Vers 
zicht thun, und nur mit Baͤren und Woͤlfen um⸗ 
gehn. Ich habe frei vom Herzen weggeſpro— 
chen. Hoffentlich werden Sie mich verſtanden 
haben. Und jetzt wollen wir uns empfehlen, 
lieber Mann! — Mein Herr, Ihre ergebenſte 
Dienerin! 

Lan d. (leiſe zu Nelling). Ungern, lieber Freund, 
verlaſſe ich Sie heute Abend — Aber Sie ſehen 
wol — doch Morgen komme ich heimlich gewiß 
wieder ein wenig her (ab mit Julien). 


Zehnte Scene 
Nelling allein. 


Was für ein Weib! — Und die habe ich meis 
ner Frau ſo oft als Muſter aufgeſtellt, und ſo 
viel Gutes von ihr geſagt! — Wie beklage ich 
ihren armen Mann, den fie tyranniſirt! — Mei⸗ 
ne Frau hat, ſo aufgebracht ſie auch vorhin war, 
doch ſo meinen Karakter nicht angegriffen, als 
dieſe Fremde. Sollte fie mich verlaſſen haben? 
— Nein, gewiß nicht, ihr Herz iſt ſo gut dazu. 
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Aber bei alledem ihre Drohung, mein Haus zu 
fliehen, zu den Geſetzen ihre Zuflucht zu neh⸗ 

men. — Ich will zu allem Bekannten laufen. 

Noch in dieſer Nacht muß ich entdecken, wohin 

fie fi geflüchtet hat. Ja, und follte ich alles 

aufbieten, ich muß fie finden, ich muß mich rä— 

chen, und ſollte ich fie am Ende der Welt aufs 

ſuchen. — a 


Eilfte Scene. 
Nelling. Sallmann. 


| | Rell. (für fih). Wer koͤmmt? — Ungeleges 
| ‚ner Beſuch! Schon wieder muß ich die Maske 
der Ruhe vornehmen. 
Sallm. Haben Sie auf mich gewartet? 
Nell. (kalt). Nein, ich glaubte es ſey nun 
zu ſpaͤt. | 
Sallm. Ich habe nur gewartet, bis Mas 
dame Landorf fort ſey. 
Nell. So eben ſind ſie fort. 
Sallm. Es iſt doch ein liebenswuͤrdiges 
Weib! 
Nell. (lebhaft). Gott behuͤte Sie vor einer 
foichen Frau! | 
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Sallm. Aber wo iſt denn Ihre Frau und 
Ihre beiden lieben Kinder? Sind ſie denn alle 
ſchon auf ihren Zimmern? | 

Nell. Ach nein! Das macht mich eben un⸗ 
ruhig. Es iſt gar nicht ihre Art, fo ſpaͤt noch 
nicht zu Hauſe zu ſeyn, und ich fuͤrchte — 

Sallm. Beruhigen Sie ſich. 

Nell. (unruhiger). Mein Himmel! 
Sallm. Ihre Unruhe verraͤth nur zu ſehr, 
wie theuer Ihnen Ihre Familie iſt. 

Nell. Sie kommen nie wieder. 

Sallm. Aber warum denn ſo aͤngſtlich? 
Können Sie ſich denn um ein einziges Stünds 
chen, wo Sie ſie nicht um ſich haben, ſo viel Sor⸗ 
ge machen? Die einfachſte Urſache kann ſie ſo 
lange aufgehalten haben, und hoffentlich ſind ſie 
in der naͤchſten Viertelſtunde alle wieder zu Hauſe. 

Nell. (lebhaft). Glauben Sie das wirklich? 
— Ach, ich ſchoͤpfe wieder Athem. 

Sallm. Unterdeß bis ſie kommen, daͤcht' 
ich aber, ſpielten wir immer unſre Parthie. Ich 
hatte ſchon alles dazu zurechte geſtellt. 

Nell. Ich moͤgte wol zu zerſtreut dazu ſeyn: 
ein andermal alſo, wenn es Shnen gefällig iſt. 

Sallm. Wie Sie befehlen — 
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Nell. Sie werden einem Vater verzeihen, 
. 40 

Sallm. Ich wollte Ihnen bloß damit ein 
wenig die Grillen vertreiben. Ihre Unruhe, Ihre 
Angſt beweiſen mir heute, was Vaterliebe iſt und 
thut. Ach, warum habe nicht auch ich ſchon lange 
das Gluck genoſſen, mein Schickſal mit dem eines 
braven Weibes zu verbinden! Ich waͤre ein gu- 
ter Vater, ein guter ſanfter Gatte wie Sie, mein 
Freund, geworden, und mein Loos waͤre, wie das 
Ihre, den Neid aller Menſchen erweckt zu das 
ben, die mich ſaͤhen. Von meinen Kindern ges 
liebt, von meinem Weibe angebetet, haͤtten wir 
alle vereint dann nur ein Gefuͤhl, nur eine 
Seele gleichſam gehabt. Im Kreiſe dieſer Theu⸗ 
ren, ihr Gluͤck gruͤndend, ihre Liebe fuͤhlend, haͤt⸗ 
te ich froh und kuͤhn allen Streichen des Un— 
gluͤcks Trotz bieten koͤnnen. Wahrhaftig, gibt 
es wol etwas in der Welt, wovor ſich lein lieben— 
der Hausvater zu fuͤrchten brauchte? Er leidet, und 
alles eilt herzu, ihm zu helfen, ihn zu beklagen. 
Seine Frau verſuͤßt durch ihre liebevolle Sorg⸗ 
falt den bittern Kelch ſeiner Schmerzen, ſeine 
Kinder wachen des Nachts, damit er nur rus 
hig ſchlafe; alles opfern ſie freudig auf, ſelbſt 
die ſchoͤnſten Tage ihrer Jugend, um die trauri⸗ 


gen Tage feines Alters in Freude und Wonne 
zu verwandeln, und in den Armen ſeiner treuen 


Gattin ſieht er heiter den Genius nahen, der 
die Fackel ſenkt. 


Nell. (feine Bewegung verbergend). Dies er, 
greifende Gemaͤhlde — Ich muß mich zu faſſen 
ſuchen. A 

Sallm, (berichend), So werden Sie in 


Ihrem Alter Ihre Gattin, Ihre Kinder um ſich 
ſehen, Sie Gluͤcklicher! 


Nell. Ich hoffe es. Doch jetzt von et, 
was andern (geht unwillkuͤhrlich zum Spieltiſch). 
Sallm. Wollen Sie etwa noch die Par⸗ 
thie ſpielen? 85 

Nell. Ja, wenn es Ihnen gefällig iſt: 
vielleicht zerſtreut es mich. 

Sallm. (ſetzt ſich). Wahrſcheinlich. Nun 
ſo fangen Sie an. * | 

Nell. (ſucht kaltes Blut zu erkünſteln). Da 
bin ich. 


Sallm. Es iſt doch ein herrliches Spiel 
das Schach. Kein Gluͤcks oder Ungluͤcksfall hat 
hier den mindeſten Einfluß. 


— 
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Nell. (in der größten Unruhe. Es ſchlaͤgt eilfe. 
Sallm. Die Uhr geht viel zu geſchwind. 
Nell. Eilf Uhr und noch Niemand da. 
Sallm. Geben Sie Acht! Schach dem Koͤ— 
nige! 
Nell. (horcht). Hören Sie doch einmal — 


ich daͤchte — nein, es war nichts. 


Sallm. (fein). Sie werden verlieren, Freund 


u ich habe mein Spiel ſo fein angelegt, daß 


ich Sie dieſen Abend matt mache — lich wette 
darauf. 
Mell. (ſpringt lebhaft auf). Ja, dasmal habe 


ichs deutlich gehört — es koͤmmt Jemand! Sie 


ſinds! ſie ſinds! Boͤſe werde ich doch wol rom 
muͤſſen, wenn fie kommen. 
Zwoͤlfte Scene. er 
Vorige. Gotthold. 
Sallm. Es iſt Niemand als Gotthold. | 


SGotth. (zu Nelling). Ja, ich bins, und 
bringe einen Brief, den mir ein fremder Su 
dienter an Sie gegeben hat, 
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Nell. Er iſt von meiner Frau, ich zittre 
ihn zu leſen (lieſ't). 
Gotth. (leiſe zu Sallmann). Gehts 1 


Sallm. (leiſe). Ich bin fo ziemlich zufrie⸗ 
den; doch iſt er mehr aͤngſtlich betruͤbt als 
zornig. | 
Gotth. (leiſe). Gut! iſt er betruͤbt, fo Has 
ben wir das Spiel gewonnen. Ä 

Nell. Sf fie es, die das ſchrieb? Darf ich 
meinen Augen trauen? — Nein, das iſt zu arg, 
ich kann mich kaum halten! (lieſ't mit der größten 
Bewegung Bruchſtuͤcke des Briefe) Hm, hm — 
„Jedes Mittel zu einer Wiedervereinigung, das 
„Sie etwa verſuchen moͤchten, wäre unnütz — 
„hm — hin — Ich wohne bei einer anſtaͤndigen 
„Familie — dort werde ich mich unter den Schutz 
„der Geſetze begeben, nur fie ſollen über mein 
„und meiner Kinder Schickſal entſcheiden.“ — 
(Wuͤthend.) Zu den Geſetzen willſt Du Deine Zu⸗ 
flucht nehmen? — Thu es nur, aber zittre vor 
meiner Wuth (fängt wieder an zu leſen). „Durch 
„Ihren ſchrecklichen Karakter haben Sie das Un⸗ 
ygluͤck Ihrer Familie gemacht. Wenn Sie glaub— 
„ten, ein Recht zu haben, die Ihrigen wie Skla, 
„ven zu behandeln, fo waren dieſe dagegen be⸗ 
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rechtigt, nur den Tyrannen in Ihnen zu erbli— 


„cken und Sie auf ewig zu fliehen “ (ſinkt ers N 


ſchoͤpft in einem Seſſel). Auf ewig — das iſt zu 
hart — das ertrag' ich nicht. 


Sallm. (leife zu Gotthold). Sieh nur, wie 
ſchon der Zorn und der tiefſte Schmerz auf feis 
nem Geſicht kaͤmpfen. 


Nell. (mit erſtickter Stimme). Fuͤrchtet die Ver⸗ 
zweiflung eines Gatten, eines Vaters, und weil 
denn alles Ungluͤck auf mich einſtuͤrmt, Ihr Uns 
dankbaren, weil mein Tod denn das Ziel Eures 
Strebens iſt, fo kann doch der, den Ihr fo fchänds 
lich verlaßt, Euch wenigſtens noch — fluchen! — 
Ach, meine Kinder! verzeiht! verzeiht! — Nein 
das Herz kann Euch nicht fluchen, kann Euch 
nicht haſſen. O kommt zuruͤck, kommt zuruck! 
Euer Vater liebt Euch ja noch. 5 


Gotth. (leiſe). Er ſcheint ſehr bewegt. 


® 


Nell. Ich muß mich faſſen. Bei meiner. 


Lage was hilft da Klagen? (zu Sallmann). Ich 


2 8 - E * 
muß mich drein ergeben. — Verzeihen Sie, wenn 


ich Sie jetzt verlaſſe; die plötzliche Nachricht eis 
nes unerwarteten Ungluͤcks — Mein Herz iſt fo 
ergriffen — Gotthold, Du gehſt mit mir! 
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Sallm. Ich nehme herzlichen Antheil an 
dem Kummer — 

Nell. (mit dem heftigſten Schmerz). Ach! Sie 
werden ihn ganz kennen lernen, morgen ſollen 
Sie erfahren, wie grauſam wie bitter er iſt. — 
Geſtern noch wuͤnſchten mir Sohn und Toch— 
ter und Mutter hier in dieſem Zimmer eine gute 
Nacht, und heute, heute muß ich ohne fie zu fes 
hen ſcheiden! O welche Nacht wird das fuͤr mich 
ſeyn! (geht mit Gotthold ab.) 


Sallm. (ſieht ihm freudig nach). Er hat noch 
ein Vaterherz! Heil uns! (ab). 


a Ende des vierten Akts. 


Kt te. 7 
Wen i 


II. 90 
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Fünfter Akt. 


(Morgens drauf Pr heller Tag.) 


8 


Erſte Seene. 
Gotthold allein. 


| Er iſt doch endlich etwas ruhiger gewors 
den, der arme Herr! beinahe fing er mich an 
zu dauern. Aber wo bleibt Herr Sallmann nur 
ſo lange? — Thut nichts! Ich kann hier auf 
ihn warten. Unterdeſſen aber, daͤcht' ich doch, 
raͤumten wir den Saal hier ein wenig zuſammen. 


Zweyte Scene. 


Gotthold. Sallmann. 


Sallm. Ich habe Dich geſucht, Gotthold! 
Nun? Nichts Neues? Wird der Erfolg unſre 
Muͤhe kroͤnen? Was hat der Herr geſagt? ge⸗ 
than? 


— 115 — 

Gotth. Er hat die ganze Nacht im tief⸗ 
ſten Schmerz verſunken zugebracht, ohne ſich ins 
Bette zu legen: bald uͤberließ er ſich dem Zorn, 
dann ſchalt er ſeine Frau und Kinder undankbar, 
treulos, bald warf er ſich wieder dieſe Aufwal— 
lung vor, trat vor ihre Gemaͤhlde hin, und vers 
goß heiße Thraͤnen. Gegen Morgen ward er 
etwas ruhiger, da ſetzte er ſich an feinen Schreib: 
tiſch, und fing an zu arbeiten, und da werden 
Sie ihn noch finden. Er hat ſeinen erſten Buch— 
halter rufen laſſen, und ihm die ganze Beſorg— 
niß dieſes Hauſes übertragen. Er will nie wies 
der uͤber dieſe Schwelle kommen: er befahl die 
Pferde in einer Stunde parat zu halten, aber 
ich konnte es nicht e wohin er eigent⸗ 
lich will. a 

Sallm. Er will fort? — Das haͤtt' ich 
nicht erwartet, das liegt auch nicht ganz in meis 
nem Plane. Du ae ihn daran zu verhin⸗ 
dern ſuchen. 

Gotth. Recht gern! Befehlen Sie nur, 
was ich zu thun habe. 


Sallm. Jetzt vor allen Dingen gehe zu 
meiner Schweſter, und ſuche fie zu beruhigen; 
denn ſie iſt in der größten Angſt und Ungeduld. 


2 2 
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Gotth. Das will ich der guten Frau wol 
glauben. Nun aber die beiden Kinder: kennen 
die Sie jetzt! 

Sallm. Sie kennen mich. Zaͤrtlich ſchlan— 
gen Sie ihre Arme um mich, und in ihrem tie⸗ 
fen Schmerz ſchienen Sie in meiner Bruſt die 
Vaterzaͤrtlichkeit zu ſuchen, deren fie fo lange ent, 
behrt haben. Sie wiſſen meinen Plan, und das 
ich ihres Gluͤcks wegen — doch, laß uns nicht 
die Zeit verlieren, ſie iſt jetzt unendlich koſtbar. 
Geſchwind zu meiner Schweſter. 

Gotth. Sogleich (ab). 


D . — 


Dritte Scene 
Sallmann allein. 

So iſt das menſchliche Herz. Was auch mei⸗ 
ne Schweſter von ihrem Manne erdulden muß, 
te, ſo iſt es ihr doch die groͤßte Marter, nur ſo 
lange von ihm entfernt zu ſeyn. Wahrhaftig, 
Gewohnheit iſt das beſte Heilmittel fuͤr unſre 
Leiden, und ſelbſt frei geworden ſehnen wir uns 
doch immer noch nach den alten Ketten zuruͤck. 
Ein Weib, das ſtark genug war, mit edler Seele 
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die ſchrecklichen Launen ihres Ehetyrannen zu er⸗ 
tragen, iſt zu ſchwach, liebt den Gemahl, der ſie 
mißhandelte, immer noch zu ſehr, um ohne Seufs 
zen ihrer qualvollen Sklaverey zu entfliehen. 


. 
7 en x 


Vierte Scene. 
Sallmann. Nelling (in Relſekleidern). 


Sall m. Nun, lieber Freund, find Sie ets 
was ruhiger geworden? 

Nell. Ich danke Ihnen fuͤr Ihre Theil⸗ 
nahme. Mein Ungluͤck iſt fuͤr das ganze Haus 
kein Geheimniß mehr, es kann auch Ihnen nicht 
mehr fremd ſeyn. Ich bin von Weib und Kin⸗ 
dern verlaſſen. Sie ſehen hier den ungluͤcklich⸗ 
ſten aller Vaͤter, aller Gatten vor ſich. 

Sallm. Ich weiß wol, daß Ihre Kinder, 
daß Ihre Gemahlin — 
Nell. Sie achten es nicht, die Grauſamen, 
daß ſie mein Herz zerreiſſen, daß ſie mein Alter 
der ſchrecklichſten Einſamkeit preis gegeben haben. 

Sallm. Waffnen Sie Ihren Verſtand mit 

Muth gegen ein ſo hartes Loos. 


7 2 ü 
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7 
Nell. Ach was kann der Verſtand gegen 


ein Vaterherz! 


Sallm. Aber vielleicht geben Sie auch zu 


ſchnell alle Hoffnung auf. Erwarten Sie noch 


alles von der Zeit. 

Nell. Nein, ich habe keine Hoffnung mehr. 
Mein Weib, das immer ſo treu an ihrer Pflicht 
hing, ſo weichen Herzens, ſo verzagten Gemuͤths 
— nein, irgend ein boshafter Menſch muß ſie 
gegen mich aufgebracht, ſie zu dieſem Schritte 
verleitet haben. Eben ihre Schwäche, das Nach⸗ 
gebende ihres Karakters iſt mir ein Bewegungs⸗ 
grund mehr, daß fie jetzt einen beſtimmten Ent- 
ſchluß gefaßt haben muß; denn hat ſich ihr Gemuͤth 
einmal bis zu einem ſo offenbaren Schritt hins 
reiſſen laſſen, dann hat ſie ihr Schickſal auch fuͤr 
immer entſchieden, dann tritt fie gewiß nie zuruͤck. 

Sallm. Es ſchickt ſich nicht für mich, hier 
tiefer blicken zu wollen; aber ich fordre Sie hier⸗ 
mit ſtatt Ihrer ſelbſt auf, der Härte des Schick⸗ 
ſals Mannesmuth entgegen zu ſetzen. An Ih⸗ 
rer Stelle wuͤrde ich, um meinen Kummer zu 
zerſtreuen, mich in den Strudel der großen Welt 
ſtuͤrzen, mir Freunde zu machen ſuchen — 

Nell. Darauf zu hoffen, waͤre thoͤricht von 
mir. Hat man je in der großen Welt Freunde 


gefunden? Die Natur wollte mir mit milder 
Hand Freunde geben, und ſie that es — es 
waren mein Weib und meine Kinder. 

Sallm. Sie liebten Ihre Gattin? 

Nell. (mit Wärme). Ach nie, nie wurde ein 
Weib zaͤrtlicher geliebt! und noch — und noch! 

Sallm. Gut. Aber Ihre beiden Kinder 
haben durch den ſtrafbaren Schritt, den ſie tha⸗ 
ten, doch alle Rechte auf Ihr Herz verloren? 

Nell. (erzürnt). Ihre Rechte auf mein Herz? 
—0 nein, mein Herr, nein, ich ſchwoͤre es Ih⸗ 
nen; es wuͤrde mich beleidigen, wenn Sie das 
einen einzigen Augenblick glaubten. 

Sallm. (lächelnd). Werden Sie nur nicht 
boͤſe! | | 

Nell. Ach glauben Sie mir, nie hat ein 
Vater beſſere bravere Kinder gehabt als ich. 

Sallm. Offenherzig mit Ihnen geſprochen, 
Freund, ſo begreife ich Sie nicht. Wenn Sie 
ſich alſo durchaus nicht, und auch jetzt noch nicht 
uͤber die Ihrigen zu beklagen haben, fo muͤſſen 
Sie doch allein Ihr Schickſal verdient haben, 
denn hatten jene Recht, ſo muß nothwendig 
das Unrecht auf Ihrer Seite ſeyn. 

Nell. (verlegen). Wie ?, Auf meiner Seite? 
Nein, das iſt nicht moͤglich. 
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Sallm. Auf dem Punkte, wo wir jetzt 


mit einander ſtehen, darf ich frei mit Ihnen fpres 
chen. Geſtehen Sie es nur, wir Maͤnner, die 
wir unſre Pflichten ſtets nur auf ſtrenge Tugen⸗ 
den beſchraͤnken, ſind immer geneigt, unſre Macht 
ein wenig zu mißbrauchen. Ja, ich habe oft 
geſehen, wie ein ſonſt aͤußerſt ſchaͤtzenswerther 
Gatte unertraͤglich ward, wenn die Laune uͤber 
ihn kam, wie er im Anfall einer unwillkuͤhrli⸗ 
chen Hitze im Stande war, die edelſte beſte Frau, 
die er doch innig liebte, zu mißhandeln. Ach! 
bald darauf verwuͤnſchte er ſich ſelbſt, daß er ſei⸗ 
ner Wuth ſo hatte den Zuͤgel ſchießen laſſen, aber 
dann war es leider zu ſpaͤt und keine Reue half. 
Das ſchwaͤchere Geſchlecht verzeiht dem Beleidi⸗ 
ger ſelten, wenn er zugleich ihr Herz verletzte; 
vielleicht entſchließt ſich das Weib wol eine Zeits 
lang die innre Wunde zu verbergen; aber kann 
ſie den wieder lieben, den ſie fuͤrchten 
muß! — Nein, mit jedem Tage dringt der 
Pfeil tiefer in das Innere. Auf der andern 
Seite wird der Mann durch das Alter immer 
verdrießlicher, launiſcher; mit jedem Jahre haͤuft 
ſich ſein Unrecht, und wenn er der zarten Hand 
der Gattin am meiſten bedarf, wenn er die Seini— 
gen am ſehnlichſten um ſich wuͤnſcht, verlaͤßt ihn alles. 
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Nell. Gott! was fagen Sie mir da? 
Sallm. Gluͤcklich waͤre dieſer bedauerns— 
werthe Gatte geworden, wenn er von den erſten 
Tagen feiner Ehe an, feinen Karakter zur Sanfts 
muth geſtimmt, jfeine ungeſtuͤme Strenge be 
kaͤmpft Hätte. Ach, es koſtet ja fo wenig, ge— 
liebt zu werden! ein vertrauensvolles Geſtaͤndniß 
der geliebten Gattin; Nachſicht, Theilnahme an 
ihren kleinen Freunden den Kindern; Milde ge— 
gen die, die uns dienen — mehr braucht es nicht. 
Nur jedem ein Wort, aber mit Güte, mit Wohl⸗ 
wollen geſagt, und in aller Augen glänzt die 
Freude. Jeder eilt, den Wuͤnſchen des guten 
Hausherrn zuvor zu kommen, jedem Tag moͤgte 
man ihm ſo gern ein neues Vergnuͤgen machen, 
jede Stunde ihm zeigen, wie ſehr man ihm ans 
haͤnge, und mit welchem Entzuͤcken findet dann 
der brave Mann, der jedes Gemuͤth zum Dank 
verpflichtet, ſeinen Lohn in dem Segen, den er 
rings um ſich verbreitete, in denen, die er gluͤck— 
lich machte. N 
Nell. (bewegt). Freund! welch ein Gemaͤhlde 
ſtellen Sie hier vor mir auf! — Ja, ich bin ſtraf⸗ 
bar, ach! denn ich habe nur Ungluͤckliche gemacht. 


—— — 


Fünfte Scene. 
Vorige. Gotthold. 
Nell. Was willſt Du, Gotthold? 


Gotth. Ich wollte Ihnen nur melden — N 
cbei Seite.) Ich weiß wahrhaftig nicht, wie ich 
mich dabei benehmen fol. f 

N 


Nell. Sind die Pferde fertig? 
Gotth. Augenblicklich, Herr Nelling! 
Nell. Recht ſchoͤn! 


Gotth. (bei Seite). Und doch muß es her⸗ 
aus! (Laut.) Herr Nelling — 


Nell. (lebhaft). Was gibts denn? 


Gotth. Nehmen Sie es meinem Dienſt 
eifer nicht übel — 


Nell. Haſt Du Nachrichten von den Mei⸗ 
nigen? 

Gotth. Nein, das nicht. 

Nell, (heftig). Nun ſo rede doch, Schurke! 

Gotth. (erſchrocken). Herr Nelling — 


Nell. (wuthend). Kerl! was iſt wieder ge— 
ſchehen? — Nun? wirſt Du antworten? 
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Gotth. (noch mehr erſchrocken). Erlauben 
Sie, daß ich gehe! a 1 

Nell. Cu ſich kommend). Ach, lieber Gott⸗ 
hold, es war nicht fo boͤſe gemeynt, nimms nicht 
übel! wider meinen Willen bin ich hitzig ges 
worden. 

Gotth. (bei Seite). Er bittet mich um Ver⸗ 
zeihung, das iſt wahrhaftig honett von ihm. Ich 
habe ihn im Leben nicht ſo hoͤflich geſehen, wie 

eute. , 
Sallm. Aber ſo ſage es doch, Gotthold! 

Gotth. Es iſt eine haͤßliche Geſchichte, es 
hilft aber nichts, wiſſen muͤſſen Sies doch. So 
bald das Geſinde hier im Haufe, Gott weiß wie, 
erfahren hat, daß Madam fortgegangen iſt, und 
nicht wieder kommen wird, ſo hat auch Niemand 
mehr im Hauſe bleiben wollen. Ja, Herr Nel 
ling, Jeder hat ſchon ſeine kleine Rechnung ge⸗ 
macht, der Kutſcher hat ſchon ſeine Livree aus⸗ 
gezogen und ſitzt und trinkt, der Koch und der 
Friederich packen ihre Buͤndel, und ſelbſt der alte 
Portier macht ſich ſchon zum Abmarſch fertig. 

Nell. Sie wollen fort? — Aber Friedrich 
hatte mir doch verſprochen, mich auf meiner Reiſe 
zu begleiten. f 
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Gotth. Wenn Madame noch zu Haufe 
wäre, fo wären fie auch alle noch geblieben; denn 
fie ſprach mit einem Jeden fo. freundlich, und 


e 
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gut, daß einer gar kein Herz im Leibe hätte has 
ben muͤſſen, der ihr nicht gern durchs Feuer ges 


laufen waͤre. Wir hatten ſie aber auch Alle lieb. 
&eftern Abends ſpaͤt noch, als die Leute hier im 


\ 
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N 

) 


N 
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Haufe die Abreiſe der Madam erfuhren, da häte 
ten Sie's nur ſehen follen , wie gut ſies alle mis 


ihr meynten. Nehmen Sies mir nicht uͤbel, über 


Sie gings gewaltig her, Alle gaben Ihnen 


die Schuld, und das war ein Heulen und ein 
Schreyen, als ob ſie alle ihre leibliche Mutter 


verloren hätten. Ich wollte doch, Sie haͤtten's 
geſehen: es waͤre fuͤr Sie gewiß auch recht ruͤh⸗ 
rend geweſen. 

Nell. Verſchone mich mit der nähern Bar 
ſchreibung, Gotthold! Ich muß fort. Du ſollſt 
ſtatt Friedrichs mit. 


Gotth. Ich, Herr Nelling? 


Nell. Ich kann doch auf Dich rechnen? 
Du wirſt mich doch begleiten? 


Gotth. Lieber Herr Nelling, ich kann mir 


nicht helfen, und ſollten Sie mich auf der Stelle 


in der Wuth todtſchlagen, ich muß es Ihnen ge 
radezu ſagen: ich kann auch nicht mit. 

Nell. (ſich zwingend). Gotthold! 

Gotth. Ich gehe auch morgen fort, und 
ſuche meine gute Madam auf. Von ihrer fruͤ⸗ 
heſten Jugend an bin ich in ihren Dienften ge⸗ 
weſen: fie allein fol nun auch Für meine alten 
Tage ſorgen. 

Nell. Du weißt alſo wo — 


Gotth. Bewahre! aber das thut nichts. 
Wenn man ſelbſt und eifrig ſucht, ſo findet man 
gewiß das, was einem am Herzen liegt. 

Nell. (bewegt). Bis dahin glaubt' ich doch 
nicht, daß es mit mir kommen wuͤrde. Thut 
nichts! Ich fuͤhre meinen Vorſatz aus. (Zu Gott⸗ 
hold.) Ich kann Dich nicht tadeln, Du meynſt es 
redlich. Suche Deine gute Herrſchaft auf und 
ich wuͤnſche Dir, daß Du fie ſobald als möglich) 
findeſt. 

Gotth. (bei Seite). Er rührt mich wahr 
haftig ordentlich. 

Nell. Adieu, mein lieber Gotthold, geh 
wieder zu meinen Leuten, und beſorge nur, daß 
ich bald fortkomme. Sage ihnen, daß ich im 
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Augenblick ihre kleinen wear mit Ren 


abſchließen will. 


Sallm. (bei Seite). Gut! er faͤngt ſchon 
an, Herr ſeines Zorns zu werden. 
Gotth. (bel Seite). Wie betruͤbt er iſt! Nein, 
fein Herz iſt gut, er wird ſich beſſern. Juchhe! 
was das fuͤr ein Leben werden wird! (ab.) ö 


. 


A 


Sete Scene. 
Nelling. Sallmann. 


Sallm. Ihren Reden nach zu Ice, 
oben Sie eine Reiſe vor. 


Nell. So iſts! Sie bitte ich, Freund, eri 
zeigen Sie mir die Freundſchaft und bleiben Sie 
noch hier im Haufe. Sie ſind der Freund meis 
nes Schwagers, und ich darf auf Ihren Bei⸗ 
ſtand rechnen. Vielleicht erfahren Sie den Aufs 
enthalt meiner Frau recht bald, dann gehen Sie 
zu ihr — ſchlagen Sie mir den Liebesdienſt nicht 
ab — ſagen Sie ihr, daß ich in Verzweiflung 
dieſe Stadt verlaſſen habe, daß ich in einer fers 
nen Weltgegend unbekannt, vergeſſen leben will. 
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Und wenn bloß mein Anblick ihr Kummer mas » 
che, ſo koͤnne ſie ruhig ſeyn, ſie wuͤrde mich nie 
wieder ſehen, ſie moͤge ſo mit meiner Flucht ſich 
beruhigen, nur das bäte ich von ihr, nicht zu 
dem beſchimpfenden Mittel einer gerichtlichen 
Trennung ihre Zuflucht zu nehmen. 


Sallm. Rechnen Sie auf meinen Eifer. 


Nell. Sagen Sie ihr noch: ſie moͤchte, 
um ein entehrendes Auffehn zu vermeiden, zuruͤck— 
kehren, und wieder wohnen, wo ſie ſonſt wohnte. 
Dies Haus iſt ja uͤbrigens auch ihr vaͤterliches 
Erbe. Was uns gemeinſchaftlich gehört, übers 
laſſe ich ganz und voll Vertrauen ihrer eigenen 
Einſicht fuͤr meine Kinder. Fuͤr mich behalte 
ich mir nichts vor, alles, was ich beſitze, ſey das 
Ihrige, allein das Ihrige. (Mit dem weichſten Ge⸗ 
füll ) Ach, ich habe ja das einzige verloren, was 
mich noch an das Leben feſſelt. Fern von mei⸗ 
ner Familie, fern von meinem Vaterlande, will 
ich unter einem agi e den Tod er⸗ 
warten | 

Sallm. Wie! Sie wollten dies Land ver, 
laſſen? 22 
Nell. Nur Entfernung wird meine Qual 
lindern. Ich will Sallmann aufſuchen, mei 
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nen Sallmann, Ihren Freund, ihn, den ich 
und ſeine Schweſter ſo zaͤrtlich lieben — 7 


Sallm. Zu dem wollten Sie reiſen? 


Nell. Ja, zu ihm. Bei dieſem guten 
Bruder will ich das Ende meines Elends hin⸗ 
gegeben und ſtill erwarten. Nicht wahr, er 
wird mich freundlich aufnehmen? — Ich 
werde nichts von alledem verſchweigen was hier 
vorgefallen iſt; er wird in meinem Herzen leſen, 
er wird mein Elend kennen lernen, er wird es 
erfahren, daß das Schickſal unſer Band zer⸗ 
ſtoͤrte, er wird mir den Kummer feiner Schwe 
ſter verzeihen, und wenn er meinen tiefen 
Schmerz ſieht, mich vielleicht beklagen. 


Sallm. (ſehr bewegt). Er wird Sie trösten; 
und bald Ihre Gattin — (bei Seite.) Sein 
Schmerz 2 mich bis ins Innerſte. 
Nell. Sie ſcheinen gerührt? — Dank 
Ihnen für dieſe ba fie laͤßt mich 
hoffen — | 

Sallm. Heute noch wollen Sie reiſen 
Schieben Sie die Reiſe auf. Ich habe meine 
Gruͤnde, Sie darum zu bitten 


Nell. Nein, Freund, das ift unmoͤglich. 
Der Anblick dieſes Hauſes, dieſer Zimmer, 
ſelbſt dieſer Stadt iſt fuͤr mich zu peinlich. Ja, 
jeder Gegenſtand, der hier vor meine Augen 
tritt, macht mich durch tauſendfache Erinnerun— 
gen nur noch tauſendfach ungluͤcklicher. Hier 
ſah ich jeden Morgen meine Familie verfams 
melt — hier (auf einen Naͤhtiſch zeigend) war, 
waͤhrend mein Sohn etwas vorlas, meine edle 
Gattin neben ihrer guten Tochter in ſtiller 
Haͤuslichkeit mit einer Arbeit — ach vielleicht 
jar mich beſchaͤftigt. Ach, ich ſehe fie noch 
da — mein grauſames Gedaͤchtniß ſtellt mir 
dies Gemaͤhlde nur zu treu vor meinen Geiſt! — 
Vergebliche Taͤuſchung, eitles Spiel meines 
ungluͤcklichen Herzens. Ach, ich werde ſie nicht 
mehr vor meinen Augen hier verſammelt ſehen ! 
Schon iſt es ſo leer, ſo oͤde hier, ſeit ſie fort 
ſind. Die Stille hier iſt ſchrecklich, und mein 
Herz ruft aͤngſtlich nach ſeinen Kindern, als ob 
der Tod, durch dieſe Saͤle wandelnd, ſie mir 
entriſſen Hätte, 

Sallm. (bei Seite). Ich muß fort, ſonſt 
haͤlt mein Herz fein Geheimniß nicht länger, 
aut.) Beruhigen Sie ſich, lieber Freund, Ihr 
Schmerz ruͤhrt mich tief! (will abgehen.) 

II. — 


Nell. (mit einem Schrey aus tieffier Seele). 
So bin ich denn ganz allein! — Nein, in dies 
ſen Mauern halte ich es nicht laͤnger aus und ſo 
ſage ich ihnen denn auf ewig Lebewohl (ſtuͤrzt ab). 


—— 


Siebente Scene. 
Sallmann (allein). 

Bleiben Sie! — Hoͤren Sie doch! —. 
vergebens! — doch ich kann ruhig ſeyn. Gott 
hold hat ſchon dafür geſorgt, daß er nicht jo; 
ſchnell von hier fort kann — er wird alſo nicht 
reifen. — Doch da kommen ja unſre jungen 
Leute. Die Unbeſonnenen! was kann ſie jetzt 
ſchon hierher fuͤhren? 


Een 


| Achte Scene. 
Sallmann. Emma. Karl. 1 


Karl. Ach lieber Onkel, find Sies? 


Emma. O ſagen Sie uns etwas von 
Anſerm Vater! Bitte, bitte! ſagen Sie uns, 
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was er vor hat. Ich habe Pferde unten halten 
ſehen, einen Poſtillion, man ſetzt den Reiſe⸗ 
wagen in Stand: wer kann denn hier heute 
reiſen wollen? 4 
Sallm. Ihr Vater. 
Karl. Gott! Und wir find doch nicht 
die Urſache, daß er ſo ſchnell fort will? 
Emma. Er iſt alſo wol nicht heiter? 
Sallm. Allein, verlaſſen, will auch er 
nicht laͤnger hier bleiben. en 
Karl. Komm, Schwerter! 
Sallm. Halt! Wo wollen Sie hin? 
Karl. uns zu den Fuͤßen unſers Vaters 
werfen. N 


— 


Neunte Scene. 
Wo ri ge. Thereſe. 


Ther. Gott, was haben wir gethan! 
Ich habe eben meinen Mann geſehen, der tiefſte 
Schmerz lag auf ſeiner Stirn. Er war im 
Hofe, ich ſtellte mich hinter die Gartenthuͤr. 
Ach wer kann ſeine Thraͤnen fließen ſehen, ohne 

Fun. 
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ihm herzlich ſzu verzeihen! Er wollte fort, und 
ich ſtand im Begriff, mich in ſeine Arme zu 
werfen, und ſeine Leiden zu enden, als auf 
einmal Gotthold herzugelaufen kam, ihn aufs 
hielt und ſchrie: der Wagen iſt zerbrochen, Sie 
koͤnnen jetzt noch nicht gleich fort. Ich errieth 
gleich, wer das veranſtaltet habe, und war 
nun über meines Mannes ſchnelle Abreiſe wies 
der etwas beruhigt. Aber nun bitte ich Dich, 
Bruder, nicht laͤnger vermag mein Herz ſich zu 
gedulden: gib uns unſern Vater wieder, kuͤrze 
die Trennung ab, die uns gewiß eben ſo weh 
thut, als m: 


Sallm Bald wird fie enden; denn ich 


glaube, ich höre eben — — 


Nell. (draußen). Lieber Gotthold, laß mich 
nicht gar zu lange warten. 


Karl (erſchrocken). Ja, er its, es if feine 
Se 


Emma. Ach, ich zittre vor Furcht. 


Sallm. Das habt Ihr nicht mehr noͤthig; 
er iſt nun ſo N er d Euch nicht mehr 
zürnen. | 
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Emma. Um etwas ruhiger zu ſcheinen, 
dächt' ich, ſetzten wir uns an die Arbeit. 
(Emma fest ſich und ſtrickt, Karl nimmt ein Buch, 
Thereſe naͤhert ſich dem Stickrahmen, und ſo bilden 
fie unwillkuͤhrlich die Gruppe, die Nelling vorhin 
ſchilderte). 

Sallm. (für ſich). So wird er das Bild 
wiederſehen, deſſen RE ihn ſo ſehr 
ſchmerzt. 


Zehnte Scene 
Vorige. Nelling. 


Nell. (an der Thuͤr). Wider meinen Willen 
muß ich dies Zimmer noch einmal betreten. 


Sallm. (zeigt ihm feine Familie). Und nun 
klagen Sie, daß Sie noch ungluͤcklich find, - 


Nell. (im größten Staunen der Ueberraschung). 
Meine Kinder! meine Thereſe! darf ich mei⸗ 
nen Augen trauen? (fälle in einen Seſſel.) Ich 
kann nicht mit Euch ſprechen: mein Herz iſt ſo 
bewegt. (Die Kinder wollten erſt da, wo ſie vorher 
waren, auf die Knie ſinken, jetzt als ſie ihn in Seſſel 


fallen ſehen, eilen alle auf iin zu, und en feine 
Knle). 


— r 
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Karl und Emma. Mein Vater! 
Ther. Mein guter, guter Mann! Ver 
zeihung! | 

Nell. (freudetrunken). Bittet man denn die 
um Verzeihung, die man gluͤcklich macht! 
Mein Sohn, meine Tochter, meine Thereſe! 
So ſchließe ich denn meine ganze Familie noch 
in meine Arme! O welches Entzuͤcken! Ich 
habe Euch wieder (weinend). Ihr habt mir alle 
drey viel Kummer gemacht. | 

Ther. Glaube mir, mein Theurer, wir 
alle kannten Deinen Schmerz und theilten ihn 
treu. 17 8 
Nell. (ſanſt und gefuͤhlvoll). Aber wo wart 
Ihr denn? 

Sallm. Auf meinem Zimmer: ich war — 
| Ther. Ja, an Deiner Qual IE mein 
Bruder allein Schuld. 

Nell. Dein Bruder? 

Sallm. Ja, ich bins. 


Nell. (eilt auf ihn zu und umarmt ihn). Es iſt 
Sallmann, Sallmann! Ja er iſts, mein 
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Freund, mein Wohlthaͤter, der mein Haus von 
einem ſchrecklichen Bankrott rettete. 


Sallm. Und der ſich jetzt ſchmeichelt noch 
mehr gethan zu haben; denn er hat Dir Dein 
Gluͤck wieder gegeben. Ja, Du wirſt gluͤcklich 
ſeyn; denn ich kenne Dein Herz und ehre es. 


Nell. Ja, mein Bruder, ich bin ein 
neuer Menſch geworden. Du haſt mich nur 
zu ſehr mein ſchreyendes Unrecht einſehen ge— 
lehrt. Ach! ich machte Andre ungluͤcklich, 
ohne es je zu wollen; aber ich werde es nun 
nicht mehr thun. Wenn Ihr noch unruhig ſeyd, 
die Zeit moͤchte meine alten Gewohnheiten wie— 
der herbei bringen, ſo droht mir nur alle drey, 
mich auf der Stelle zu verlaſſen, und mein 
Herz wird ſeinen Fehler wieder gut machen. 
Doch ich will Euch beweiſen, daß ich es offen 
und redlich meyne: Karl, Du kannſt Deiner 
Neigung zum Militär folgen, und Du Emma, 
Du liebſt Darnern; er ſoll der Deine ſeyn, fos 
bald er e koͤmmt. Und Du mein edles 
großes Weib, Du, die ich ſo oft beleidigte, von 
nun an will ich nur das Gluͤck Deines Lebens 
machen. Sallmann hat mir die Augen geöfs 
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net, ich ſehe endlich ein, daß man nur gegen 
ſich ſelbſt ſtrenge, gegen ſeine Mitmenſchen 
ſanft, gefällig, nachſichtig ſeyn muß, und daß, 
wenn Tugenden uns Achtung verſchaffen, nur 
Sanftmuth es iſt, was uns Liebe erwirbt. 


OO 


E n d E. 2 


Ein Tag 
aus dem 
Jugendleben Heinrichs 


des Fünften. 


—— 


Ein Luſtſpiel 
in drey Aufzügen 
von 


Theodor Hell. 


11. ü K 


Perſonen. 


Heinrich der Fünfte, Thronerbe von England. 
Rocheſter, deſſen Favorit. 
Eduard, Page, auch unter dem Namen Georgini. 


Copp, ehemals Capitain eines Kaperſchiffs, jetze 
Gaſtwirth. 


William, Kammerdiener des Prinzen. 
Milady Clara, Hofdame der Gemahlin Heinrichs 
Betty, Copps Nichte. 


Die Scene iſt in Heinrichs Schloſſe und in Coppz 
Gaſthauſe. 


— nn. 


Er ſter kt. 


Saal in Heinrichs Schloſſe mit Mittel» und Seiten⸗ 
thuͤre. 


Erſte Scene 
Clara Roch eſter. 


Clara. Ja Lord, die Prinzeſſin wirft 
Ihnen vor, daß Sie die vorzügliche Urſache der 
unregelmaͤßigen Lebensart ihres Gatten ſind. 

Recheſter. Wie? Ich ſollte den Prinzen 
von ſeiner Liebe zu ihr zuruͤckhalten? 

Clara. Das will ich nicht ſagen; aber 
Ihr ſatyriſcher Ton, der alle Haͤuslichkeit laͤcher⸗ 
lich macht, Ihr luſtiger Humor, Ihre boshaf⸗ 
ten Verſe haben Sie zu ſo einem gefaͤhrlichen 
Manne gemacht — 

Roch eſter. Gefaͤhrlich? Sie werden mich 
eitel machen, Mylady! 

K 2 
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Clara. Verſtehen Sie recht, fuͤr die, die 
mit Ihnen umgehen. | 

Rocheſter. Alſo weil der Prinz mir die 
Ehre erzeigt, mich zum Genoſſen ſeiner Ver— 
gnuͤgungen zu waͤhlen, halten Sie mich auch 
fuͤr den Gefaͤhrten ſeiner tollen Streiche! Es 
wuͤrde ſich doch allerliebſt ausnehmen, wenn ich 
bei Ihro Hoheit mir heraus nehmen wollte, 
den Cato zu ſpielen. Ich uͤberlaſſe dieſe Rolle 
den alten Eulen und Uhu's bei Hofe, die, weil 
fie anfre Parthieen nicht theilen können, ſich 
damit abgeben, fie zu kritiſiren. Das die 
Prinzeſſin ſich über unſre Aufführung beklagt, 
finde ich ganz natuͤrlich, es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß eine in etwas vernachlaͤſſigte Gattin 
alles Unrecht ihrem Gatten auf den Nacken 
wirft. Aber Sie, Mylady, Sie, eben ſo ſehr 
der Liebling der Prinzeſſin, als ich der des 
Prinzen, Sie kennen die große Welt zu gut, 
um nicht mein Benehmen zu billigen. Unſre 
beiderſeitige Rolle iſt ſo ziemlich eine und die⸗ 
ſelbe, nämlich die der Gefaͤlligkeit. Sind Sie 
aufgelegt zu lachen, ſo muͤſſen Sie mit Ihrer 
Prinzeſſin weinen. Bin ich auch noch fo trau⸗ 
rig und verſtimmt, ſo lache ich doch, ſo bald 
der Prinz eintritt, wie ausgelaſſen, und in 
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unſern eignen Augen, ſo wie in denen der gan, 
zen geſcheuten Welt werden wir immer deshalb 
Recht behalten, ſobald wir ſo geſchickt ſind, uns 
dadurch die vollkommene Gnade unſrer kuͤnf⸗ 
tigen Beherrſcher zu erhalten. 
Clara. Nur mit dem Unterſchiede, daß 

die Prinzeſſin edel, tugendhaft, gefuͤhlvoll, von 
allen Rechtſchaffenen geſchaͤtzt wird, während — 


Rocheſter. Nur mit dem Unterſchiede, 
daß Heinrich jung, liebenswuͤrdig und großs 
muͤthig, von allen Narren angebetet wird, und 
da werden Sie uns doch wenigſtens den Vor— 
theil der Majorität nicht abſtreiten wollen. Doch 
laſſen wir das! ſprechen wir lieber von unſern 
Projekten ſchoͤne Lady! 


Clara (lachend). Wie? von unſern Projek⸗ 
ten! Haben Sie denn noch welche auf mich? 


Rocheſter. Und ſollte ich nicht? Unſer 
Rang und unſer Vermoͤgen iſt ſich gleich, wir 
ſind Beide Guͤnſtlinge unſrer Herrſchaft; wenn 
wir nun die gluͤhende Liebe dazu in Anſchlag 
bringen, die wir Beide fuͤr einander haben, da 
ſollte ich doch meynen, das gaͤbe eine wahre 
Inklinationsheirath. 


— 142 — 


Clara. Wie kann ich an Ihre Liebe glaus 
ben? Welchen Beweis haben Sie mir noch 
davon gegeben? 1 

Rocheſter. Welchen Beweis? Bedenken 
Sie denn nicht, daß ich, mitten an einem der 
galanteſten Hoͤfe, ohnerachtet des Rufes einer 
unerſchuͤtterlichen Tugend, in dem Sie ſtehen, 
doch immer nur Gutes von Ihnen geſprochen 
habe? | 

Clara., Sie hätten Gutes von mir ge— 
ſprochen? N 

Rocheſter. Ich habe noch mehr gethan. 
Sie kennen die kleine allerliebſte Comteſſe, das 
ſentimentale nette Weibchen — 

Clara. Nun, was iſt denn der geſchehen? 

Rocheſter. Sie iſt untroͤſtlich, ich habe 
mit ihr gebrochen. 

Clara. O das glaube ich noch nicht. 

Rocheſter. Auf mein Ehrenwort, ich habe 
dieſe geheime Intrigue geendet, alle Welt kann 
Ihnen das ſagen. 

Clara. Ah, jetzt ſehe ich, daß Sie nicht 
ſcherzen. Und Sie Rocheſter, Sie wollten 
nun das peinliche Joch des Eheſtandes tragen? 
Was kann Sie nur in aller Welt veranlaſſen, 
einen ſo gewaltſamen Schritt zu thun? 


Roch. Die Noth, die Noth. Bedenken 
Sie doch, daß ich ſeit dem Tode meines Bru⸗ 
ders der letzte Graf von Rocheſter bin! 


Clara. Aber ich glaubte ja, Sie haͤtten 
noch einen Neffen. 


Roch. Soviel ich weiß, nein. Einige An⸗ 
verwandte mag ich wol noch haben; eine aͤltere 
Schweſter, die ich aber nie kannte, erzählt man, 
habe eine alberne Heirath geſchloſſen; ſie folgte 
ihrem Manne nach Indien, wo Beide ſtarben. 
Mein Bruder, damals Aelteſter der Familie, 
und wie Sie wiſſen, ſehr ſtolz, wollte die einzige 
Frucht dieſer Ehe, die er eine Mißgheirath 
nannte, nicht anerkennen. Auch er ſtarb, und 
ich erbte ſeine Guͤter und Wuͤrden. Vergebens 
ſuchte ich nun jene Waiſe auf; niemand konnte 
mir Nachricht von dem armen Mädchen geben. 

Clara. Das war ſehr ſchlimm fuͤr Sie; 
denn ich bin uͤberzeugt, Sie wuͤrden ſich dieſer 
jungen Nichte mit Entzuͤcken angenommen 
haben. 

Roch. Ganz naluͤrlich, beſonders wenn fie 
huͤbſch geweſen wäre. Doch jest wieder zu uns 
zuruck. Reden wir nun ein wenig vom Ehe— 
kontrakt. 
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Clara. Mein lieber Graf, Sie ſind 
ein — Naͤrrchen! Doch bei alledem treffen wir 
eine Vereinigung. Wenn Sie es bei der Ueber- 


macht, die Sie durch Ihren Verſtand uͤber den 


Prinzen haben, dahin bringen koͤnnen, daß 
er einen Ueberdruß an feinen nächtlichen Auss 
ſchweifungen, ſeinen Verkleidungen bekoͤmmt, 
wenn Sie ihn zur Vernunft und zu ſeiner 
Gemahlin zuruͤckbringen, ſo verſpreche ich 
Ihnen — — 

Roch. Wo denken Sie hin, Mylady? Ich 
ein Reformator, ein Hofmeiſter! Was wuͤrde 
denn der Hof dazu ſagen? Soll ich meinen 
ganzen muͤhſam erworbnen großen Ruf aufs 
Spiel ſetzen? 

Clara. Ich kenne Sie, Mylord, nichts 
iſt Ihnen unmoͤglich. Sie ſind Heinrichs Freund, 
Sie ſind uͤberdies ein Mann von Kenntniſſen, 
Sie ſind der einzige, der jenes ſeltene Talent 
beſitzt, Wahrheiten und noch dazu ſehr derbe 
Wahrheiten ganz wie im Scherz zu ſagen. 

Roch. Ihro Gnaden vergeſſen noch eine 
Gattung meiner Verdienſte. 

Clata. Und die wäre? 

Roch. Die, mich jährlich zwey bis dreys 
mal vom Hofe ins Exil verweiſen zu laſſen. 
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Clara. Und wenn die Frau, welche Sie 
zu lieben vorgeben, ſich willig finden ließe, dies 
Exil mit Ihnen zu theilen. 

Roch. Ach ich bin ein verlorner Mann: 
Sie greifen mich auf der Seite des Herzens an. 

Clara (ſeufzend). Ach Graf! wenn Ihr 
Herz Ihren Kopf aufwoͤge! — Nun willigen 
Sie ein? f 

Roch. Sie wollen es. Wie groß auch die 
Gefahr ſey, ich opfre mich auf; ich will Hein⸗ 
richs Beſſerung verſuchen; ich will ihn von feis 
nen romantiſchen Abentheuern und naͤchtlichen 


Maskeraden zurückbringen — aber Myla— 
dy — dann denken Sie auch an meine Ga 
lohnung. 


Clara. Sie duͤrfen alles hoffen. Adieu, 
mein theurer Lord! Ich fange wirklich an, an 
Ihre Liebe zu glauben, weil Sie mir ein ſolches 
Opfer bringen. 

Roch. Mit dem theuerſten in der Welt, 
mit Heinrichs Gunſt. Nun ſagen Sie noch, 
daß ich nicht zu lieben wiſſe! 

Clara. Nun auf Wiederſehen, Graf! 
Sur Mitte ab). 


Zweyte Scene 
Rohefer (allein). 


Ich glaube, ich habe zuviel verfprochen: 
Einen jungen Prinzen wie Heinrich zur Ders 
nunft, ihn zu ſeiner Gattin zuruͤckzubringen — 
das iſt ein kuͤhner Verſuch, eine ſchwere Auf⸗ 
gabe. Heinrich gefällt ſich in jenen Abentheuern 
viel zu ſehr, als daß ich hoffen dürfte — Freis 
lich bis jetzt ſind ſie alle nur gut abgelaufen. 
Wenn er ſich einmal in einer kritiſchen Lage bes 
faͤnde — das waͤre etwas, dem muß ich weiter 
nachdenken. Es iſt ein vollkommen verdienſt— 
liches Werk, das ich zu unternehmen im Be— 
griff ſtehe — je nun, es kann mir nichts wei— 
ter koſten als Heinrichs Gunſt und meinen Ge— 
halt. — Es iſt doch ein ſonderbares Ding, 
um das Urtheil der Welt: Ich habe bisher 
durch mein ganzes Leben nichts als tolle Streiche 
gemacht, und dabei immer den Ruf eines aller, 
liebſten Menſchen behauptet; laßt mich jetzt nur 
ein einzigesmal etwas vernuͤnftiges thun, und 
man wird mich auf der Stelle fuͤr naͤrriſch aus— 
ſchreyen. Thut nichts! die Liebe mag mich fuͤr 
die Inkonſequenzen entſchaͤdigen, welche die 
Vernunft mich begehen laͤßt. 


S 


Dritte Scene. 
Rocheſter. Eduard (aus der Mitte). 


Roch. Ah, da iſt mein junger Protege! 
Wie nachdenkend er iſt, wie traurig! — Nun, 
was fehlt Dir denn, Eduard? 

Eduard (ſeufzend). Nichts, nichts Herr 
Graf! 

Roch. Gerechter Himmel! was fuͤr ein 
Seufzer! Für einen Pagen ſiehſt Du wahrhafs 
tig gewaltig truͤbſelig aus. Armer Junge! biſt 
Du etwa verliebt? 

Eduard. Was ſoll ichs bergen! Iſt das 
nicht zum Verzweifeln! Ich, der ich ſtolz darauf 
war, fuͤhllos zu ſeyn, der ich mir Sie, Mylord, 
zum Muſter erwählt hatte, und der ich ſchon 
durch Huͤlfe von ein paar laut gewordenen 
allerliebſten Abentheuerchen, als der tollſte und 
indiskreteſte aller jungen Leute aim Hofe uͤberall 
ausgeſchrieen ward, mir muß das Ungluͤck 
paſſiren, mich ſo recht mit Leib und Seele zu 
verlieben. | 

doch. Wie iſt es moͤglich, daß Du es fo 
weit mit Dir haſt kommen laſſen? 

Eduard. Wenn Sie nicht Mitleid mit 
mir haben, bin ich vor aller Welt entehrt. Aber 


ich würde gewiß der vernünftigfte junge Mann 
werden, und der treueſte und — 

Roch. Langweiligſte Liebhaber von der 
Welt. Es iſt ja eine wahre Epidemie hier eins 
geriſſen: ein zu leichtſinniger Prinz, ein ſen— 
timentaler Page, und ich, fuͤr meinen Poſten 
viel zu vernünftig, wir werden alle drey unſre 
Platze in Bedlam ganz vortreflich ausfüllen. 
Aber nun frei heraus: wer iſt denn der zaͤrt— 
liche Gegenſtand Deiner keuſchen Flammen? 

Eduard (verlegen). Herr Graf! 

Roch. Iſt es ein Hoffraͤulein der Prinzeſſin? 

Eduard. Nein, Mylord! 

Roch. Vielleicht irgend eine reiche Lady? 

Eduard. O nein! 

Roch. Weißt Du vielleicht etwa ſelbſt den 
Namen Deiner Geliebten nicht? | 

Eduard. O den weiß ich recht gut. Sie 
heißt Betty. | N | 1 

Roch. Betty! Ey der Henker, der Name 
iſt nobel. Und welches iſt denn der Zauber 
pallaſt, den dies Wundergeſchoͤpf mit feiner * 
den Gegenwart verſchoͤnert? 

Eduard. Sie wohnt in dem — theuer 
ſter Herr Graf! verſprechen Sie mir, nicht 
über mich zu lachen! 


1 * 


Roch. Haha, mein Guter, ich ſehe, daß 
Du ſehr verliebt biſt; denn Du ſpielſt eine ſehr 
laͤcherliche Perſonage. Aber zum Ende, zum 
Ende! — Deine ſchoͤne wohnt wol hier im 
Schloſſe? 


Eduard. Nein Mylord, ſie wohnt im 


Gaſthofe zum großen Admiral in der Vorſtadt 
Soutwark. 

Roch. Im Gaſthofe zum ee Admiral? 
Hahaha! das iſt luſtig! 

Eduard. Aber iſt denn das fo ſonderbar? 
Ihr Onkel iſt der Wirth darin. 

Roch. Irgend ein Spitzbube wahrſchein— 
lich, der in dieſer reſpektabeln Kneipe 5 
Schlupfwinkel hat. 

Eduard. Bemwahre! es iſt ein ſehr 8 
Mann, ein alter Kaper⸗Kapitain. 

Roch. Und Du wagſt es, Dich in der 
Kivree des Prinzen in einem ſolchen Hauſe ſehen 
zu laſſen? 

Eduard. Dafür habe ich mich wol in 
Acht genommen. Sie wiſſen, daß ich ſehr mu— 
ſikaliſch bin, und gut italieniſch ſpreche. 

Roch. Nun? 

Eduard. Nun, ich habe mich dort als 
Muſiklehrer introduzirt. 


* 
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Roch. Aha! der junge Herr verkfeit ſich 
auch, das iſt nun einmal bei dieſem . ofe 
ſo Mode; und Hochdieſelben ſind alſo der 

1 Signor — 7 6 

Eduard. Georgini, Ihnen aufzuwarten 

Monſu le Comte, wenn ik bin im Stand 
dazu. 
} Roch. Aber das iſt ja ein ganz vollſtaͤndiger 
Roman, und ich wette darauf, daß Deine Hel— 


1 

N 

| din, das kleine Wirthsmaͤdchen, irgend eine 

f junge Prinzeſſin iſt, die die Seeraͤuber entfuͤhrt 

| haben. . 

| Eduard. Sie ſcherzen, Herr Graf; aber 

wahrhaftig, ich habe ſelbſt e nigemal die Idee 

gehabt, daß ſie das nicht iſt, was ſie ſcheint, 

und ich bin feſt uͤberzeugt — 

| Roch. O ſey fill, mein Kind! das iſt 

| Pagenphantaſie. — Aber ich glaube den Prins 

| zen zu hören. Er wird wieder vom Spatzier— 
ritt zuruͤck ſeyn. Geh jetzt wohin Du gehoͤrſt: 

| wir ſprechen ein andermal von Deinen 1 

Pofſangene (Eduard ab). 

| 


E 
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Vierte Scene 
Rocheſt er (allein). 


Armer Teufel! Du biſt gewiß das Spiel⸗ 
werk irgend einer Buhlerin; ich muß dafür 
ſorgen, daß Du nicht weiter gehſt. Doch will 
ich die junge Perſon ſehen — noch heute 
Abend. — Hm! was ſollte mich hindern? — 
Ja, die Idee ſcheint mir nicht uͤbel. So kann 
ich zugleich Heinrich eine gute Lehre geben, und 
meinem verliebten Pagen den Kopf zurecht 
ruͤcken. 


em 


Fünfte Scene. 
Rocheſter. Heinrich (aus der Mitte). 


Heinr. Ah, guten Morgen, lieber Graf! 
Nun, was fangen wir heute Abend an? Haſt 
Du an irgend einen naͤrriſchen Streich gedacht? 

Roch. Nein, gnaͤdigſter Prinz, ich machte 
im Gegentheil ſehr ernſthafte Bemerkungen uͤber 
mein bis jetzt geführtes Leben. sch werde Älter 
und es wird nun Zeit, an eine Reform zu denken. 

Heinr. Nun ſeh einmal einer den neu— 
modiſchen Philoſophen an. Du ſiehſt gewaltig 


lächerlich aus, mein lieber Rocheſter, wenn Du 
Deine ſtrenge Cato- Mine annimmſt; aber Du 
magſt es machen wie Du willſt, Du wirſt doch 
damit Niemand hinters Licht fuͤhren: an Deine 
Bekehrung glaubt kein Menſch. I 

Roch. Und doch iſt fie ernſtlich, und um 
es den Ungläubigen zu beweiſen, will — ich mich 
verheirathen. | 

Heinr. Ah! — Und das ſollen wir für 
einen Beweis Deiner Vernunft halten? 

Roch. Iſt es eine Thorheit, fo entſchul⸗ 
digt mich wenigſtens das, daß viele Leute ſie 
mit mir gemein haben. Mylady Clara — — 

Heinr. Will Dich heirathen? Eine ſo 
brave, ſchaͤtzenswerthe Dame! — Ja, es iſt 
doch immer fo geweſen! die ſchlechteſten Sub⸗ 
jekte triumphiren am Ende immer uͤber dieſe 
großen Tugenden. 

Roch. Da fie der Himmel uns ſelbſt von 
ſagt hat, ſo iſt es ganz natuͤrlich, daß wir ſie 
bei andern erjagen muͤſſen. | 

Heinr. Nun, wenn Du wirklich heiratheſt, 
ſo nehme ich es auf mich, Dir ein Hochzeit, 
gedicht in Knittelverſen zu machen. N 

Roch. Da koͤnnen Ihro Hoheit immer an⸗ 
fangen; denn die Sache iſt ſo gut als richtig. 


— 153 — 


Sobald ich vermaͤhlt bin, verlaſſe ich den Hof 
und ſeine rauſchenden Freuden, und ziehe mich 
mit der Graͤfin in mein altes Schloß Rocheſter 
zuruͤck, wenn meine Glaͤubiger mir anders die 
Erlaubniß dazu geben. 

Heinr. Wie? Iſt es denn noch verhypo⸗ 
thezirt? 

Roch. Nicht ganz; aber die Liebe zu den 
Muſen, die von allen irdiſchen Dingen den 
Geiſt abzieht, hat mich veranlaßt, die Verwal⸗ 
tung meiner Guͤter einigen ehrlichen Leuten an⸗ 
zuvertrauen, die mir bis jetzt verſchiedene Geld⸗ 
ſummen vorgeſchoſſen hatten. 

Heinr. Du weißt ſchon, daß ich es fuͤr meine 
Pflicht halte, alle dieſe Wucherer zu bezahlen. 

Roch. In der That, mein Prinz, kennen 
dieſe Spitzbuben Sie noch beſſer als ich; denn 
ſie haben mir gleich ſelbſt verſichert, daß, ſobald 
meine Heirath vollzogen waͤre, ich in alle meine 
Beſitzungen wieder einziehen wuͤrde. 

Heinr. Nun, das wollen wir alles ſchon 
in Ordnung bringen. Jetzt von heute Abend: 
Ernſtlich, wie bringen wir ihn zu? 

Roch. Aber haben denn Ihro Hoheit ver⸗ 
geſſen, daß Dero Gemahlin Ihnen ſelbſt heute 
Abend ein Feſt gibt? 

II. L 


— 154 — 


Heinr. Ach mein Gott! daran denke ich 
jetzt erſt. 

Roch. Sie werden dort alle unſre ſchoͤnen 
Ladys ſehen. | 

Heinr. Und in ihrer Geſelſchaft die fchöns 
fie Langeweile haben. Bedenke nur, theuret 
Graf, wie mich das geniren wird, mich, der ich 
ein Feind von allem Zwange bin, und Zerſtreuung 
ſuche, wo fie nur zu finden iſt. Bloß mein Pri⸗ 
vatleben haͤlt mich fuͤr die Rolle, die ich öffente h 
lich ſpielen muß, ſchadlos. 

Roch. Ach in meinen Augen brauchen Sie 
ſich nicht erſt zu rechtfertigen; aber Ihre Ge. 
mahlin — 

Heinr. Eine vortrefliche Frau, die ich uͤber 
alles hochachte; aber ſie iſt auch gar zu ſtreng. 

Roch. Wiſſen Sie auch, daß ſie ſehr boͤſe 
auf mich iſt? Sie wirft mir vor, daß ich Ihre 
Zerſtreuungen theile. 

Heinr. Das iſt nicht wahr! Du biſt viel⸗ 
mehr der Anſtifter davon. 

Roch. Ey welche Idee! Sie, den ich mir 
zu meinem Beſchuͤtzer erwaͤhlt hatte. — Nun da 
bin ich ein verlorner Menſch! 


Heinr. Bei allen ehrlichen Leuten. 
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Roch. Sie betruͤben mich ſo ſehr, Prinz, 
daß — 

Heinr. Wie, kann ein Scherz Dich belei⸗ 
digen? — Hahaha! Du weißt es alſo noch wie 
man es anfangen muß, um beſcheiden zu ſeyn? 

Roch. Aber Ihr Irrthum meinetwegen — 

Heinr. Laß es gut ſeyn, lieber Rocheſter! 
unter uns geſagt, Du weißt recht gut, daß Du 
das ſchlechteſte Subjekt in allen drey Koͤnigrei— 
chen biſt. | 

Roch. (ſich tief verbeugend). Ach, Ew. Hoheit 
vergeſſen — 

Hein r. Niemand, niemand, boshafter Menfch! 
Und habe ich denn nicht recht? Iſt es nicht Deis 
ne Schuld, daß der ganze Hof uͤber mich ſchreyt? 
Verdiene ich die Vorwuͤrfe, die man mir macht, 
weil ich manchmal des Nachts verkleidet die oͤf⸗ 
fentlichen Oerter beſuche? Und was iſt denn das 
Reſultat meiner nächtlichen Abentheuer? — Eis 
nige nuͤtzliche Entdeckungen, die ich gemacht, eis 
nige Ungluͤckliche, die ich unterſtuͤtzt — 

Roch. Einige Wittwen, die ich getroͤſtet 
habe, einige verlaſſene Waiſen, die — — 

Heinr. Du laͤſterſt Verraͤther! und wenn 
ich mir ja Unbeſtaͤndigkeit zu Schulden kommen 
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laſſe, habe ich es nicht Deinen ſchoͤnen Grund» 
ſaͤtzen zu danken? 

Roch. Das bekenne ich. Unbeſtaͤndigkeit 
vertreibt die Langeweile weit ſicherer, als jene 
ſtolzen Tiraden über große erhabene Tugenden 
und Neigungen, Thorheit und Weisheit ſind im 
Grunde gleichlautende Worte; Irrthum iſt nur 
das, ungluͤcklich zu ſeyn. Und koͤnnen wir je 
unbeſtaͤndiger ſeyn, als die Freude und das 
Gluͤck? | 

Heinr. (ernſt). Schweig, verkehrter Menſch! 
—Laſſen wir das! — Wir wollen einen langwei⸗ 
ligen Abend im großen Zirkel bei der Prinzeſſin 
zubringen. — Was mich noch ein wenig troͤſtet, 
iſt dies, daß Du wenigſtens die Langeweile mit 
mir theilen wirſt. 

Roch. Da muß ich Ihro Hoheit unterthäs 
nigſt um Verzeihung bitten, ich kann nicht die 
Gnade haben, heute Abend von der Parthie zu 
ſeyn. Sehr ernſte Geſchaͤfte — 
| Heinr. Ah mein ſehr ernſter Herr Graf, 
darf ich nicht wiſſen, was das fuͤr intereſſante 
Geſchaͤfte find ? Ohne Zweifel ein Amourettchen — 

Roch. Mit nichten! wie ich ſchon geſagt 
habe, die Sache iſt wichtig: fie betrift eine gluͤ⸗ 
hende Leidenſchaft — 
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Heinr. Eine glühende Leidenſchaft? Du 
erſchreckſt mich! Biſt Du der Held davon? 
Roch. Der Himmel bewahre mich davor! 
Es iſt ſchon ſchlimm genug, der Vertraute zu 
fein. Uebrigens ſoll das junge Maͤdchen, von 
dem dabei die Rede iſt, ſchoͤn, wie ein Engel, tu⸗ 
gendhaft, voll Talente — 
Heinr. Schön wie ein Engel? Und dies 
Wunder wohnt — 8 
Roch. Im Gaſthofe zum Großadmiral in 
Southwark. Ich will ſelbſt ſehen, ob dieſe Scho, 
ne ihres Rufs werth iſt. 
Heinr. Und ich auch, ich will ſie noch heute 
Abend ſehen, wir Beide wollen verkleidet — — 
Roch. Sie bedenken nicht, was die Prin⸗ 
zeſſin dazu ſagen wird. 
Heinr. Was ſie ſagen wird? Was ſie alle 
Tage ſagt, daß ich ein Thor bin. 
Roch. Und wenn es der Koͤnig erfaͤhrt? 
Heinr. Wahr iſts, dann habe ich alles von 
ſeiner Strenge zu befürchten, Aber wir wollen 
unſre Maaßregeln ſchon ſo nehmen, daß er nichts 
davon erfahren ſoll. 
Noch. Und wenn Sie nun wieder einen 
verdrießlichen groben Maire begegnen, der Sie 
ins Gefaͤngniß ſchickt? 
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Heinr. So werde ich thun, was ich ſchon 
gethan habe; ich werde den Geſetzen gehorchen 
und gehen. 

Roch. Ich hoffe, daß Sie die Kuͤhnheit die 
ſes geſtrengen Herrn nicht vergeſſen haben? | 
Heinr. Ich habe fie fo wenig vergeſſen, 
daß wenn ich zur Regierung komme, er ſo fort — 

Roch. Nun? | 

Heinr. Eine der erſten Stellen in meinem 
Miniſterio haben foll. 

Roch. Wenn Ihro Hoheit Ihre Feinde ſo 
behandeln, was werden denn nicht Ihre Guͤnſt⸗ 
linge alles zu erwarten haben? 

Heinr. Vielleicht nicht ſehr viel. Die Guͤnſt⸗ 
linge eines Prinzen, der ſo luſtig iſt, wie ich, 
duͤrfen durchaus nicht die Freunde eines Koͤnigs 
ſeyn. Doch genug davon! Bei Dir darf ich gar 
nicht ernſthaft ſeyn, da muß ich nur auf naͤrri⸗ 
ſche Streiche denken. Alſo wir gehen heute Abend 
in jenes Haus. 5 
Roch. Ich kenne es aber noch gar nicht, 
und — 

Heinr. Nun ſo gehen wir hinein, um es 
kennen zu lernen. 

Roch. Es kann uns etwas Unangenehmes 
begegnen. | 
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Heinr. Meinetwegen 1 Bis jetzt iſt doch 
noch alles ganz gluͤcklich abgelaufen. Wenn Du 
wuͤßteſt, was mir das Inkognito fuͤr ein außer⸗ 
ordentliches Vergnuͤgen gewährt. Ich habe es 
fo gern, in einer einfachen, nichts verrathenden 
Verkleidung in die Familien zu gelangen, in 
den Herzen zu leſen, die Beduͤrfniſſe diefer ars 
beitſamen und daher fo ſchaͤtzbaren Klaſſe meis 
ner kuͤnftigen Unterthanen kennen zu lernen. 
Ich moͤchte ſelbſt ſagen, in dieſen Zeiten der Uns 
ruhe find dergteichen Proben ſogar nothwendig. 
Ich soll einſt herrſchen, wie nuͤtzlich wird und 
muß mir alſo dieſe Menſchenkenntniß einſt wer⸗ 
den! Die Hofnung, die man uberall auf mich 
ſetzt, das Lob, das man mir aller Orten ſpendet, 
alles feuert mich an, gut zu handeln. 

Roch. (ſehr ernſt). O natuͤrlich! Der Staat 
gewinnt ungemein bei unſern tollen Streichen. 
Aber wenn wir nun wider Erwarten heute Abend 
ſtatt eines angenehmen Abentheuers — 

Heinr. Nein, nein, es wird alles gut gehen. 

Roch. Und dann, wenn die Prinzeſſin wie⸗ 
der erfahrt, daß wir dieſe Nacht — — 

Heinr. Ah, was die Prinzeſſin betrift — 
da fuͤrchte ich mich weit mehr vor meinen Vater. 
— Doch denken wir jetzt an unſre Verkleidung. 
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Holla! iſt Niemand da? (ein Page kömmt.) Man 
rufe William her! (Page ab.) Der Burſche hat 
einen durchtriebenen Kopf: er wird uns bald 
ſchuffen, was wir brauchen. 

Roch. (fuͤr ſich). Ich werde ihm ein paar Wor⸗ 
te ins Ohr fluͤſtern. 5 

Heinr. Vielleicht hoͤren wir heute Abend 
wieder etwas von meinen Verſen: Du weißt, man 
findet ſie gut 

Roch (lächelt). Und die Elogen, die man dem 
Dichter macht, kuͤtzeln Ihr Ohr weit mehr, als 
die, welche man an den kuͤnftigen Erben Groß⸗ 
brittanniens richtet. 

Heinr. Der verwuͤnſchte Menſch erräth 
auch gleich alles was einem im Herzen vorgeht. 


Sechste Scene. 
Vorige. William. 


Heinr. Ah William! Beſorge heute Abend 
einen Fiakre in den kleinen Schloßhof, ferner 
zwei blaue Matroſenkleider mit gelben Knoͤpfen, 
rothen Schaͤrpen und runden Huͤthen. 

Will. Wie? Ihro Hoheit wollen wie, 
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Heinr. Von allem das tieffte Stillſchwei⸗ 
gen. Du füllt meine Boͤrſe reichlich mit Gold. 
(Für ſich.) Es könnte Gelegenheit geben, einem 
Ungluͤcklichen zu helfen. 


Roch. (leiſe zu William). Ich werde noch mit 
Dir ſprechen. (Fuͤr ſich.) Jetzt habe ich ihn. 


Heinr. Still! Mylady Clara koͤmmt. 


— 


Siebente Scene. 
Vorige. Clara. 


Clara. Die Prinzeſſin ſendet mich, um Ew. 
Hoheit zu benachrichtigen, daß ſie Sie bei dem 
Feſte erwarte. 


Heinr. Das iſt mir durchaus unmoͤglich, 
liebe Lady, ich habe eben einen Kourier befoms - 
men — die wichtigſten dringendſten Geſchaͤfte — 
(leiſe zu Rocheſter.) So hilf mir doch heraus! 
Roch. Wie ſehr Sie es auch bedauern moͤ— 
gen, mein Prinz, das Wohl des Staats muß 
doch allen andern vorgehen; (eeiſe zu Clara.) Wir 


ſpeiſen heute Abend im Gaſthofe zum Groß: 
admiral. 
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Heinr. Ich muß den Kourier durchaus 
heute noch abfertigen; man verlangt von mir 
eine beſtimmte ausfuhrliche Antwort — — 

Roch. Das Schickſal einer Provinz haͤngt 
vielleicht davon ab. (Leiſe zu Clara.) Das Schick⸗ 
ſal eines huͤbſchen Maͤdchens. 

Heinr. Rocheſter wird mir helfen. In die⸗ 
fer Art von Geſchaͤften bedarf ich feines Beiſtan⸗ 
des ſehr. (Zu William.) Gold, Verſchwiegenheit 
und Schnelle! Jetzt geh! (William ab.) Adieu, 
meine ſchoͤne Lady, Sie verzeihen, daß ich Sie 
verlaſſe! Meine Sekretaͤre ſind ſchon da, die Ar⸗ 
beit liegt bereit, man erwartet nur mich. Ro⸗ 
cheſter, Sie folgen mir ſogleich nach (geht ins 
Kabinet). 

Roch. Ich ſtehe ganz zu Befehl, mein Prinz. 
(Schnell zu Clara.) Heute Abend noch die Lek— 
tion, morgen meine Unguade, vor acht Tagen 
noch unſre Vermaͤhlung, oder ich hoͤre auf an 
die Tugend der Weiber zu glauden. (Folgt dem 
Prinzen ins Kabinet.) 
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Achte Scene 
Eta ra dein 

Was das fuͤr ein Menſch iſt, der Nocheſter! 
Ich vergebe ihm ſchon alle ſeine Thorheiten im 
voraus, wenn er im Stande iſt, den Prinzen zu 
beſſern! — Aber wenn er das Opfer ſeines Ei— 
fers wuͤrde? — O nein, Heinrich iſt gut, groß 
muͤthig, gefuͤhlvoll — und der Graf hat zu viel 
Verſtand, um ſich auf eine ſolche Art in Verle— 
genheit zu ſetzen. — Ach guͤtiger Himmel! und 
ich denke nicht daran, daß meine Hand der Lohn 
ſeiner Unternehmung ſeyn ſoll. Welche Ueber— 
eilung! Wäre ich thoͤricht genug, mich aus Freund- 
ſchaft für die Prinzeſſin aufzuopfern! — Aufzu⸗ 
opfern? — Nein! iſt er nicht ein liebenswürdi— 
ger Mann, und kann ich ihn nicht zur Tugend, 
zur Vernunft zuruͤckfuͤhren! Ah, wenn ich das 
koͤnnte, welch ein Ruhm fuͤr mich! Nun wohlan, 
ich will der Prinzeſſin meine Unruhe, meine Ver— 
legenheit entdecken, und vor allen Dingen ſoll ſie 
erfahren, was für ein wichtiges Geſchaͤft den 
Prinzen abhaͤlt, heute Abend in ihrem Zirkel zu 
i. (Zur Mitte ab.) 


Ende des erſten Akts. 
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Zweyter Akt. 


Zimmer im Gaſthofe mit einer einzigen Mittelthüre 
zum verſchließen, und praktikablen Fenſter. 


Erſte Scene. 
Cop p. Betty. 


Copp. Das find ein paar Teufels-Kerls, 
die beiden Matroſen, die heute Abend gekommen 
find! Die trinken! der Henker! fo ein alter Kor— 
faren : Kapitain als ich auch bin, hätte ich nicht 
kluͤglich mich in die Kajuͤte gezogen, ſie haͤtten 
mir wahrhaftig ſo lange zugetrunken, bis ich über 
Bord gefallen waͤre. 

Betty. Wie? Sie ſind noch nicht fort? Ich 
haͤtte ſie doch gerne geſehen. 

Copp. Nein, nein, Du weißt ja, daß ichs 
nicht gern habe, wenn Du Dich in den oͤffentli⸗ 
chen Gaſtzimmern ſehen laͤßt. 

Betty. Sie machen alſo wol einen gewal⸗ 
tigen Laͤrm? 
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Cop p. Daß man fein eignes Wort nicht 
hoͤrt. Vorzuͤglich der juͤngſte, das iſt ein Teu⸗ 
fels Kerl! Allons, Kapitain Copp, ſchreyt er jes 
den Augenblick, bring den beſten Wein her, den 
Du haſt! es ſind Kameraden, es ſind Bruͤder, 
die ich hier traktire. Du mein Himmel! wenn 
ers ſo anfaͤngt, ſo wird er Verwandte bekommen 
wie Sand am Meer; man iſt immer aus der 
Familie der guten Leutchen, die bezahlen. 

Betty. Und Sie kennen ſie nicht? Sie 
muͤſſen doch wenigſtens wiſſen, zu welchen Schif⸗ 
fen ſie gehoͤren. 

Copy. Soll mich der Teufel holen, wenn 
ich die Burſchen je geſehen habe. Doch was 
kaͤmmerts mich auch? es find wakre Kerls; denn 
fie haben aus voller Bruſt das Nationallied ges 
ſungen. . 

Betty. Ja, und wenn das Lied vorbey iſt, 
ſo geht allemal das Geſundheittrinken wieder los. 
Die Matroſen muͤſſen doch gewaltig reich ſeyn, 
um ſo einen Aufwand beſtreiten zu koͤnnen. 

Copp. Ey, ſo ſind nun einmal alle braven 
Matroſen. Wie ich ſo alt war, wie Du, war 
ich auch fo toll. Eine gute Priſe und ich Härte 
wahrhaftig die ganze Flotte zum a, ge⸗ 
beten. 


Betty. O Sie find noch fo großmuͤthig, lie— 
ber Onkel. 5 
Copp. Gegen Dich, meine kleine Betty, 
kann ich es nie genug ſeyn. Du biſt, hohl mich 
der Henker, das wackerſte Mädchen in ganz Engs 
land, ich liebe Dich auch, fo wie ich meinen ara 
men Bruder liebte. Du ſiehſt ihm aber auch, wie 
aus dem Augen geſchnitten — ja, ja, das ſind die 
Augen — das iſt der Zug um den Mund, den 
er hatte — (ſeufzend.) Armer Philipp! — Nun? 


ſoll mirs etwa wieder gehen, wie neulich Abend? 


— Nein, nein, es iſt beſſer, ich gehe wieder fort 
— denn Du biſt auch ſo weich — das ruͤhrt Dich 
ſo — da wird mirs gleich ſelbſt ſo quabblicht ums 
Herz: Von etwas andern: — A propos, iſt 
denn Dein Georgini heute nicht in feine Singes 
ſtunde gekommen? 

Betty. Ach, ſchon ſeit drey Tagen habe 
ich ihm nicht geſehen, ach ſeit drey Tagen ſinge 
ich auch nicht mehr. 

Copp. Kannſt Du denn nicht ohne ihn 
ſingen? 5 

Betty. Ja, aber nur mit ihm kann ich 
gut ſingen. 8 

Copp. Das iſt doch kurios. Nun, es iſt 
ein huͤbſches Kerlchen, der Singmeiſter. Ich 
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kann mich des Lachens gar nicht erwehren, wenn 
er zu mir hintritt und ſagt: Monfu Copp, ich 
ganz und gar bezaubert ſeyn von der kleinen Per- 
chè, weil — (Stimmen draußen). Holla! he! 
Burſche! Punſch! Holla! he! 

Copp. Hoͤrſt Du das tolle Volk? Ich muß 
nur einen Augenblick zu ihnen gehen. Sie mas 
chen wirklich zu viel Aufwand; ich habs nicht 
gern, wenn man bei mir ſich ruinirt. Adieu, 
meine liebe kleine Betty (ab). 


Z weyte Scene. 
Betty alleim 


Der wuͤrdige Onkel! Von Tage zu Tage wer, 
de ich ihm lieber. — Ey, mein Herr Georgini, 
es iſt ſehr unartig von Ihnen, daß fie gar nicht 
kommen! Sie ſind daran Schuld, daß ich den 
ganzen Tag uͤbler Laune geweſen bin. Es iſt 
doch ſonderbar! Wenn man manchmal Leute ſieht, 
die einem Freude machen, ſo moͤchte man ſie lie— 
ber alle Tage ſehen. Wenn Sie nicht mehr her— 
kommen und mir Stunde geben wollen, ſo haͤt— 
ten Sie mirs lieber ſagen ſollen, ſo muͤßte ich 
mich nach einem andern Lehrer umſehen. Aber 
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wahrhaftig, ich finde gewiß in ganz London kei— 
nen wieder ſo als ihn. — Doch hoͤr' ich nicht 
ein Geraͤuſch am kleinen Pfoͤrtchen? Wie mir 
das Herz klopft! Ich wollte wetten, daß es Geor— 
gini wäre! ey, ich kann manche Leute gleich ers 
kennen, ehe ich ſie noch geſehen habe. 


Dritte Scene. 
Betty. Georginilcpricht gebrochen italieniſch). 

Betty. Ah ſind Sies? Ich glaubte gar 
nicht, daß Sie noch kommen würden, wahrhafs 
tig nicht. 

Georg. Perdonate, Mademoiſelle, 
wenn ik nick die Tage ſeither bin venuto, ik 
abe viel dabei gelitten. | 

Betty. Wie? Sie find krank gemefen ? 

Georg. (laͤchelnd). Ja, fehr krank, vor 
Kummer, Sie nicht zu ſehen. 

Betty. Ich, ich bin nicht krank geweſen; 
aber recht boͤſe bin ich auf Sie geweſen. Pfuy, 
mein Herr, das iſt ſchlecht von Ihnen, Ihre 
Schuͤlerinnen im Stiche zu laſſen; wenn Sie 
ſie ſo behandeln, ſo verlieren ſie die Luſt, etwas 
zu lernen, und ich, ich möchte fo gern etwas or⸗ 
dentliches lernen, das ſage ich Ihnen. 
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Georg. Es hat mir piu leid gethan als 
Ihnen, daß ein unangenehmer Zufall — 

Betty. Ich wette darauf, Sie haben mir 
nicht einmal die Arie mitgebracht, die Sie mir 
verſprochen haben. 

Georg. Um Vergebung, Mademoiſelle, 
hier iſt ſie. Wir wollen ſie heute Abend noch 
ſingen, wenn es Ihnen Vergnuͤgen macht. 

Betty. O ja; aber da muͤſſen Sie mich 
nicht, während ich ſinge, immer fo anſehen wie 
gewoͤhnlich, das macht mich ſo verwirrt, und 
dann weiß ich nicht mehr, was ich ſage oder ſinge. 

Georg. Sie haben alſo Furcht vor mir? 

Betty. O ja, ich fuͤrchte mich Ihnen zu 
mißfallen. 

Georg. (bei Seite). Liebenswuͤrdige Unſchuld! 
Meine Liebe wird Dich nie verletzen. | 


Vierte Scene 
Voi i g , Es p p. 


Copp. Ah da biſt Du ja, Signor Gens, 
gini. Betty fragt immer nach Dir: es iſt kei⸗ 
ne Art, ſeine Schuͤlerinnen ſo lange warten zu 
laſſen. 

IL. M 
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Georg. Ik ſeyn in Verzweiflung, daß ik nicht 
eher ſeyn gekommen; aber es ſeyn perche — 

Copp. Perche Du ein haͤßlicher Burſche 
biſt, daß Du nicht zu den Leuten kommſt, die 
Dich gern ſehen. 

Betty. Nun Onkelchen, ſind Ihre Leute 
noch da? 

Copp. Ach rede mir von denen nicht, das 
find Teufels Kerls. Ich wollte fie fortſchicken: 
nicht moͤglich! 

Georg. Sie haben viel Geſellſchaft, Signor, 
ich will mich empfehlen. | 

Copp. Nein, nein, Signor, Sie bleiben 
und trinken Thee mit uns. 

Detty (zu Georg.) Und Sie werden mir ihn 
helfen zubereiten, Signor, wenn es Ihnen nicht 
zuwider iſt. 

Copp. Gut, aber wir wollen noch etwas 
Obſt dazu holen und ein Flaͤſchchen Try Madera. 
Die beiden Originale druͤben, die mein ganzes 
Haus umſtuͤrzen, ſollen mit uns trinken. Sie 
haben fo gebeten, in einem kleinen Zirkel mit eis 
nem ſo braven Manne wie ich waͤre anzuſtoßen, 
und Du weißt ſchon, daß ich Standeshalber und 
aus alter Gewohnheit es nicht abſchlagen kann, 
mit irgend Jemand anzuſtoßen. 


Betty. Wie? Sie wollen die heiden Toll⸗ 
koͤpfe hieher bringen. 

Copp. O fuͤrchte Dich nicht; ſie as ſehr 
artige allerliebſte Leute. Sie meynten, wir woll— 
ten unſre Rechnung bei Tiſche abſchließen. Ich 
durfte ihnen das nicht abſchlagen, um ſo mehr, 
da ich bei der Gelegenheit die andern Trinkgaͤſte 
recht bequem fortſchicken kann. Hoͤrſt Du? da 
koͤmmt ſchon einer davon den Gang hergeſtolpert. 
Komm Betty, wir wollen den Tiſch zurecht ma— 
chen. Du Seorgini kannſt indeſſen unſre Ges 
ſellſchaft unterhalten. (Beide ab.) 


Sünfte Scene. 
Ktleorgini allein. 


Scharmant! Da bin ich auf einmal aus eis 
nem Pagen ein Ceremonienmeiſter in einem Gaſt⸗ 
hofe geworden. Nun iſt mein Gluͤck gemacht, 
ich fange an zu ſteigen. (Sieht zur Thuͤr hinaus.) 
Aber — taͤuſchen mich meine Augen? — Nein! 
es iſt Rocheſter. Trotz der Verkleidung erkenne 
ich 3 Was Dart denn den e 
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Sechste Scene. 
Georgini. Rocheſter (als Matroſe). 


Roch. (fürfih). Der Laͤrm da drüben wurs 
de mir am Ende doch gar zu toll! — (wird Geor⸗ 
gini gewahr.) Ey hohl mich der Henker! das iſt 
ja Eduard! 

Georg. Leibhaftig! (ſich verſtellend.) Ohne 
Zweifel kommen Monſu le Comte hieher, um 
mir zu erzeig die Gnade — 

Roch. Schweig Spitzbube! ich bin hier 
kein Comte. 

Georg. Aber Ihro Gnaden werden mir 
doch wenigſtens ſagen — 

Roch. Halts Maul! Ich heiße Trimm und 
der Prinz Jakob. 0 

Georg. Der Prinz iſt bei Ihnen & Gott! 
wahrſcheinlich auch in Betty verliebt! — Ach ich 
bin verloren! 

Roch. Kommen Sie zu ſich, Signor Geor⸗ 
gini, ganz unſchuldige Bewegungsgruͤnde fuͤhren 
uns hieher. 

Georg. Der Graf Rocheſter und der Prinz 
Heinrich aus unſchuldigen Bewegungsgruͤnden 
eine junge Schoͤne beſuchen! — Das glaubt Ih⸗ 
nen Niemand. 


l 
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Roch. Der deutlichſte Beweis, daß ich Dir 
auch nicht den geringſten Eintrag thun will, iſt 
der, daß ich Dir erlaube, hier zu bleiben. Aber 
nimm Dich ja in Acht, daß Du nicht thuſt, als 
ob Du uns kennteſt. (Bei Seite.) Er kann mir 
hier nuͤtzlich ſeyn. e 

Georg. Aber Mylord, bedenken Sie doch 
nur. Ob ich gleich erſt ſeit einem Monat Page 
bin, ſo iſt es doch vielleicht ſehr moͤglich, daß der 
Prinz meine Zuͤge wieder erkennt und — 

Roch. Das fuͤrchte ich nicht. Er hat Dich 
vielleicht kaum dreymal geſehen, dazu dieſe Ver⸗ 
kleidung. Dein italieniſcher Accent — uͤberdies 
iſt er weit entfernt, Dich hier zu vermuthen. 
Sein Verſtand wird die Möglichkeit eines fols 
chen Zuſammentreffens gar nicht zugeben, und 
er wird die Aehnlichkeit zwiſchen Eduard und 


Georgini, wenn er fie ja bemerkt, ganz zufällig 


finden. Aber bedenke wol, junger Menſch, daß 
die Sache kein Scherz iſt, daß es gefaͤhrlich iſt, 
wenn Große ſich vor ihren Dienern ſchaͤmen muͤſ⸗ 
fen, und daß, wenn Du Dir die geringſte In, 
diskretion zu Schulden kommen laͤſſeſt — 


Georg. Ach, ich bin ſelbſt zu ſehr dabei 
intereſſirt, mich nicht zu verrathen. 


— 174 — 


Roch. Das iſt noch nicht alles. In welche 
Lage auch der Prinz hier gerathen mag, was 
für Unannehmlichkeiten ihm auch begegnen moͤ— 
gen, ſo verbiete ich Dir ausdruͤcklich, ihm im 
geringſten beizuſtehen, Du darfſt in ihm nur den 
Matroſen Jakob ſehen. 

Georg. Ich kenne Ihren Plan nicht; aber 
wenn der Prinz ſich in einer gefaͤhrlichen Lage 
befinden ſollte. 

Roch. Es iſt hier bloß von einem Scherz, 
hoͤchſtens von ein paar Minuten Unruhe, durch— 
aus von nichts weiter die Rede. Eduard, ich 
ſehe Deine Beſorgniß, Deine Unruhe für Deis 
nen Fuͤrſten mit Vergnuͤgen; aber ſey ohne Sor— 
gen! Ich habe alles was kommen kann voraus⸗ 
geſehen, und werde ſelbſt fuͤr ſeine Sicherheit 
wachen. Zu Deiner voͤlligen Beruhigung ſey 
Dir noch geſagt, daß alles was ich thue, auf 
Befehl der Prinzeſſin geſchieht. 

Georg. Das entſcheidet. Ich folge Ih⸗ 
nen unbedingt, Herr Graf. 

doch. Still! Der Prinz kommt. Jeder 
thue nun, was er zu thun hat. 
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Siebente Scene. 
Vorige. Heinrich (als Matroſe). 


Heinr. Nun Kamerad Trimm, werden wir 
bald die beruͤhmte Schoͤnheit ſehen, die aller 
Welt den Kopf verdreht? 

Georg. (für ſich). Da haben wir den unſchul⸗ 
digen Bewegungsgrund. 

Roch. Still, Bruder Jakob! (auf Georg 
zeigend.) Da iſt einer von ihren Anbetern, ein 
junger Italiener, ihr Singmeiſter. 

Georg. Ja Monſu, ik ſeyn es, die ihr 
1 canto lehren. 

Heinr. (nachſpottend). Ah, Sie lehren ihr 
il canto! (Sieht ihn erſtaunt an, leiſe zu Rocheſter.) 
Bei meiner Seele, iſt mirs nicht, als ob ich den 
Pagen vor mir ſaͤhe, den Du mir vor Kurzem 
empfohlen haſt. Es iſt fo eine Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen Beiden — 

Georg. (bei Seite). Mein Geſicht thut ſei⸗ 


ne Wirkung. 


Roch. Ich finde das nicht. Der da iſt ja 
viel groͤßer, als Eduard, und dann — übers 
haupt, das Geſicht iſt gar nicht daſſelbe. 

Heinr. Ja, ja, Du haſt recht. Aber aͤhn⸗ 
lich ſehen ſie ſich doch wahrhaftig. 
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Roch. (immer leiſe). Nun Prinz, find Sie mit 
dem heutigen Abend zufrieden? 

Heinr. Ueber alle Maaßen, REN BR 
A propos, vergiß nicht, mich an den alten Of— 
fizier zu erinnern, er iſt wahrhaftig ſo ein kreuz; 
braver Mann — 

Roch. (bei Seite). Dieſer kreuzbrave Mann 
iſt der pfifigfte Spitzbube in ganz England. 

Heinr. Als ich ihm ſagte, daß ich ihm 
vielleicht nuͤtzlich werden koͤnnte, mit welcher 
Dankbarkeit ſchloß er mich nicht in feine Arme. 

Roch. (bei Seite). Um ihm waͤhrend der Zeit 
feine Boͤrſe auf eine geſchickte Weiſe aus der Tas 
ſche zu ſtehlen. 

Heinr. Beklagte er ſich nicht, daß er wi⸗ 
derrechtlich ſeinen Abſchied erhalten habe? Man 
ſoll mir Morgen die Sache vortragen, erinnere 
mich ja daran. 

Roch. Ich habe ſeinen Namen ſchon in 
der Schreibtafel angemerkt. Aber Ihro Hoheit 
ſollten den ſchoͤnen Worten von dergleichen Leus 
ten nicht allemal trauen. 

Heinr. Ich traue ihnen immer, wenn ich 
ſie da hoͤre, wo man mich nicht kennt. Nur 
bei uns Großen der Erde gibt man ſich die Muͤ— 
he, die Maske vorzunehmen. Der, welcher ſich 
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mitten unter ſeines Gleichen, mitten unter dem 
Getuͤmmel der Freude beklagt, muß wahrhaft 
ungluͤcklich ſeyn. Ach, koͤnnte ich doch fo alle die 
einzelnen Mitglieder um mich herum verſammelt 
ſehen, die einſt meine große Familie ausmachen 
ſollen! Mit einem einzigen Blick wuͤrde ich dann 
alle das Uebel uͤberſehen, was ich zu vermeiden, 
und alle das Gute überblicken, was ich, bei Gott! 
zu thun, den beſten Willen habe. 

Roch. Ward auch je ein Fuͤrſt wol mehr 
geliebt als Sie? 
Heinr. Dieſe Schiffsleute da tragen un⸗ 
ter ihren Kitteln, unter der groben Außenſeite 
alle ſo ehrliche gute Herzen. Dieſe naive, laute, 
ungezwungene Freude macht mir ſo viel Vergnuͤ⸗ 
gen. O mein Freund! wie ſuͤß iſt es! geliebt 
zu ſeyn! 


Achte Seene. 


Vorige. Betty (mit einem Auſwaͤrtet). 


Betty. Decke nur den Tiſch hier im Zim⸗ 
mer. 

Heinr. Gu Kocheſter). O wie allerliebſt die 
Kleine iſt — | | 
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Georg. (leiſe zu Rocheſter). Was ſagt er? 

Roch. (leiſe). Er ſagt, Deine Schöne ſey 
aller liebſt. 

Heinr. (zu Betty). Mein ſchoͤnes Kind, berf 
man nicht ein Woͤrtchen mit Ihnen ſprechen? N 
Betty. Warum nicht? Ich bin gleich zu 

Dienſten. 

Heinr. (leiſe zu Rocheſter). Unterhalte doch 
ein bischen den Monſu Singmeiſter da: er ſieht 
aus, als ob ihm die Sache eben keinen Spaß 
machte. 

Roch. (leiſe zu Georg). Ich habe Dir etwas 
zu ſagen. (Führt ihn in eine Ecke.) Der Prinz 
meynt, Du habeſt Langeweile und ich ſoll Dich 
unterhalten. 

Georg. Ja, damit er um ſo ungeſtoͤrter 
mit Betty plaudern kann. (Geht wieder naͤher zu 
Betty.) 

Roch. (zieht ihn wieder weg.) Komm, komm, 
ſey kein Kind: Wie? Du willſt ein Schuͤler 
von mir ſeyn, und biſt nicht hoͤflicher? 

Betty (zu Heinrich, der ihr helfen will). Aber 
ſo laſſen Sie mich doch. Der Signor Georgini 
ſoll mir ja den Thee machen helfen. 

Roch. (Georgini zurückhaltend). Nein, der kann 
jetzt nicht; mir ſind eben in einem intereſſanten 


Geſpraͤch über die Muſik begriffen. (Leiſe zu 
Georg.) Es gibt Dinge in der Welt, wo man 
thun muß, als ſaͤhe man ſie nicht. 

Georg. O Sie ſind grauſam! 

Betty (zu Heinrich). So laſſen Sie doch mei— 
ne Hand los! 

Heinr. Man kann nicht huͤbſcher ſeyn. 

Betty. Sie ſind ſehr galant. 

Heinr. Sagen Sie mir einmal, wie viel 
Liebhaber haben Sie? 

Betty. Die Wahrheit zu geſtehen, nicht 
einen einzigen. 

Heinr. Sie ſcherzen. Ich ſehe ja, daß 
der junge Italiener — 

Betty. Der? Ey, das iſt nicht mein Lieb, 
haber, das iſt mein Singmeiſter. 

Heinr. Wie? er ſagt Ihnen nicht, daß 
er Sie liebt? 

Betty. Nie. Er ſagt mir wol, daß er mich 
gern ſieht, daß er nur bei mir gluͤcklich iſt, daß 
ſein Herz klopft, wenn er mich ſingen hoͤrt; aber 
er iſt zu edel, mir von Liebe vorzuſchwatzen. 

Heinr. Dieſe Naioitaͤt entzuͤckt mich, und 
floͤßt mir eine Theilnahme ein. | 

Betty (ſich vertheidigend). - Aber wenn Sie 
nicht bald aufhoͤren, ſo werde ich im Ernſt boͤſe 
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werden. Georgini, ſo kommen Sie doch und 
helfen Sie mir! (Theaterſplel. Georgini ungedul ⸗ 
dig, Rocheſter lachend, Betty ſchreyend und ſich weh⸗ 
tend). 


Reunte Scene. 
Vorige. Copp. l 


Sopp (zu Heinrich). Aber zum Henker Ka— 
merad, was macht Du denn da? . 

Betty. Der gottloſe Menſch wollte mich 
mit Gewalt kuͤſſen. 

Copp. Alle Wetter! Wiſſen Sie wol, mei⸗ 
ne Herren, daß Sie bei dem Kapitain Copp ſind, 
und daß das Donnerwetter den regieren 0% der 
feine Nichte kuͤßt? 

Heinr. (verlegen). Ich glaubte nicht, daß, 
indem ich Bettys Schoͤnheit huldigen wollte — 

Co pp. Ah huldigen, das iſt etwas anders, 
das verbiete ich niemand; aber tauſend Kano⸗ 
nen, wer ſich bnkertände — 

Georg. Nicht wahr, Monſu, Sie nicht 
wollen, daß man ſie kuͤſſe? N 

Cop v. Wenn fie nicht will, durchaus nicht. 
Sonſt ſpeechen wir uns meine Herren. 
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Roch. Wie Papa Copp? Du wirſt doch 
nicht über fo eine Kleinigkeit gleich boͤſe werden? 

Co pp. O nein, ich bin nicht boͤſe, ich nicht. 
Man muß der Jugend etwas nachſehen. In 
Furem Alter war ich auch fo ein Springinsfeld 
und lief allen Mädchen nach. Betty, ſchenk 
uns Punſch oder Thee ein, und ſprechen wir nicht 
mehr davon. (Setzen ſich zum Tiſch.) 

Heinr. Ich fuͤr meine Perſon trinke Punſch. 
Hoch lebe die Freude! Du biſt ein braver Va— 
ter, Papa Copp, ſtoß an: Du ſollſt ſehen, daß 
ichs verdiene mit Dir anzuſtoßen. ö 

Copp. Ah, ich bin nicht ſtolz, ich ſtoße mit 
aller Welt an: verſteht ſich, wenn der Wein 
gut iſt. 

Heinr. Auf das Wohlſeyn der ſchoͤnen 
Betty! 

Cop p. Herzlich gern! Auf Dein Wohlſeyn, 
Betty! Ja, Kamerad, wenn Du wuͤßteſt wie 
ich das Mädchen lieb habe, ach das — — 
Nun genug, genug, reden wir nicht mehr da— 
von, ich will mir nicht wieder das Waſſer in die 
Augen pumpen. 

Betty. Mein theurer Onkel! 

2.6 Ja, man ſieht wol, Papa Copp, 

daß Du das ſchoͤne Kind recht lieb Haft, 
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Copp. Und wenn fie meine Tochter wäre, 


ich koͤnnte ſie nicht lieber haben. 


Heinr. Ich glaubs. Sie iſt aber auch 
wahrhaftig ſehr reizend! (ſteht auf:) und meine 


Bewunderung — 


Copp (hält ihn zurück). Sachte, ſachte Pas N 


tron! Bewundre Du nur von Weiten! — Als 


lons Kameraden! das Seemannslied! ich finge 


gar zu gern wenn ich trinke. 


Betty. Lieber Onkel, ſingen Sie denn 


immer das garſtige Lied noch? 


Copp. Ey was haſt Du gegen das Lied! a 


Es iſt das, was ich immer als Korſar geſunden 


habe, und ſonſt kann ich keins. 
Betty. O lieber Onkel! 


Copp. Du willſt nicht? Gut! ſo ſinge 


Du uns etwas! 


Heinr. Ja, ja, wir muͤſſen die reizende 


Betty auch ſingen hoͤren. 

Georg. Subito, fubito, Mademoi- 
ſelle, ik eben Ihnen gebracht die neueſt Ge— 
ſang von einem unſrer celebern Poets, dem 
Grafen von Rocheſter. 

Co pp. Rocheſter? Hohl ihn der Teufel 
mit ſammt ſeinem Liede, dann haͤtten wir ein 
ſchlechtes Subjekt weniger. | 


N 
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Heinr. (lacht). Ja ja, Papa Copp, da 
haſt Du recht. 

Roch. Was hat er Dir denn gethan, Papa, 
daß Du ſo boͤſe auf ihn biſt? 

Copp. Was geht das Dich an? Warum 
willſt Du meine Geheimniſſe wiſſen? he? — 
Wenn ich nur ſeinen Namen hoͤre, bin ich ganz 
wuͤthend. 

Betty. Lieber Onkel, Sie hatten mir ja 
verſprochen, dieſe Familie zu vergeſſen! 

Roch. Aber in was fuͤr einen Verhaͤltniß 
ſteht Ihr denn mit dieſer Familie? 

Heinr. In der That, ich will wiſſen — 

Copp. Ha! Du willſt wiſſen — Ah ah 
ah, Du biſt mir ein ahne Kerl mit Dei 
nem Wollen. 

Heinr. Ich wollte vielmehr ſagen, ich ins 
tereſſire mich — 

Copp. Ah, weil der Herr Matroſe Ja— 
kob uns die Ehre erzeigt, ſich für uns zu ins 
tereſſiren — 

Heinr. Ihr verſteht mich immer noch 
nicht. Ich bin dem Rocheſter eben ſo wenig 
gut als Ihr. Vors erſte iſt er ein eingefleiſch⸗ 
ter Bruder Luͤderlich — 


Cop. tichtig! der nicht einen Funken Ges 
fühl mehr im Leibe hat — — N 

Georg. Er hat doch wenigſtens viel Vers 
ſtand. 

Copp. Ah fuͤr allen ſeinen Verſtand gebe 
ich nicht einen abgebrochenen Pfe'fenkopf. Iſt 
es nicht eine Schande? 

Betty. Lieber Onkel, Sie werden gewiß 
noch zuviel ſagen. 

Copp. Laß mich meine Tochter! Du haſt 
nichts mehr von ihm zu fuͤrchten und ich auch 
nicht. 

Roch. Er iſt alſo wol ſehr ſtrafbar? 

Copy. Strafbar? — Nun, das will ich 
meynen. Iſt es nicht ſchaͤndlich von ihm, daß 
er feine eigne Nichte in einem Wirthshauſe laßt, 
die doch werth wäre, den ſchoͤnſten Pallaſt zu 
bewohnen? 

Georg. Wie war das? 

Heinr. (für ſich). Sonderbarer Zufall! 

Roch. Wie? Betty wäre —? 

Georg. O wie entzuͤckt mich das! 

Copp. Nun, was geht das Dich an? 

Georg. O es entzuͤcken mich, das fuͤr di 


gute Mademoiſelle da. 5 
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Copp. Das arme Kind! Wenn ſie mit 
ihrer Mitgift auf den ſaubern Onkel warten 
muͤßte, ſo wuͤrde ſie wol ihr ganzes Lebenlang 
keinen Mann bekommen. 

Roch. Aber wie iſt das nur moͤglich? 

Copp. Ey zum Henker, wie iſt es mögs 
lich, daß man mit einander verwandt wird? 
Mein Bruder Philipp Mowbrai, ein braver 
Offizier in des Koͤnigs Armee heirathete eine 
Rocheſter. 

Roch. (bei Seite). Philipp Mowbrai! das 
iſt wahrhaftig oi Name. 

Heinr. Nun und dieſer Bruder? 

Copp. O es war ein kreuzbraver Burſche! 
er war zehnmal mehr werth als ich, der gute 
Bruder. Ich bin immer ein bischen ein Tauge, 
nichts geweſen, ich habe nie was lernen wollen, 
da ſteckten fie mich denn auf ein Kaufarthey⸗ 
ſchiff. Ich wurde Steuermann, und kurz darauf 
Kapitain von einem Kaperſchiffe. Ich ſchiffte 
nun in allen vier Welttheilen umher, und kam 
grade zur rechten Zeit wieder, um meinen ar⸗ 
men Bruder ſterben zu ſehen. Ich ſehe ihn 
noch immer in ſeiner Uniform vor mir. Da 
ſagte er zu mir: „Bruder, ich ſehe wol, daß 
es mit mir nicht lange mehr dauern wird; ſieh, 

II. N 
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da iſt mein Kind und mein Degen. Die 
Rocheſter wollten weder von dieſem noch von 
jenem etwas wiſſen; nimm Du ſie beide, und 
falle der Familie nicht weiter beſchwerlich!“ — 
„Bruder, antwortete ich ihm darauf, mich ſoll 
der Teufel holen, wenn die jemals wieder von 
mir auch nur ein Sterbenswoͤrtchen hoͤren! 
drauf verlaß Dich und ſtirb ruhig:“ das that er 
denn auch, und noch brav dazu. 

Heinr. Nun Kamerad Trimm, was ſagſt 
Du zu der Geſchichte? 

Roch. Sie hat mich wahr aftig geruͤhrt. 

Cop p. Das iſt was rechts! Ich kann fie 
nie erzaͤhlen, ohne Thraͤnen zu vergießen. 

Heinr. Und Du nahmſt die liebenswuͤr⸗ 
dige kleine Betty alſo mit, Kamerad? 

Betty. Ja, und trug die vaͤterlichſte 
Sorgfalt fuͤr mich von Kindheit auf, und ſeine 
graͤnzenloſe Guͤte — 

Copp. Paperlapap! Ihr haͤttet ſie nur 


ſehen ſollen, was fie für ein nettes kleines Din- 


gelchen war. Sie war erſt damals vier Jahr 
alt, und ſah aus wie ein kleiner Engel. Jetzt 
iſt eine ſtattliche Demoifelle aus ihr geworden. 


Georg. Und Sie ihr gaben die vortref⸗ 


lichſte Erziehung. 


We 


Copp. Nun, ich that was ich konnte. Ich 
bin ein Dummkopf; aber das war kein Grund, 
daß Betty Mowbrai auch ein Gaͤnschen bleiben 
mußte. 

Roch. Und Du ſtellteſt alſo von da an 
Deine Seereiſen ein, Kamerad? 

Copp. Was das für eine Frage iſt! — 
Konnte ich denn ein Kind von vier Jahren mit 
zu Schiffe nehmen? Nein, da machte ichs ge— 
ſcheuter; ich verkaufte mein Schiff, kaufte das 
Haus hier, und um die Marine nicht ganz aufs 
zugeben, errichtete ich hier einen Gaſthof, wo 
ich bloß Kameraden und andre brave Leute aufs 
nehme, die den ganzen Tag mit mir ſchwatzen, 
trinken und rauchen — 

Heinr. Aber der Ehrgeiz — — 

Cop p. Ich Ehrgeiz! Ja, da kennſt Du 
mich. Ich bin froh, wenn ich mit den Lords 
nichts zu thun habe. Ich habe keinen Ehrgeiz, 
als den, meine Nichte an einen braven Kaufs 
mann aus der Stadt zu verheirathen, und ihr 
eine huͤbſche Mitgift von 6000 Pfund zu ges 
ben, und die ſoll ſie haben, ſo wahr ich Copp 
Mowbrai heiße. 

Ro ch. Gut; aber vorher, Kamerad, geh doch 
nach Hofe, ſprich mit dem Grafen Rocheſter — 
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Georg. Ohne Zoeifel wied er verſchaffen 
der amabile Miß eine vortheilhafte Stelle — 

Betty (beleidigt). Sehr verbunden, Mon— 
ſieur Georgini, man hat Ihren Rath noch 
nicht verlangt. | 

Copy. Nein, ich mag mit dem Menſchen 
weder reden noch von ihm reden hoͤren. 
Heinr. Nun wenn Du den verteufelten 
Rocheſter einmal nicht ſehen willſt, fo wende 
Dich doch an Heinrich: wie man ſagt, ſoll er 
ſehr populair, ſehr freundlich — 
Cop p. Ja, ja, ich weiß wol, man ſagt 
eine Menge allerliebſte ſchoͤne Sachen von ihm; 
aber ich, ich halte mich immer an das alte 
Sprichwort: wie der Herr, ſo der Diener! und 
ich wollte meinen Kopf verwetten, daß er nicht 
um ein Haar beſſer iſt, als der andere. 


Heinr. (bei Seite). Haha! nun kommt die 


Reihe an mich. 

Roch. (lächelt). Ja, das iſt wahr, es iſt 
ein Mann, der ſehr dem Vergnuͤgen ergeben 
iſt, auf Abentheuer ausgeht — 

Heinr. Ey Du haſt gut reden, Kamerad, 
es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen den Beiden. 

Copp. Ja ja, da haſt Du recht, es iſt 
eine gute Anlage in Heinrich, und wenn er 


— 


nicht ſolche tolle Streiche machen, und fo von 
Zeit zu Zeit dem ſaubern Rocheſter tuͤchtig den 
Kopf waſchen wollte, ſo koͤnnte noch etwas aus 
ihm werden. f 

Heinr. Nun nun, das koͤnnte wol einmal 
geſchehen. 

Copp. Jetzt aber, Kameraden, macht, 
daß Ihr fortkommt. ' 

Roch. Daran hatte ich eben auch gedacht 
(leiſe zu Georgini). Folge mir leiſe nach, ich 
habe etwas mit Dir zu reden! (mit Georgini un⸗ 
bemerkt ab). ö J 


Zehnte Scene. 
Copp. Betty. Heinrich. 


Copp. Ich habe da jo eine kleine Rech⸗ 
nung gemacht, was Ihr verzehrt habt. Alles 
in allem koſtet aufs billigſte gerechnet, neunzehn 
Guineen. 1005 \ 

Heinr. Das iſt ja eine Kleinigkeit! 

Copp. Du nennſt das eine Kleinigkeit? 
Nun da muß das Geld Dir nicht ſchwer zu ver⸗ 
dienen werden, wie es ſcheint. Wahrſcheinlich 
habt Ihr bei Eurer letzten Fahrt tuͤchtige Pri⸗ 


c 


ſen gemacht, oder Du mußt ein anſehnliches 
Wecheglohn bekommen. . 

Heinr. (lacht). Ja, ja! — He Trimm! 
bezahle einmal die Rechnung dieſes braven 
Mannes, und dann wollen wir gehen (dreht 
ſich um). Wo iſt er denn? Nie 

Copp. Er ging eben mit Georgini hinaus; 
aber da koͤmmt der ſchon wieder. 


S 


Eilfte Scene— 
Vorige. Georgi ni. 


Georg. (bei Seite). Ich habe meine In⸗ 
ſtruktion; alſo Muth! x 
Heinr. Wo iſt denn mein Kamerad? 
Warum iſt er denn nicht da geblieben? 
Georg. Er ſagte mir, er muͤſſe eilig nach 
Hauſe: Ihr wuͤrdet ſchon die Zeche bezahlen. 
Heinr. Der naͤrriſche Kauz! (bel Seite). 
Mein Scherz hat ihn boͤſe gemacht. Mich hier 
allein zu laſſen! Wie finde ich mich nun wieder 
ins Schloß ? | | 
Cop p. Kamerıd, es ift fpät, und wenn 
Du die kleine Rech ung berichtigen wollteſt — 
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Seinr. Von Herzen gern! (Geld ſuchend). 
Alſo neunzehn Guineen habe ich zu bezahlen. 

Copp. So iſts. Aber es ſcheint Dich ein 
bischen in Verlegenheit zu ſetzen. g 

Heinr. (in allen Taſchen ſuchend). Das iſt 
doch ſonderbar! Ich weiß doch gewiß, daß ich 
meine Boͤrſe bei mir hatte. 

Georg. (bei Seite). Er iſt wahrhaftig in 
großer Verlegenheit. 

Copp. Haſt Du fie etwa vergeſſen? 

Heinr. (lebhafter ſuchend). Nein, nein, ich 
habe ſie nicht vergeſſen, ich hatte ſie, ich weiß 
es gewiß. Es muß mir ſie Jemand geſtohlen 
haben. 

Copp. Was? Was ſoll das heißen Pa⸗ 
tron? Bey mir gehen bloß ehrliche Leute aus 
und ein. N | 

Heinr. Nun gut, da hat mir ſie einer 
von den ehrlichen Leuten genommen: vielleicht 
der, der mich ſo lange von ſeinen Ungluͤckfaͤllen 
unterhalten hat. e 

Copp. Ich merke es ſchon, Ihr habt mich 
zum Beſten haben wollen. Sein ſaubrer Ka⸗ 
merad iſt davon geſchlichen und Er ſagt nun, 
man habe ihm das Geld geſtohlen. 


— 192 2 0 


Heinr. (bei Seite). Der verwuͤnſchte Graf! 
daß er auch grade jetzt fortgehen mußte! (laut). 
Wenn Sie die Guͤte haben wollten, nur bis 
morgen zu warten, ſo wollte ich Ihnen nicht 
nur die neunzehn Guineen, ſondern ſogar die 
doppelte Summe — | 

Copp. Alle Wetter, ich bin ein ehrlicher 
Kerl, ich verlange nichts weiter, als was man 
mir ſchuldig iſt; aber davon laſſe ich mir auch 
nichts abzwacken. Uebrigens kenne ich Ihn ja 
auch gar nicht Patron. | 

Heinr. Nun ich bin doch bekannt genug. 

Copp. Bey wem denn? Ich habe heute 
Abend ſchon alle Schiffspatrons, die bei mir 
waren, gefragt, ob Ihn einer kennte; aber alle 
haben mir mit Nein geantwortet. 

Heinr. Natürlich! weil ich erſt vor Kur— 
zem in der Marine eingeruͤckt bin. 

Cop» Sm, das faͤngt mir an ein wenig 
verdächtig vorzukommen. — Zu welchem Schiffe 
gehoͤrt Er? 

Heinr. Ich — ich gehöre — (bei Seite). 
Was Teufel ſag' ich ihm nun. | 

Betty (zu Georgini). Wie ee. er iſt! 

Georg. (für ſich). Wuͤßtet Ihr was ich 
weiß, Ihr wuͤrdet es gewiß noch mehr ſeyn. 
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Copp. Er weiß alſo nicht einmal! den 
Namen von ſeinem Schiffe? (leiſe zu Betty). 
Das iſt ein Spitzbube! (laut). Nun mein 
Freund, bis Er ſich wieder darauf beſinnt, 


bleibe Er einſtweilen hier, 


Heinr. Aber Herr Kapitain Copy — 
Copp. Herr Kapitain hin, Herr Kapitain 
her! Er kommt nicht eher von hier fort, bis 


Er mich bezahlt hat. 


Betty. Aber lieber Onkel, koͤnnten Sie 
ihm nicht vor der Hand Kredit geben? Ich 
habe Sie noch nie ſo ſtrenge geſehen. | 

Copp. Ich weiß recht wol, warum ich 
das thue. Siehſt Du denn nicht, daß ichs hier 
mit fo einem Buͤrſchchen zu thun habe, die in 
London herumlaufen und das Pflaſter austreten, 
bis ſie Jemand gefunden haben, den fie ans 
führen können? 

Heinr. (bei Seite). Eine allerliebſte Schil⸗ 
derung! | 

Copy Cu Heinr.) So? Er glaubt wol, 
man koͤnne nur fo in ein honnettes Haus gehen, 
Kuͤche und Keller ausleeren, alles in Aufruhr 
bringen, und nachher davon gehen, ohne zu 
bezahlen? Nein, nein, ich will, ich muß mein 
Geld haben. Ich habe mein Recht fuͤr mich, 


und die Gerechtigkeitsliebe des Könige, der den 
niedrigſten Buͤrger eben ſo gut ſchuͤtzt wie den 
Vornehmſten an ſeinem Hofe. Geld, Geld muß 
ich haben, und Gott erhalte den Koͤnig ei 
feine ganze koͤnigliche Familie! 

Heinr. (bei Seite). Dagegen läßt ſich gar 
nichts ſagen! — Aber wie mir nun heraus- 
helfen? O zum Gluͤck faͤllt mir meine Uhr ein 
(laut). Herr Copp, Sie werden doch wol ſtatt 
Geldes ein Pfand annehmen. Hier iſt meine Uhr: 
man wird ſie morgen wieder einloͤſen und 
Ihnen die neunzehn Guineen dafür zuſtellen. 

Copp (nimmt die Uhr). Wollen ſehen, ob fie 
zureicht. AR | 

Heinr. (unüberlegt). Zureichen? Sie iſt 
wol funfzigmal mehr werth. | 

Betty. Was für Diamanten! wie das 

glaͤnzt! 

Copp (eiſe zu Betty und Georg.) Sie iſt 
viel zu koſtbar! Ich ſage es Euch ja, es iſt ein 
Spitzbube. | 

Betty. Bald fange ich ſelbſt an es zu 
glauben. 

Heinr. (luſtig). Nun, die ai wird er 
wol fo viel werth feyn ? 
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Copy. Ich verſtehe mich nicht drauf. Wenn 
das falſche Steine ſind, ſo iſt das Ding nicht 
acht Guineen werth, ſind aber die Steine aͤcht, 
fo iſt es wieder zuviel. Nur ein ſehr vornehmer 
Herr oder ein Spitzbube kann ein ſolches Kleinod 
tragen. 

Heinr. Ich bin kein vornehmer Herr; 
aber — — | I 

Copy. Aber da ich ein ehrlicher Mann 
bin und bleiben will, muß ich die Uhr beſehen 
laſſen, und wiſſen, woher Er fie hat, mein 
Freund. 

Heinr. Aber Herr Kapitain, ich kann 
Ihnen verſichern, daß dieſe Uhr mein Eigen⸗ 
thum iſt. 1 

Co pp. Das macht einem Andern weiß. Ein 
Matroſe kann wol viel Geld haben, aber ſolche 
Pretioſen hat er nicht, wenn er ſie nicht irgend⸗ 
wo geſtohlen hat. 

Georg. (bei Seite). Welche Lage! 

Heinr. Wenn dem ſo iſt, ſo gebt mir die 
Uhr wieder, Ich leide es durchaus nicht — 
Topp. Nicht leiden? — Wahrhaftig, Er 
ſpricht aus einem ſonderbaren Tone mit mir. 

Heinr. Aber zum Henker — 


— 196 — 


Copp. Nur keinen Laͤrm gemacht, oder 

ich laſſe meine Leute kommen. 4 

Heinr. (bei Seite). Wo! bin ich hingen 
rathen? Wenn man entdeckt — 

Copp (zu Betty und Georg) Seht Ihr, Er 
weiß nicht mehr was er ſagen ſoll. Kommt 
mit (gehen). ö f 

Heinr. (bei Seite). Das iſt ein Teufels⸗ 
Kerl! Nun laͤßt er mich gar hier allein. 
Copp lin der Thuͤr). Ich bin in ein paar 
Minuten wieder da: unterdeſſen aber, mein 
lieber junger Herr, will ich Ihn ein wenig in 
Verwahrung nehmen (fließt ihn ein). 


— 


Zwoͤlfte Scene. 
Heinrich. 


Nun ſchließt er mich gar ein, und ich bin ge⸗ 
fangen! — Was fuͤr ein verdammter Streich! 
Aber wart nur, verwuͤnſchter Rocheſter, das 
ſollſt Du mir alles bezahlen; denn Niemand 
als er hat das alles ſo angezettelt. Vielleicht 
weil er boͤſe war, daß ich ihn ein wenig foppte, 
vielleicht weil er ſich ſchaͤmt, ſeine Nichte hier 
angetroffen zu haben? da hat er ſehr unrecht. 


1 
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Die Kleine iſt allerliebſt, Copp iſt ein ehrlicher 
Kerl, und ich mag wollen oder nicht, ich muß 
die Leute loben, die mich einen Spitzbuben 
nennen und hier eingeſperrt halten. — Aber 
wenn ich mich doch in dem alten Kaper-Kapi— 
tain irrte? Wenn er mich erkannt haͤtte? wenn 
er zu unſrer Gegenparthey gehörte? Moͤglich 
iſt die Sache immer: in dieſen unruhigen ſtuͤr— 
miſchen Zeiten habe ich alles zu befuͤrchten. 
Allein, in der Nacht, ohne Waffen! o was 
fuͤr ein dummer Streich! ſo auf einmal meine 
Sicherheit, die Ruhe meines Vaters, das Wohl 
des ganzen Staats aufs Spiel zu ſetzen! Ver⸗ 
wuͤnſchte Sucht nach Abentheuern! was haſt 
Du mich ſchon fuͤr Tollheiten begehen laſſen! 
Ich verſpreche es aber auch heilig, daß ich in 

ukunft gewiß vorſichtiger handeln werde. Aber 
wenn der Copp doch ein ehrlicher Kerl waͤre, ſo 
koͤnnte ich ihm wol vertrauen wer ich bin. Aber 
er wuͤrde mirs nicht glauben, und wenn ers 
glaubte, wuͤrde er das Geheimniß bei ſich ber 
halten? Schwerlich! Morgen wuͤßten alle Leute, 
die hier einkehren, meinen dummen Streich, 

d was wuͤrde dann der Hof und die Stadt 
don mir denken? Gaſſenlieder, Pasauille, 
Spottreden würden über mich von allen Seiten 


regnen! Und was wuͤrde mein Vater ſagen? — 
Doch ein Entſchluß muß gefaßt werden. Waͤchſt 
meine Verlegenheit noch mehr, und noͤthigen 
mich endlich die Umftände, mich zu erkennen zu 
geben, ſo ſoll es doch wenigſtens ſo ſpaͤt als 
moͤglich geſchehen. Man koͤmmt, nun werde 

ich bald wiſſen, woran ich bin. 2 


Dreyzehnte Scene, 
Heinrich. Betty. Georgini. 


Georg. (noch draußen.) Bleibt da ſtehen, 
Leutchen, und wenn der Gefangene entfliehen 
will, fo werdet Ihr ihn ſchon feſthalten (tre⸗ 
ten ein). 


Heinr. (bei Seite). Man hat wahrhaftig 
Wache geholt. 

Betty. Ich wage es gar nicht, naͤher 
hinzugehen. 

Georg. Fuͤrchten Sie nichts, Mademoi⸗ 
ſelle! ich bin ja da, um Sie zu ſchuͤtzen. 


Heinr. Wozu nur alle die Umſtaͤnde? 
Komme ich Euch denn ſo verdaͤchtig vor? 
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Betty. Verdaͤchtig? Nun das nenne ich 
mich doch ſehr beſcheiden! Pfuy, das iſt ſchaͤnd⸗ 
lich! den Prinzen zu beſtehlen! 

Heinr. Wie? Man weiß — 

Betty. Ja, man weiß alles; Sie koͤnnen 
nicht mehr laͤugnen. Mein Onkel iſt ſogleich 
zu unſerm Nachbar, dem Hofjuwelier gegangen, 
und der hat die Uhr ſogleich erkannt: fie ges 
Höre dem Prinzen Heinrich. 

Heinr. (bei Seite). Mein Gott! ſo wird 
man mich alſo doch erkennen! 

Betty. Nun was ſagen Sie dazu? 

Heinr. O verwuͤnſchte Geſchichte! Wenn 
der König erfahren wird — — 

Betty. O der Koͤnig, die Koͤnigin, die 
ganze Stadt, alle Welt wird fie nun bald kens 
nen lernen. Mein Onkel iſt ſchon aum Kon⸗ 
ſtable gegangen. 

Heinr. (für ſich). Wohin verberg ich mich? 

Betty (zu Georg.) Sehen Sie nur, wie 
ihm Angſt wird — 

Heinr. Freunde, koͤnnt Ihr mich nicht 
retten? Ich verſpreche Euch eine gute Beloh— 
nung (für ſich). Habe ich denn nichts, das fie 
reizen könnte? Ah ſieh da! meinen Ring! — 
(laut.) Herr Georginj, nehmen Sie das als 


— 200 e 


einen Beweis an — er iſt freilich nicht ſehr 
ſchoͤn der Ring, aber fein inn'rer Werth — 
Betty. Nehmen Sie 15 1 er 11 ge, 
wiß auch geſtohlen. 
Georg. (nimmt den Ring). Eben deshalb; 
wir wollen dann alles zufammen, dem rechten 
Eigenthümer wieder zuſtellen. | 
Heinr. (bei Seite). Ach, wenn ſie wußten — 
(laut.) Es iſt mir aufs hoͤchſte daran gelegen, 
nicht arretirt zu werden. 1 
Betty. Ey das wiſſen wir wol. Mein 
Himmel! wie mag das eine Familie kranken, 
wenn ſie ſolche Menſchen unter ſich hat! Wer 
weiß, der gehoͤrt vielleicht recht hübscher Leu⸗ 
ten an. 
Heinr. O meine cheuerſte Betty, helfen 
Sie mir! Laſſen Sie mich entkommen! | 
Betty. Nicht näher, nicht naͤher! Ich 
fürchte mich vor Ihnen. | 
Heinr. (in größter Unruhe). Fuͤrchten Sie 
ſich nicht! Ich ſchwoͤre es Ihnen, ich bin ein 
rechtlicher Menſch, und wenn Sie mir helfen 
wollen, verſpreche ich Ihnen eine ehrenvolle 
Stelle im Gefolge der Erbprinzeſſin, eine reiche 
Ausſtattung, und Ihr Onkel Rocheſter ı  ) 


— 
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Betty. Ach der arme Menſch! — nun 
iſt er gar naͤrriſch geworden — jetzt thut er mir 
ordentlich leid. 70 

Georg. (für ſich). Seine Lage beunruhigt 
mich ſelbſt. Er iſt fo außer ſich —— 

Heinr. (für ſich, übers Theater laufend). Ich 
fuͤrchte alle Augenblicke, daß ſie kommen! (laut). 
O meine Freunde! 

Georg. (leiſe). Wollten Sie ſich wol den 
Vorwurf zuziehen, dieſen armen Menſchen 
ganz ungluͤcklich gemacht zu haben? 

Betty. Wie? — Glauben Sie — ! Nun 
wenn Sie meynen, Georgini, ſo laſſen wir 
ihn entſchluͤpfen. 

Heinr. Das wollen Sie? — O liebens⸗ 
wuͤrdiges Maͤdchen! Laſſen Sie ſich umarmen! 

Betty (zurüdtretend). Geben Sie ſich keine 
Muͤhe! 2 
Georg. (dei Seite). Es iſt freilich gegen 
meine Inſtruktion; aber es ſchadet nichts (laut). 
Aber wo nun hinaus? die Thuͤr iſt beſetzt. 

Heinr. Nun da durchs Fenſter, wenn 
Sie mir nur helfen wollen. 

mW. 9 
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Georg. (ſchnell). Nein, nein, Ste moͤchten 
ſich Schaden thun. | 

Heinr. (verwundert). Sie find zu gut, mein 
Freund! | 

Betty. O das Fenſter iſt nicht hoch; es 
geht nach einer kleinen Gaſſe zu, von wo aus 
man an die Ufer der Themſe koͤmmt. 

Heinr. (öſnet das Fenſter). O das thut 
nichts, mit Huͤlfe meiner Schaͤrpe will ich in 
einem Augenblicke unten ſeyn. 

Betty. Sie ſehen was ich fuͤr Sie dart 
aber ehe Sie fortgehen, hören Sie auch meinen 
guten Rath. 

Heinr. (beſeſtigt feine Schaͤrpe). Nun ich 
hoͤre! 

Betty. Wenn ich jetzt einwillige, Sie zu 
retten, fo geſchieht es unter der einzigen Bes 
dingung, daß Sie in Zukunft Ihre Auffuͤhrung 
aͤndern. 

Heinr. Ja, ja, das verſpreche ich Ihnen 
(für ſich). Ich kann mich wahrhaftig bei allem 
dem kaum des Lachens erwehren. 

Betty. Werden Sie ein braver, haͤus⸗ 
licher, guter Menſch, wenn Ihnen das moͤg⸗ 
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lich iſt, und ſtehlen Sie nicht mehr, weil es 
Ihnen ſonſt vielleicht noch viel ſchlimmer gehen 
koͤnnte als jetzt. 


Heinr. Danke, danke fuͤr die Lection! Ja, 
ich will in Zukunft wahrhaftig kluͤger werden 
(ſteigt zum Fenſter hinaus). 


Vierzehnte Scene. 
Georg in i. Betty. 
Georg. (für ſich, Heinrich nachfehend). Jetzt 
bin ich ruhig: er iſt gluͤcklich unten. 


Heinr. (won unten). Ich werde an Euch 
denken. Lebt wohl, meine theuern Freunde! 


Betty. Aber was wird mein Onkel ſagen 2 
Wie wollen wir uns entſchuldigen? 


Georg. Laſſen Sie mich nur machen: ich 
will uns ſchon da heraushelfen. 


Betty. Gut; aber luͤgen kann ich nicht, 
das ſage ich Ihnen, da laſſe ich Sie ſtecken. 


O 2 
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Georg. Man koͤmmt. Machen Sies nur 
wie ich, und vor allen Dingen ſagen Sie mir 
alles nach. 


Betty. Gut, ich will Ihnen alles nach, 
ſagen. . 
Funfzehnte Scene. 
Bo e C o p p. 
Georg. (am Fenſter). Diebe! Diebe! halt 


auf, halt auf! — (leiſe au Betty). Schreyen 
Sie doch nur mit! 


Betty (mit ſchwacher Stimme). Diebe! Dies 
be! halt auf! 

Copp. Nun was gibts denn hier? 

Georg. Der Spitzbube ſeyn durchs Fenſter 
davon geſprungen. 

Copp. Alle Wetter! — Wie Strohkopf? 
und Du haſt ihn nicht aufgehalten? | 
Georg. Perche, er hat gezogen Piſtolen. 

Betty. Ja, Gott ja, Piſtolen. 
Georg. Haben geſagt, daß er toͤdten 
wolle Mademoiſelle. 
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Betty. Ja, hat geſagt, daß er toͤdten 
wolle Mademoiſelle! 

Copp. O wie dumm, daß ich Euch den 
Menſchen uͤberlaſſen habe! doch was hilfts? 
Jetzt geſchwind zum Konſtable, daß er ihm 
nachſetzen laͤßt; vielleicht kann man ihn noch 
einholen (ab). 

Betty (ihm folgend). Ja, ja, lieber Onkel, 
Sie holen ihn gewiß noch ein. 

Georg. (allein). Das moͤchte wol unmoͤglich 
ſeyn! — Gut, alles iſt gegangen, wie ich es 
mir nur wuͤnſchen konnte. Jetzt geſchwind ins 
Schloß, wohin der Dienſt mich ruft (ab). 


Ende des zweyten Akts. 
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Dritter Akt. 


Saal des erſten Akts, ein Stuhl ſteht vor der 
Kabinetsthuͤr, ein andrer gegenüber: 


— —— 


Erſte Scene 
Eduard (als Page gekleidet). 


Der Prinz muß nun wol wieder da ſeyn; 
er wird ſich gewiß nicht aufgehalten haben. Mir 
kann man nichts vorwerfen: es iſt heute mein 
Tag, ich habe den Dienſt und bin richtig auf 
meinem Poſten. Aber der Prinz ſieht mich doch 
wieder. Wenn er ſich in der ungeheuren Stadt 
verirrte! — Indeß — doch ich hoͤre kommen. 
Wahrſcheinlich er ſelbſt! Geſchwind auf den 
Seſſel da und gethan als ob ich ſchliefe; da 
glaubt er, ich habe auf ihn gewartet, bis er 
aufſteht. 
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Zweyte Scene. 


Eduard. Heinrich. (Beide ſprechen iner 
flüuͤr ſich.) 


Heinr. (als Matroſe, in der größten Unordnung 
aus [der Mitte.) Verwuͤnſchte Stadt! fie iſt auch 
gar zu groß. | 

Eduard. Beſonders wenn man zu Fuße 
gehen muß. 

Heinr., Ich dachte, ich würde mein Schloß 
in meinem Leben nicht wieder finden, und zum 
Ungluͤck hatte ich nicht einen Pfennig in der Tas 
ſche, um einen Wagen zu miethen. 

Eduard. Der arme Prinz, es hat ihm 
recht mitgeſpielt, 7 

Heinr. (ſich ſetzend). An die Nacht will ich 
denken! Wie ein Raͤuber davon laufen zu müfs 
fen! und auf der Gaſſe da ging die Noth wies 
der von neuem an. Ich mochte die Nachtwaͤch⸗ 
ter fragen wie ich wollte: Guter Freund, wo 
geht der Weg nach dem koͤniglichen Schloffe 2? — 
Nare, antworteten ſie alle, biſt du ein Englaͤn⸗ 
der und weißt nicht, wo der gute Koͤnig wohnt? 
Marſch fort! Du haſt uns zum Beſten. 

Eduard. Sie ſind gegen Ihro Hoheit nicht 
hoͤflicher geweſen als gegen alle andre. 


Heinr. Wer in aller Welt mochten aber 
wol die beiden Männer ſeyn, die ſich bis über 
die Naſe in die Maͤntel gewickelt hatten? Ich 
mochte hingehen, wo ich wollte, uͤberall gingen 
ſie mir auf der Ferſe nach. | 

Eduard. Ich glaube fie zu kennen. 

Heinr. Sie machten mir wirklich etwas 
bange. Ich glaubte immer, die geſtrengen Her 
ren würden ſich an irgend einer Straßenecke meis 
nen Geldbeutel ausbitten. Da haͤtte ich doch 
lachen wollen, die wären ſchlimmer angeführt 
geweſen, als ich ſelbſt. Nun Gottlob, jetzt bin 
ich im Hafen: meine kleine Treppe und die ges 
heime Thuͤr haben mir wieder redlich ihre Dien⸗ 
ſte gethan, und ſo hat mich Niemand als mein 
vertrauter Kammerdiener zu ſehen bekommen. 

Eduard. Und der diskreteſte aller Pagen. 

Heinr. Es iſt ſchon ſpaͤt in der Nacht. Ich 
will mich auf mein Zimmer ſchleichen. Ich fuͤrch⸗ 
te, die Prinzeſſin moͤchte etwa Jemand ſchicken, 
ſich nach meinem Befinden zu erkundigen (geht 
nach ſeinem Zimmer). Hohl der Henker den Pa— 
gen! — Ha, der wartet gewiß bis ich aufſte— 
he. Es iſt Eduard. Je mehr ich ihn anſehe, 
deſto mehr Aehnlichkeit finde ich zwiſchen ihn und 
den jungen Italiener. 


* 
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Eduard. Mein Aeußeres thut gewiß wie⸗ 
der feine Wirkung. 

Heinr. Der Teufels-Kerl von Pagen figt- 
da grade vor meiner Thuͤr, daß ich nicht hinein 
kann, ohne uͤber ihn wegzufallen. Wie fange 
ichs nur an, daß er mich nicht ſieht? — Ach 
guͤtiger Himmel! da koͤmmt gar Lady Clara. 
Nun bin ich verloren, 


n 


Dritte Scene, 
Vorige. Clara (auf Eduard zugehend). 


Clara. Was machen Sie denn da Eduard? 
Sie ſchlafen noch? 

Eduard. Um Vergebung Mylady, ich 
wollte hier warten, bis Ihro Hoheit aufgeſtan⸗ 
den waͤren. 

Clara. Sie melden es der Prinzeſſin, ſo 
bald Ihro Hoheit ſichtbar ſind! (wird Heinrich 
gewahr). Aber taͤuſchen mich meine Augen? 

Heinr. Sie hat mich geſehen! — Was 
nun anfangen? 

Clara. Was iſt denn vorgefallen 2 : Ihrs 
Hoheit in dieſem Anzuge? Duͤrfte ich ſo kuͤhn 
ſeyn, zu fragen? 
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Heinr. Sehen Sie, Mylady — (für ſich) 
Ich will auf der Stelle ſterben, wenn ich weiß, 
was ich ihr ſagen will. 

Clara. Ihro Hoheit mögen. mir verzeihen 
aber ich kann mich unmöglich des Laͤchelns ents 
halten, wenn ich dieſelben in ſo einem Aufzuge 
ſehe. 

Hein r. Finden Sie den Anzug nicht ge⸗ 
ſchmackvoll? Ich ziehe mich alle Morgen ſo an. 
Ich habe jetzt ſehr viel Luſt zur Gaͤrtnerey: mit 
Anbruch des Tages bin ich ſchon bei meinen Bee— 
ten, ich pflanze, ich gaͤte — und Sie begreifen 
wol, daß eine ſolche Beſchaͤftigung — 

Clara. Ah mein Prinz, Sie haben voll⸗ 
kommen recht. Wie gluͤcklich find wir, wie gluͤck— 
lich iſt das Volk, das Sie eines Tages beherr— 
ſchen ſollen, daß Ihre Vergnuͤgungen fo rein, fo 
einfach ſind! 

Heinr. (für ſich). Hohl ſie der Heuker mit ih⸗ 
ren moraliſchen Betrachtungen! Die kommen 
mir jetzt eben recht! — Aber Mylady, was ver⸗ 
ſchafft mir denn das Vergnuͤgen, Sie ſo fruͤh 
zu ſehen? 

Clara. Da die Prinzeſſin wußte, daß Ihro 
Hoheit die ganze Nacht mit Arbeiten fuͤr den 
Ruhm und Glanz Ihres Hauſes ſich beſchaͤftigt 
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haben, fo wuͤnſchen fie zu wiſſen, ob fih Ihrs 
Hoheit nicht zu ſehr angeſtrengt haͤtten. 
Heinr. Sie iſt viel zu guͤtig. | 
Clara. Ich nehme den innigſten Antheil 
an der Beſorgniß der Prinzeſſin. Wahrhaftig, 
Ihro Hoheit ſchonen ſich zu wenig. Es iſt wahr, 
Sie ſind Ihre Zeit dem Staat ſchuldig; aber Ihre 
Naͤchte ſollten Sie ihm nicht aufopfern. 

Heinr. Sie haben recht! Ich habe auch 
eine verwünfchte Nacht zugebracht. — Haben Sie 
mir noch etwas zu ſagen? 

Clara. Duͤrfte ich es wagen, Ihro Ho— 
heit um eine Gnade zu bitten? 

Heinr. Nun? 

Clara. Ein beruͤhmter Schriftſteller, fuͤr 
den ich mich ſehr intereſſire, hat ſich eines Ver⸗ 
gehens gegen einen maͤchtigen Mann, der Ihro 
Hoheit ſehr nahe angeht, ſchuldig gemacht, man 
verfolgt ihn ſehr lebhaft. 

Heinr. Er war ein Narr, warum hat er 
nicht gegen mich geſchrieben, da wuͤrde man 
ihn in Ruhe gelaſſen haben. 

Clara (übergibt ihm ein Papier). Seine Be; 
gnadigung hängt von Ihro Hoheit ab. Wol⸗ 
len Sie die Gnade haben, zu unterzeichnen? 
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Heinr. (für ſich). Jetzt ſtaͤnde es mir wahr⸗ 
haftig ſchlecht an ſtrenge zu ſeyn. (Laut.) Ge⸗ 
ben Sie her, Ihnen kann ich nun einmal nichts 
abſchlagen. (Indem er unterzeichnet, für ſich.) Ich 
bedarf ſelbſt der Nachſicht. (Laut). Jetzt, Mylady, ö 
werde ich mich von Ihnen beurlauben. (Fuͤr ſich.) 
Nun, da habe ich mich noch ganz geſcheut her⸗ 
ausgeholfen, fie weiß von nichts (geht ins Kabinet). 


Vierte Scene. 
Clar a. Eduard. 


Clara (für ſich.) Er glaubt mich betrogen 
zu haben, haha! (Laut.) Eduard, ein gemeiner 
Mann mit feiner Tochter werden mit dem Prins 
zen zu ſprechen verlangen. Sie erlauben ihnen, 
in dieſem Saale zu verweilen: ich ſelbſt will ſie 
vorſtellen (zur Mitte ab). | 
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Fuͤnfte Scene. 
Eduard. 


Sollte das nicht Copp ſeyn? Er wollte dies 
fen Morgen die Uhr hieher bringen. Aber wars 
um auch Betty? — J nu, er wird ihr bei der 
Gelegenheit das Schloß zeigen wollen. — Ich 
muͤßte mich ſehr irren, oder Lady Clara weiß 
um die ganze Sache. Aber dieſer Ring — wie 
ſoll ich ihn dem Prinzen wieder zuſtellen? — 
Ich muß durchaus erſt mit Rocheſter ſprechen. — 
Aber was wird Copp gedacht haben, daß ich faſt 
eben ſo ſchnell verſchwunden bin, als der ver⸗ 
meynte Räuber? Betty wird ihm gewiß endlich 
die Wahrheit geſagt haben, und er weiß ohne 
Zweifel, daß ich den Ring habe. Aber wenn 
Betty ſelbſt mich in Verdacht hätte? O nein, da 
kenne ich Betty zu gut. O jetzt bin ich faſt 9% 
wiß, daß wir ein Paar werden. Juchhe! 
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Sechſte Scene. 
Eduard. Betty. Copp. 


Betty. O lieber Onkel, uͤber die ſchoͤnen 
Zimmer. 8 

Copp. Ja, das iſt ein bischen huͤbſcher 
als bei uns. 

Eduard (bei Seite). Ich hatte doch recht 
gerathen. 

Copp. Da iſt ein Herr Page, der wird 
uns vielleicht ſagen — 

Eduard (bei Seite). Ernſthaft, ernſthaft 
Eduard! (Laut.) Sie wollen mit Ihro Hoheit 
ſprechen? 

Betty. Ja, mein Herr, wir wuͤnſchten— 
(leiſe) O lieber Onkel was fuͤr eine Aehnlichkeit! 
Wie mir das Herz klopft! 

Copp. Nun, was haſt Du denn? 

Betty. Lieber Onkel, ſehen Sie nur wie 
er unſern Georgini aͤhnlich ſieht. 

Copp (Eduard anſehend). Meine Seele, Du 
haſt recht, ganz gewaltig. 

Betty. Aber Georgini iſt doch huͤbſcher. 

Copp. Rede mir nicht mehr von Deinem 
Georgini. Sagteſt Du mir nicht, er habe ei⸗ 
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nen Ring von unſerm Spitzbuben bekommen? 
und nun iſt er auch unſichtbar geworden. 

Eduard. Auf wen ſind Sie denn ſo boͤſe? 

Co pp. Ich rede da von einem kleinen Tau⸗ 
genichts von Italiener — 

Betty (ſchnell). Der Ihnen ſehr aͤhnlich iſt. 

Eduard (aaͤchelnd). Sehr verbunden, 

Betty (ſich ſchaͤmend). Das heißt nämlich 
— ich wollte ſagen — der gerade ſo gewachſen 
iſt wie Sie — dieſelben Augen hat — 

Copp. Er ſoll mir nur wieder ins Haus 
kommen mit feiner freundlichen Miene und feis 
nem Liederkram: ich will ihn ſchon fingen laſ⸗ 
ſen, ich. 

Eduard. Aber was hat er denn gethan? 

Cop p. Nichts weiter, als daß der kleine 
Spaßvogel mit einem geſtohlnen Ringe auf eins 
mal verſchwunden iſt, und ſich wol ſchwerlich wie, 
der ſehen laſſen wird. 

Betty. Sie thun mir damit ſo weh, lie— 
ber Onkel! — Wie koͤnnen Sie nur den aus 
ten Georgini in Verdacht haben! Er iſt ſo ſanft, 
ſo liebenswuͤrdig, ſo gut, ſo ehrlich — ach, man 
kanns gar nicht mehr ſeyn. — Wenn er nicht 
wieder koͤmmt, ſo ſterbe ich vor Gram. 
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Eduard (bei Seite). O meine theure Betty! 

Copp. Ey über den Artikel der Ehrlich⸗ 
keit verſtehe ich keinen Spaß! Ich hätte die Steis 
ne da nicht eine Nacht in meinem Hauſe haben 
mögen, Der Kapitain Copp iſt bekannt, wenn 
die Rede von Ehre und Kourage iſt — potz hun⸗ 
derttauſend Granaten! 

Eduard. Schwoͤren Sie doch nicht ſo hier 
im Schloſſe. 
| Cop». Sie haben recht, ich will nicht wies 

der ſchwoͤren. Aber ſagen Sie mir, wird der 
Prinz bald kommen? Ich habe keine Zeit zu 
verlieren. ö 

Eduard. Er wird gleich hier ſeyn. Ge⸗ 
hen Sie indeß hier hinein: da Lady Clara Sie 
vorzuſtellen übernommen hat — — 

Copp. Ach ja, das iſt die Dame, die uns 
hier herein hat gehen heißen. Nun, nun, aber 
laſſen Sie uns nicht zu lange warten. Ich 
komme ja gar nicht, meinetwegen: wenn ſich der 
Prinz nicht beſtehlen ließe, ſo haͤtte ich nicht die 
Noth, ihm ſeine Pretioſen wieder zu bringen. 

Betty. Kommen Sie nur, lieber Onkel, 
man wird uns ſchon rufen. 

Copp. Gleich, gleich, meinetwegen. Aber, 
wenn man mich jemals wieder hei Hofe ſieht, fo 
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wollte ich doch, daß der Teufel — ſtill! il! man 
muß nicht ſchwoͤren, wenn man im Schloſſe iſt. 
(Geht mit Betty ab). TR 


— — 3 


Siebente Scene, 
Eduard allein. 


Der Beſuch wird Heinrich kein großes Ver⸗ 
gnuͤgen machen, tauſendmal lieder würde er feis 
ne Uhr im Stiche gelaſſen haben. — Aber ſtill! 
beſinne Dich, Eduard, daß Du ens nichts 
wiſſen dar. . 

5 n 


note Scene. 


Eduard. e (aus ſeinem Kubinet, 
im Hofkleid). 


Heinr. Eduard, war Rocheſter ſchon da? 
Eduard. Noch nicht, Ihro Hoheit. 
Heinr. (bei Seite). Der ſoll mir ſchoͤn an⸗ 
kommen, der Rocheſter! Es ſteckt etwas dahin⸗ 
ter, ſey es was es wolle, ich muß es wiſſen. Sein 
Verſtand, fein Witz fol ihm diesmal nicht durch⸗ 
II. N 
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helfen, und er ſoll mir den verwuͤnſchten Streich, 
den er mir geſpielt hat, theuer bezahlen. 

Eduard. Ihro Hoheit fragten nach dem 
Herrn Grafen: ſo eben koͤmmt er mit Lady Clara. 

Heinr. (bei Seite). Die kann ich eigentlich 
nicht brauchen, ich kann mich doch nicht in ih⸗ 
rer Gegenwart erklaͤren. Schadet nichts, er 
ſoll mir deswegen doch nicht entſchluͤpfen. 


Neunte Scene. 
Vorige. Rocheſter. Clara. 


Roch. Duͤrfte ich Ew. Hoheit fragen, wie 
Sie dieſe Nacht zugebracht haben? 

Heinr. Vollkommen wohl, mein lieber Graf! 
(leiſe.) Warte nur Verraͤther. 

Clara (lächelnd.) Ich glaubte ja, Mylord 
habe Ihro Hoheit in Dero wichtigen Arbeiten 
mit geholfen. 

Roch. Um Vergebung, meine Mylady, es 
kam etwas dazwiſchen, das mich noͤthigte, dem 
Prinzen zu verlaſſen, und — 

Heinr. (mit verdiffenem Zorn.) Ja, bie Herr 
Graf ließen mir die ganze Laſt der Geſchaͤfte al⸗ 
lein auf dem Halſe liegen. 


Roch. Ich zweifle keinen Augenblick, daß 
Ihro Hoheit ſich ſehr gut herausgezogen haben 
werden. 

Heinr (bei Seite). Er ſcherzt noch het Bes 
raͤther! (Laut.) Graf, ich wuͤnſche Sie in zwey 
Stunden auf meinem Zimmer zu ſehen, ich habe 
etwas mit Ihnen zu ſprechen. 

Roch. Haben Ew. Hoheit die Gnade mich 
zu entſchuldigen: in wenigen Augenblicken ver— 
laſſe ich London — 

Heinr. Und wohin. 

Roch. Auf meine Güter. Ich ſagte es 
Ihro Hoheit ſchon geſtern. Ich fuͤhle mich ſehr 
ſtraffaͤllig; es iſt Zeit, daß ich mich ſelbſt vom 
Hofe verbanne und ein Einſiedler werde. 

Heinr. (übel gelaunt). Ich billige das; aber 
ich werde Ihre Einſiedeley wählen. 

Roch. (leiſe zu Clara). Der Prinz iſt wii 
thend gegen mich. 

Copp (in der Scene ſchrehend). Nun, ſoll ich 
denn hier den ganzen Tag warten? 

Heinr. (erſtaunt ). Was iſt das fuͤr ein 
Laͤrmen? 

Clara. Ah, ich weiß ſchon. Es ſind zwey 
Perſonen, denen ich im großen Vorſaal begeg⸗ 
nete, ſie wollten mit Ihro Hoheit ſprechen. Da 
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ich nun weiß, daß Ihro Hoheit auch dem Ges 
ringſten im Volke den Zutritt nicht verſagen, ſo 
glaubte ich den guten Leuten verſprechen zu duͤr⸗ 
fen, daß ich ſie vorſtellen wollte. 

Heinr. Aber Mylady, in dieſem Augen, 
blick iſt mirs unmoͤglich. 

Clara. Das thut mir leid, vorzuͤglich des 
jungen Maͤdchens wegen. 

Heinr. (ſchnell). Es if auch ein junges Mäds 
chen dabei? 

Clara. Schoͤn wie ein Engel! f 
Heinr. Weil ſie es denn durchaus ſo wol⸗ 
len, Mylady — (Zu Eduard.) Laß ſie hereintre⸗ 

ien! (Eduard holt fie.) 
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Zehnte Scene. 
Vorige. Copp. Betty. 


Eduard (zu Copp). Kommen Sie, der Prinz 
will mit Ihnen ſprechen. 

Copp (zu Betty). Ja wahrhaftig, jetzt habe 
ich allen Muth verloren. 

Betty. Aber lieber Onkel, was haben Sie 
denn zu ſuͤrchten? 


Copp. Ich wu mir gar ann 0 an⸗ 
zuſehen. 

Heinr. (bel Seite.) Was ſch ich? Das if 
ja Copp und feine Nichte. Nun das wird gut 
werden. in 

Co pv (u Betty). Ich muß aber doch bei als 
ledem meine Rede anfangen. Ich hatte mir 
das alles ſo gut ausgedacht, und jetzt weiß ich 
mein Seel nicht mehr was ich ſagen ſoll. 

Heinr. (für ſich). Ich werde mich luſtig da⸗ 
bei ausnehmen. (Zu Rocheſter.) Wir werden uns 
ein andermal erklären; unterdeſſen das tiefſte 
Stillſchweigen uͤber alles was hier vorgeht. 


Betty (iu Copp.) Nun Onkelchen, Muth 
gefaßt. | 

Co vp. Du haſt recht. | 

Clara. Nun, mein lieber * was ha⸗ 
ben Sie denn vorzubringen? 

Heinr. (fuͤr ſich). Jh hoffe, daß er Ahr 
nicht erkennen foll. . | 

Roch. Cleife zu Clara.) Geſtehen Sie nur, 
daß meine Nichte ſo ſchoͤn iſt, daß ſie der Fami⸗ 
lie keine Schande macht. 


Copp (faßt fih). Nun wolan denn — ich 
wollte nur fagen — (Zu Betty.) Ja, was wollte 
ich nur gleich ſagen? 0 

Betty. Erzaͤhlen Sie nur ganz einfach, 
was geſchehen iſt. \ 

Cop. Du haſt recht, Mädchen: aber ans 
ſehen kann ich ihn nicht dazu. 

Betty. Ich getraue mir auch nicht, die 
Augen aufzuſchlagen. 

Clara. Wie heißen Sie denn, lieber Mann? 

Heinr. (bei Seite.) Ich weiß feinen Namen 
ſo gut als er ſelbſt. 

Copp. Ich heiße der Kapitän Copp, Ih⸗ 
nen zu dienen, und das iſt Betty, meine Nichte, 
die ohne Ruhm zu melden, ſo huͤbſch und vor⸗ 
nehm iſt wie irgend eine, und gewiß, wenn noch 
Recht und Gerechtigkeit in der Welt wäre, könnte 
ſie ſo gut hieher kommen, wie manche andre 
vornehme Dame; denn — verſtehen Sie mich — 

Betty. Aber, lieber Onkel, davon iſt ja 
gar nicht die Rede. Kommen Sie doch zur 
Sache ſelbſt. 

Copp. Du haſt Recht. Vors erſte ſollen 
Sie alſo wiſſen, Mylord — — das heißt nämlich 
Ihro Hoheit — 


. 
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Heinr. (fürfih.) Der wied schwerlich zu 
Ende kommen. | 

Copp. Nun, um es kurz zu machen, pro 
primo habe ich eine Wirthſchaft, die heißt zum 
Großadmiral, wo, ohne mich zu ruͤhmen, bloß 
lauter huͤbſche ehrliche Leute hinkommen, auss 
genommen, wenn ſo etwa ein paar Spitzbuben 
mit unter laufen. Geſtern Abends ſind ihrer 
zwey gekommen. Die Elementer! wenn ich die 
je wieder attrapire! — nichts fuͤr ungut! — 
Nun, erſt haben ſie in meinem Hauſe gewaltig 
viel verzehrt, alles traktirt, alles; dann haben 
ſie mit mir anſtoßen wollen, ſo recht unter uns, 
das bin ich auch zufrieden geweſen, weil ich uͤbri⸗ 
gens wirklich eine gute Haut bin. Ich haͤtts 
aber den Burſchen an der Miene gleich anſehen 
ſollen, daß ſie mir einen Streich ſpielen wollten, 
vorzuͤglich der eine, der hatte fo eine durchtrie⸗ 
bene Miene — es iſt mir, als ob ich ihn noch 
vor mir ſaͤhe. Es war fo ein Mann in die 
dreyßig (ſieht Rocheſter an). Ja, etwa ſo groß, 
wie der Herr da — fein Geſicht — (etzt ſieht er 
Rocheſter ins Geſicht und ſtockt — auf einmal mit dem 
größten Erſtaunen.) Ach du mein Himmel! Betty, 
ſieh nur her! Soll mich der Teufel holen, wenn 
der Herr da nicht mein Spitzbube iſt! 


Betty (erſchrocken.) Aber lieber Onkel, ich 
bitte Sie, was jagen Sie da? ſeyn Sie doch 
fi: 

Heinr. Haha! - rer Aeußere ſetzt in 
in Verlegenheit. 


Roch. Nun Sie ſagten alſo, ee Kapi⸗ 
taͤn — 


Copp. Nein, mein Seel, ich ſage weiter 
nichts, denn je mehr ich fie anſehe — Wahrs 
haftig, Betiy, das iſt mein Spitzbube! 


Betty. Wenn Sie erlauben, will ich ſtatt 
Ihrer ſprechen (tritt vor). Mein Onkel hat es fuͤr 
ſeine Schuldigkeit erachtet, Ew. Hoheit zu mel⸗ 
den, daß zwey Unbekannte ſehr viel bei ihm vers 
zehrt haben, und als fie es nicht bezahlen konn⸗ 
ten, ſich heimlich fortſchlichen, indem ſie ein 
Kleinod von großem Werth zuruͤckließen, welches 
den Befinden nach zu Ew. Hoheit Schatze gehoͤ⸗ 
ren ſoll, und mein Onkel iſt ein zu ehrlicher 
Mann, um nicht fo ſchnell als moglich Ew. Ho⸗ 
heit die Ihnen zugehoͤrige Uhr wieder zuzu⸗ 
ſtellen. 


Copp (zieht die uhr hervor.) Ja, mein 1 Seel, 
ein ehrlicher Mann bin ih, Da it die Uhr. 
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Die Spitzbuben haben mich um neunzehn Cuts 
neen geprellt — damit will ich nicht etwa geſagt 
haben, daß — bewahre! Denn Gott ſey Dank, 
ich bin allenfalls im Stande, mir nichts daraus 
zu machen. Kurz und gut, hier iſt die Uhr. 


Heinr. Wir wollen doch ſehen, ob ſie mir 
wirklich gehoͤrt. | 


Copp (geht weiter vor zu Heinrich, um ihm die 
Uhr einzuhändigen). Ew. Hoheit Juwelier behaups 
tet, daß ſie Ihnen gehoͤre. Ich mag ſie um alles 
in der Welt nicht behalten — da iſt ſie! (indem er 
Heinrich die Uhr gibt, ſieht er dieſem auf einmal ins 
Geſicht, wird unruhig, läuft auf feinen erſten Platz 
zurück, mit dem größten Erſtaunen.) Aber, was iſt 
das? Hab' ich den Staar oder ſeh ich recht — 
Sa, er ifis! mein Seel, er iſts! 


Betty. Aber, was iſts denn wieder, lieber 
Onkel? | 

Copp. Nun ſage noch einmal, daß ich ein 
Narr bin! Ich wollte meine Hand darauf ins 
Feuer ſtecken, daß der Prinz der Andre iſt. 


Heinr. (hat die Uhr beſehen). Ja, die Uhr 


iſt mein. Ich muß ſie verloren, oder man muß 
ſie mir geſtohlen haben. 


Betty (die Heinrich und Kocheſter nun betrach⸗ 
tet hat). Wahrhaftig — die Zuͤge — aber es iſt 
unwoͤglich. | 

Copy. Nun da haben wir ſchoͤne Streiche 
gemacht. — Jetzt faͤllt mirs erſt ein, daß der 
Prinz manchmal verkleidet auf Abentheuer aus⸗ 
gehen ſoll. a 

Betty. Mein Gott, was wird nun aus 
uns werden. 

Heinr. (fürfib), Ich kann mir nicht hel⸗ 
fen, ich muß über ihre Verlegenheit lachen. 

Copp. Laß mich nur machen, ich will das 
alles wieder in Ordnung bringen. (Laut.) Ihro 
Hoheit werden nicht boͤſe deshalb werden, wenn 
ich Ihnen ſage, daß meine Niece eine kleine Naͤr⸗ 
rin iſt; denn die beyden Unbekannten, die ſie 
Spitzbuben nennt, ſind vielleicht ein paar ſehr 
ehrliche Leute geweſen. Der Beweis davon iſt, 
daß ſie ausſahen, ja ausſahen grade ſo — gra— 
de ſo recht — recht angenehm. Und dann Abends 
— Sie begreifen wol — da ſieht alles einander 
aͤhnlich — uͤbrigens, wenn ich gewiß gewußt 
hätte — Ew. Hoheit muͤſſen mich auch ſchon als 
einen Mann kennen, der — daß ich — weil ich 
— ja weil ich nun ſo — (zu Betty.) Nun, habe 
ich mir nicht recht gut herausgeholfen. 


Clara. Ich bin da Ihrer Meynung, Hr. 
Kapitaͤn! hoͤchſtens waren es ein paar luſtige 
Leute. 


Heinr. Nein, Madame, es waren ſehr 
ſchlechte Patrone, der eine iſt bereits beſtraft, 
der andre ſoll es werden. Kapitaͤn Copp, ich 
bin ſchon von allem, was bei Ihnen vorgegans 
gen iſt, unterrichtet. War nicht die Rede von 
einem gewiſſen Rocheſter? 

Copp (bei Seite). Der Teufel! (Laut.) Ja, 
ich habe freilich nicht zum Beſten von ihm ge⸗ 
ſprochen. . 

Roch. Kennen Sie ihn aber auch genug, 
um mit Grund dergleichen Reden zu fuͤhren? 


Copp. Wenn ich füge, ich kenne ihn, fo 
heißt das ſo viel, als alle Welt kennt ihn. Alle 
Welt ſagt freilich Boͤſes von ihm, das iſt wahr; 
aber es kann doch vielleicht einige darunter ge 
ben, die ſich irren. 


Heinr. Nein, nein, ſie irren ſich nicht. 
Haben Sie nicht auch geſagt, daß dies liebenswuͤr⸗ 
dige Maͤdchen ſeine Nichte ſey? 

Copp. Ey, das habe ich gar keine Urſache 
abzulaͤugnen: da kann ich Jedem die Beweiſe 


vorlegen, wer fie ſehen will. Mach Deinen 
Knix Toͤchterchen, es iſt die Rede von Dir. 

Heinr. Gut alſo. Der Graf von Roche 
ſter wird ſeiner Nichte ein reichliches Auskommen 
anweiſen und ſie auf eine fanbesahhiär Art vers 
heirathen. 

Roch. Ew. Hoheit kommen da ſeinen Wins 
ſchen zuvor. | 

Copy. Nein, daraus wird nichts. So 
mir nichts, dir nichts gebe ich meine Betty nicht 
weg. Laſſen wir das! 

Roch. Sie werden aber doch geſchehen laſ⸗ 
fen, daß man fie auf eine ihres Standes würdis 
ge Art placire? 

Betty. Mylord, dieſe Sorge überlaffen 
Sie nur mir. 

Heinr. Ich weiß ferner, daß ein junger 
italieniſcher Singlehrer das Herz der Kleinen er— 
obert hat; aber ich gebe dieſe Heirath durchaus 
nicht zu. Dieſer junge Menſch hat einen Ring 
erhalten, und iſt nicht ſo ehrlich, wie der Kapis 
taͤn mit der Uhr geweſen, ihn mir wieder zuzus 
ſtellen. 

Co pp (zu Betty.) Habe ich Dirs nicht ge⸗ 
ſagt, daß er eln ſchlechter Burſche ſey? 
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Betty. Nein, ich bin gewiß, er wird ihn 
noch wiederbringen. 

Eduard (vortretend). Ich erwartete bloß die⸗ 
ſen Augenblick, um ihn Ew. Hoheit a übers 
reichen. 

Heinr. Wie? Alſo doch Eduard? — Nun 
wundre ich mich nicht mehr uͤber die Aehnlichkeit, 
Copp. Wie? Das wäre der kleine Per- 
che? (Lacht laut auf.) Nun wahrhaftig, das geht 
alles nicht mit rechten Dingen zu. 


Betty. Ach mein Gott! — ja — er iſts! 
— Ach! | 

Heinr. Vergebens, Mylady, würde ich 
Ihnen laͤnger ein Geheimniß aus der Sache ma— 
chen. Sie ſehen hier die Helden des Romans 
alle vor ſich. 
Clara. Ach, ich kannte fie ſchon lange, ich 
war mit in der Verſchwoͤrung. 

Heinr. Sie? 

Clara. So wie auch die Prinzeſſin, Ihre 
Gemahlin. Iſt der Grat ſtrafbar, fo muͤſſen 
Sie uns allein beſtrafen. 


Roch. Ja, ich habe mich fuͤr die Damen 
aufgeopfert. 
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Heinr. (ſtreng). Deſto ſchlimmer fuͤr Sie, 
Herr Graf. Das iſt zu verwegen! mich fo abs 
ſichtlich zwey der fuͤrchterlichſten Stunden zubrin⸗ 
gen zu laſſen! 

Roch. Ich geſtehe mein Vergehen. 

Heinr. Mich die Nacht über allen Unfäls 
len auf den abgelegenſten Straßen in London 
auszuſetzen. 

Roch. Ew. Hoheit vergeſſen die e 
Maͤnner in Maͤntel eingewickelt. 

Heinr. Nun, wer waren die? 

Roch. Ich und Eure Hoheit Kammer 
diener. 

Heinr. Einerley. — Nein, das sehe 
ich Ihnen nie, Herr Graf. 

Roch. (ihm ein Papier vorhaltend). Hier iſt 
ſchon mein Pardon von Ihrer eigenen Hand 
unterzeichnet. 

Heinr. Ah, ich errathe! — Sie waren 
es Mylady, die fo eben — (laͤchelnd zu Rocheſter.) 
Ach Rocheſter! 

Roch. (ihm die Hand kuͤſſend.) Mein Prinz, 
waͤre irgend etwas im Stande geweſen, mich 
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über den Verluſt der Gnade meines innigſt ge⸗ 
liebten Fuͤrſten zu troͤſten, ſo waͤre es freilich die 
Hofnung geweſen, Mylady zu beſitzen, und die 
Freude, eine ſo liebenswuͤrdige Nlece wieder 
gefunden zu haben. 

Cop p. Wie? eine Niece? Sie K 
alſo der — 

Betty. Wie mein Herr? Sie wären — 

Roch. Der ſchlechte Patron, der Roche 
ſter, zu Befehl. Komm mein ſchoͤnes Kind, ich 
will — | | 

Copp (Betty zurückhaltend). Sachte, ſachte! 
Ich kuͤſſe Ihro Gnaden die Haͤnde; aber ich bin 
auch Ihr Onkel, ich habe ſie groß gezogen und 
ich behalte ſie. 

Heinr. Er hat recht; nur ihm gebuͤhrt 
es, uͤber ſie zu beſtimmen. Aber ich hoffe, er 
wird das liebenswuͤrdige Mädchen meinen Pas 
gen nicht abſchlagen, dem ich hiemit die vakante 
Lieutenantsſtelle in meinem Leibregimente ertheis 
le, und wenn er noch ein Jaͤhrchen gewartet 
hat und etwas ernſthafter ausſieht, ſo — 

Ebuard. O ſo viel Gnade — 

Copp. Ah, das iſt etwas anders: da habe 
ich nichts dagegen. 
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Heinr. Kapitän, ich habe es nicht vergeſ⸗ 
ſen, daß ich Ihr Schuldner bin. Nehmen Sie 
dieſe Uhr zuruͤck, ſie ſey mein Dank fuͤr Ihre 
offene Biederherzigkeit. Dieſen Ring hebe ich 
fuͤr die ſchoͤne Betty auf. Ich verzeihe Dir, Ro⸗ 
cheſter. Aber Allen empfehle ich das ſtrengſte 
Stillſchweigen uͤber alles was vorgefallen iſt. 
Das Abentheuer der vergangenen Nacht hat mir 
zu viel Qual und Unruhe gemacht, als daß ich 
mich nicht für immer von der Sucht nach aͤhnli⸗ 
chen geheilt fuͤhlen ſollte. Ich verſpreche Euch 
allen hiermit, daß es mein letztes ſeyn ſoll. 


e. 


= Y Y 


5 
Verwechſelung, 
oder 
Kleider machen Leute 


| Nachſpiel 
| von 
Theo den Delh 


Perſonen. 
Herr Run d. ei 
Diane Rund, feine Schwefter. 
‚Adelheid, beider Nichte. 
Stern | 2 
Narziſſus Klarwaſſer. 
Lotte, Adelheids Kammermaͤdchen. 
Franz, Sterns Bedienter. 
Ein Bedienter. 


Die Scene iſt in Runds Hauſe. 


? 


in 


Erfte Scene, 
| Gut meublirtes Zimmer mit Thuͤren. 


Lotte. Herr Rund (kommen zu zwey verſchiede⸗ 
nen Thuͤren herein), 


Rund. Lotte! 
Lotte. Herr Rund! 
Rund. Gut, daß ich Dich treffe. | 
Lotte. Das können Sie oft haben, Herr 
Rund. rt | 
Rund. Ich habe Dir etwas zu ſagen. 
Lotte. Schoͤn, ich werde antworten. 
Rund. Du biſt die Vertraute meiner 
Schweſter? b 
Lotte. Ja, Herr Rund, wenn ſie mich 
noͤthig hat. 
Rund. Will ſie immer noch heirathen? 
Lotte. Ach, Herr Rund, mehr als je, 
u Q 2 


Rund. Und haͤltſt Du fie noch fir ent, 
ſchloſſen, unſrer Nichte nicht eher einen Mann 
zu laſſen, als wenn ſie ſelbſt erſt einen fuͤr ſich 
gefunden hat? 

Lotte. Das Spruͤchelchen betet fe mir 
ja alle Tage vor. 

Rund. Worauf kann ſie nur aber noch 
hoffen? 6 | | 

Lotte. Darauf, der Nichte einen von 
ihren Freyern wegzuſiſchen, wenn fie hierher 
kommen, um die Braut zu beſchauen. 

Rund. Wunderbar genug! — Aber das 

Ding ſetzt mich in die groͤßte eee 

Lotte. Wie ſo? 

Rund. Heut eben koͤmmt ein Freyer fuͤr 
meine Nichte an. 

Lotte. Wahrhaſtig? — Ja, das thut 
mir leid, lieber Herr Rund, aber der Freyer 
wird uns nicht gefallen. 

Rund. So? hat meine Nichte etwa 
ſchon ſo geheime Inklinationen? 

Lotte. Mein Seel, Herr Rund, ich weiß 
bloß von Einer. 5 

Rund. Von Einer? Nun, zum Hen⸗ 
ter, ich daͤchte das wär gerade genug. Und 
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wer iſt denn der Gegenſtand eurer en 
Flammen? 

Lotte. Erinnern ſich Herr Rund an die 
herrlichen Baͤlle auf die Sie uns vorigen Win⸗ 
ter gehn lieſſen? 

Rund. O ja, ich beſinne mich wol, daß 
ich etwas geſcheiders haͤtte thun koͤnnen. 

Lotte. Nun, das haben wir nun nicht 
gefunden. Wir haben dort einen allerliebſten 
jungen Mann angetroffen, der ſehr viel Auf. 
merkſamkeit fuͤr uns gehabt hat, der uns auf 
eine ſo gewiſſe feine, ſchmeichelhafte, geistreiche 
Art, der wir armen Frauenzimmer nun einmal 
durchaus nicht widerſtehen koͤnnen, ausgezeich- 
net hat. 

Rund. Nun, und Name, Herkunft, Stand 
des jungen Herrn? 

Lotte. Die wiſſen wir nicht. (fuͤr ſich.) Den 
Namen wiſſen wir wol, wir ſagen pn aber 
nicht. | 
Rund. und hat er Adelheid W wieder 
geſehn? 

Lotte. Nein, Herr Rund. 

Rund. Und hat er ihr geſchrieben? 

Lotte. Nein, Herr Rund! 


4 
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Rund. Das iſt allerdings ein gefaͤhrlicher 
Nebenbuhler fuͤr den Gemahl, den ich meiner 
Nichte beſtimmt habe. 15 

Lotte. Herr Rund, wenn Sie es guͤtigſt 
erlauben, nun iſt das Fragen an mir. Der Zu⸗ 
kuͤnftige alſo, den Sie heute erwarten, hat er 
Verſtand? — hat er Anſtand? — Gewand⸗ 
heit? — iſt er jung, liebenswuͤrdig? — Nun, 
Sie antworten nicht, das iſt mir doch ein 
wenig bedenklich. | 

Rund. Er ſoll, ſagt man mir, ein ſchoͤner 
Geiſt aus der Provinz ſeyn. 

Lotte. Verſtehe, verſtehe, alſo — ſo ein 
Herr Sperling aus den Kleinſtaͤdtern. 

Rund. Nein, nein, bewahre, er iſt vielleicht 
nur ein wenig linkiſch, kleinſtaͤdtiſch, aber 
davon wollen wir ihn ſchon in der Reſidenz hier 
kuriren. Uebrigens iſt ſein Vater ein vertrauter 
Freund von mir, und ich habe ihm aus ſehr 
wichtigen und einträglihen Gründen mein 
Wort gegeben, zwiſchen unſern Familien eine 
Verbindung zu ſtiften. 

Lotte. Aber, geſetzt er gefiele uns nicht, 
Loͤnnten Sie ihm da nicht Demoiſelle Diane 
Rund, Ihre vortrefliche Jungfrau Schweſter 
zuweiſen, vielleicht gefiel er der beſſer. 
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Rund. Ey, meine Schweſter iſt eine Naͤrrin. 

Lotte. Haben Sie die Gewogenheit Ihr 
dies Kompliment ſelbſt zu ſagen, ich hoͤre ſie 
eben kommen. | | 
Rund. Wie fange ichs aber nur bei alle⸗ 
dem an, daß ſie in die Heirath meiner Nichte 
willigt? 3 

Lotte. Suchen Sie mit Sanftmuth dahin 
zu kommen, ſagen Sie ihr, daß Sie es durch⸗ 
aus ſo haben wollen. 


Z weyte Scene 
Die Vorige n. Diane. 


Rund. Guten Morgen, meine liebe 
Schweſter. | 

Diane. Guten Morgen, mein lieber 
Bruder. 

Rund. Du mat. mir 50 recht mun⸗ 
der und geſund vo. 
Diane. Findeſt Du auc, daß ich meh 
ausſehe? 

Rund. Wohl? — ja, ja, ſehr wohl! 
5 Diane. Alle Welt hat mir ſchon heute 
darüber etwas Verbindliches geſagt. 
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Rund. Ueber Deine Geſundheit? 
Diane. Ueber meinen friſchen Teint 


* 


Rund. Ja, ja — Aber, liebe Schweſter, | 


ich habe etwas wichtiges mit Dir zu reden. — 

Es hat ſich eine rechte gute Parthie für unſre 
Nichte gefunden, mein alter Freund Klarwaſſer, 
ſchickt mir ſeinen Sohn Narziſſus Klarwaſſer 
- für fie her, heute muß er noch kommen, ich 
hoffe Du wirſt mir Deine Einwilligung dazu 
nicht verſagen, denn ohne die kann ich nun ein⸗ 
mal, nach dem Teſtamente von Adelheids Vater, 
nichts beſtimmen. 

Diane. Freilich nicht. 

Rund. Du billigſt alſo die Heirath. 

Diane. Ja, lieber Bruder, ich bin dem 
Heirathen gar nicht feind, und ich will auf der 
Hochzeit recht tanzen. 

Lotte. Nun, da ſehen Sies, a Rund, 
hatte ich nicht recht, Mademoiſelle Diane ſagt 
nie Nein, wenn vom Heirathen die Rede iſt. 
Rund. Ich bin ganz entzuͤckt, das iſt 
allerliebſt. So koͤmmt heute der Bräutigam 
an, und morgen heirathet er Adelheid. 

Diane. Nein, lieber Bruder, das 7 

Rund. Wie? Nein? 


Diane. Würde ſich denn das ſchicken, 
wenn die Nichte eher heirathete als die Tante? 

Rund. Aber bedenke doch liebe Schweſter, 
daß auf dieſe Art Deine Nichte ewig ung 
Bleiben müßte, 

Diane. Ich weiß es ſchon, die Herren 
Bruͤder ſind nun einmal nicht galant. — Hoͤre 
mich nur aus, ich willige in die Heirath, aber 
unter der Bedingung, daß erſt uͤbermorgen 
Hochzeit iſt. 2 

Rund. Warum denn erſt uͤbermorgen? 

Diane. Weil ich ſelbſt morgen heirathe. 

Rund. Waͤrs moͤglich? So nimmt Dich 
denn, nachdem Ihr euch zwanzig Jahre lang 
hin und ee habt, der alte Stern — 
noch? 

Diane. O! er handelt noch viel recht, 
ſchaffner an mir. Um die 20000 Thaler nicht 
zu bezahlen, uͤber die wir nun ſo lange prozeſſi⸗ 
ren, bietet er mir die Hand ſeines Sohnes an. 

Rund. Und Du nimmſt fie? 

Diane. Was das für eine Frage iſt. 

Rund. Einen jungen Burſchen von fünf 
und zwanzig Jahren. 

Diane. Das iſt ſein geringſter Fehler. 

Rund. Nun meinetwegen. 
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Diane. Du billigſt alſo dieſe Heirath? 

Rund. Ey naluͤrlich, 0 fürchte nur, daß 
nichts daraus wird. 

Diane. Und warum? 

Rund. Die jungen Leute haben heut zu 
Tage einen ſo wunderbaren, bizarren Ge⸗ 
ſchmack. .. Alter, Vernunft, Erfahrung, das 
gilt gar nichts mehr bei Ihnen, um den Herr⸗ 
chen zu gefallen, um ihnen Liebe einzufloͤſen, 
muß man jung, ſchoͤn, huͤbſch wenigſtens ſeyn — 
Es iſt freilich laͤcherlich, aber 

Diane. Und ich will Ihnen beweiſen, mein 
Herr Bruder, daß ich jung und huͤbſch ſeyn 
kann, ſo bald ich nur will. 

Rund. Ey, um ſo beſſer! das ſoll mir 
ein wahres Vergnuͤgen machen, und ich ſelbſt 
bitte ganz gehorſamſt darum. — Indeſſen 
will ich aber doch unſrer Nichte von Deinen 
guten Geſinnungen fuͤr ſie und fuͤr Dich Nach⸗ 
richt geben (geht und koͤmmt wieder). Aber vor 
allen Dingen ſey nicht knickrig, ſpare nichts, 
putze auf wie Du nur kannſt (ab). 
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Dritte Scene 
Diane, Lotte. 


Miami. Impertinent! was er damit ſagen 
will? In der That, der Herr Bruder haben 
gar keinen Reſpect fuͤr ſeine Familie, mir ins 
Geſicht hinein zu behaupten, der ich nicht mehr 
gefallen koͤnne! 

Lotte. Ey, Mademoiſelle, er hat Ihnen 
nun ſchon feit zehn Jahren immer eben daſſelbe 
wiederholt, ich daͤchte Sie ſollten ſich daten ge⸗ 
woͤhnt haben. | 

Diane. Ach, liebe Lotte, es gibt gewiſſe 
Dinge, an die ſich ein fein fuͤhlendes Maͤdchen 
gar nicht gewoͤhnen kann. — Aber genug 
davon. Sage mir, wie findeſt Du mich heute? 

Lotte. Wie gewoͤhnlich, Mademoiſelle! 

Diane. Schmeichlerin! | 

Lotte. Nein, nein, es iſt mein Ernſt! 

Diane. Der heutige Tag entſcheidet uͤber 
das Gluͤck meines Lebens, da muß ich doch dafuͤr 
ſorgen, daß der erſte Blick ſchon ſeine Wirkung 
hervorbringe. Mein Geliebter muß ſich gleich, 
ſo wie er eintritt, bezaubert fuͤhlen. 
Lotte. Der gluͤckliche Sterbliche! 
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Diane. Ich geſtehe es Dir Lottchen, ein 
Reukauf gibt mir ein Recht auf ſeine Hand, ich 
koͤnnte ihn unterjochen, aber ich will ihn lieber 
ſanft hinreiſſen. 

Lotte. Welche Dellikateſſe! 


Diane. Ja, aber wenn ich nun tas Un, 0 


gluͤck hätte, daß es mir nicht gluͤckte? 

Lotte. Wie beſcheiden! " 

Diane Immer kommen mir die 0 
Redensarten meines Bruders wieder in den 
Sinn — ſie machen mich unruhig, — miß⸗ 
muͤthig — Weißt Du etwa, warum ich ihn 
nicht mehr jung vorkomme? 

Lotte. Vielleicht weil es Sie es nun ſchon 
ſo lange ſind. * 


. 


N 


Diane. Nun fo mag er das der Frau 


von Klind ſagen, ſie iſt wenigſtens noch einmal 
ſo alt als ich, und doch ſchwaͤrmen tauſend 
Liebhaber um ſie herum. 

Lotte. Aus Dankbarkeit. 

Diane. Oder der Fraͤulein Staar, ſie iſt 
ſchon aus den funfzigen nun, und wird ſie 
nicht naͤchſtens ein Kind von dreyßig Jahren 
heirathen? b 

Lotte. Um ſeine Schulden zu bezahlen. 

Diane. Warum bin ich nicht ſo gluͤcklich? 
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Lotte. Es iſt himmelſchreiende Ungerech⸗ 
tigkeit. 

Diane. Nein, nein, ich weiß warum, 
ich bin lange auf dem Lande geweſen, unterdeß 
hat ſich die Mode geaͤndert, ich habe nicht 
gleichen Schritt mit ihr gehalten, und das 
thut mir Schaden. 

Lotte. Ja, da haben Sie recht, heut zu 
Tage thut das Aeußere alles in der Welt. 

Diane. Jene Damen haben das beſſer 
verſtanden; gut, ich will es auch machen wie 
fie, ich will mich nach der neueſten Fagon tras 
gen, ich will ſchmachtend, reizend, entzuͤckend aus⸗ 
ſehen — gib nur acht, wie ich gefallen, wie ich 
bezaubern werde — ach, mein theurer Herr Brus 
der, Sie glauben, es gehe nicht mehr — nun, 
wir wollen ſehn, wir wollen ſehn. — Aber, ſage 
nur Lotte, was macht meine Nichte? 

Lotte. Sie war heute fruͤh nicht recht wohl. 

Diane. Koͤnnte ſie es nicht noch jetzt ſeyn, 
und das Zimmer hüten? 

Lotte. Fuͤrchten Sie etwa die Vergleichung? 
Diane. Alberne Frage, nein, ich will das 
arme Maͤdchen nicht gern demuͤthigen. 

Lotte. Wie gut! 
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Diane. Du biſt ein pfiffiges Madchen, Lot⸗ 
te, ich verlaſſe mich auf Dich, Du wirſt ſchon 
machen, daß ſie heute nicht Beſuche annimmt. 

Lotte. Aber Mademoiſelle — 

Diane. Ich werde erkenntlich ſeyn, und 
— — nun Dir brauche ich weiter nichts zu 
ſagen — jetzt will ich auch nur mich ein 2 
beſſer Anzienn (ab). 


Vierte Scene. 
Lotte allein. 


Er habe wol immer gehört, daß die Sucht zu 
gefallen eine Krankheit ſey, von der die Frauen⸗ 
zimmer ſchwer geneſen, aber ſeit ich Demoiſelle 
Diane Rund kenne, bin ich uͤberzeugt, daß ra 
Krankheit völig inkurabel iſt. 


—— 


Fuͤnfte Scene. 
Lotte. Adelheid. 
Adelh. (ſchluchzend). Nein, nein, ich heir. 


the ihn nicht. 
Lotte. Wen denn? 


Adelh. Ich mag ihn nicht einmal ſehn. 

Lotte. Aber wen nur in aller Welt? 

Adelh. Den abſcheulichen Menſchen, den 
mein Onkel mir zum Mann beſtimmt. 

Lotte. Nun, anſehen koͤnnen Sie ihn doch 
wenigſtens. 

Adelh. Ich habe Einen geſehen, und mag 
nun niemand weiter ſehen; verſtanden Mamſell ? 

Lotte. Wiſſen Sie denn, ob ihr Zukuͤnf⸗ 
tiger nicht noch weit liebenswuͤrdiger, als dieſer 
Eine iſt? 
Adelh. O wahrhaftig, das laßt ſich erwar⸗ 
ten — ein Englaͤnder aus der Provinz — ein 
— Ja, wenn man mich aufs lußerſte lh 0 
lauf ich den Augenblick — 

Lotte. Nun, wohin denn, wenn ich bit; 
ten darf? 

Adelh. Auf — auf — mein Zimmer. 

Lotte. Gut, und gehen den ganzen Tag 
nicht wieder heraus. 

Adelh. Meine ganze Lebenszeit nicht! 

Lotte. Das iſt etwas lange, ſo viel ver⸗ 
langt Ihre wuͤrdige Tante nicht. 

Adelgh. Meine Tante? was geht es denn 
der an, was verlangt denn die? 


Lotte. Daß Sie heute auf Ihrem Zimmer 
bleiben. 2 | 

Adelh. Und warum, wenns beliebt? 
Lotte. Weil fie Sie nicht durch den Ans 


blick eines Liebhabers betruͤben will, der heute 


hieher koͤmmt, um ihr die Cour zu machen, und 
weil Sie von ihm ſeloſ den loͤblichen Entſchluß 
faßten 

Adelh. Ey, das iſt etwas anders für 
mich hätte ich das wol gethan, aber mir ſo et⸗ 


was zu befehlen, mich in mein Zimmer einker⸗ 


kern zu wollen, nein, das iſt eine Tiranney, das 


leid' ich nicht, und ihr zum Trotz will ich jetzt 


mich aller Welt zeigen, ich will den Liebhaber 
der vortreflichen Tante ſehen, ich will meinen Herrn 
Zukuͤnftigen ſehen, ich will ihm ſagen, daß er 
mir mißfaͤllt, daß ich ihn nicht ausſtehen kann, 
daß ich ihn haſſe, und wir wollen doch ſehen, ob 
er mich nachher noch heirathen will. 

Lotte. Seh einmal eins das gelehrige Nicht⸗ 
chen an! 

Adelh. Du findeſt das nicht recht, nicht 
billig! Nun, ſo haſt Du noch nicht geliebt. 

Lotte. Ach, Mademoiſelle, wollte Gott! 


1 
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Sechste Scene 
Die Vorigen. Franz. 

Franz. Komme ich hier zu Demoiſelle Dia, 
ne Rund? (von außen). 

Lotte. Nur herein! 

Franz. Was? Traue ich meinen n Augen, | 
das iſt ja das ſchoͤne Lottchen! 
Lotte. Was? Traue ich meinen augen, 
das iſt ja der haͤßliche Franz! 

Franz. O! dreymal gluͤcklicher Sag! 

Lotte. O! dreymal ae Sri 

bube! Lebſt Du denn noch? 

Franz. Ja meine Schoͤne, wie Du he; 
id widerſtehe allen Angriffen. | 
a Nun, Du haft Gluͤck. und was 
haſt Du denn ſeit ſo langer Zeit gemacht? 1 ® 

Franz. Feind der Ruhe, Freund großer 
Abentheuer, habe ich meine glänzende Carriere 
fortgeſetzt, und bin wenigſtens bei zwanzig er 
nach einander in Dienſten geweſen. 

Lotte. Immer noch ſo fluͤchtig. 1 

Franz. Ja, meine Schuld wan es nicht, 
fe hatten alle die Rage, mir zuerſt den Ab, 
ſchied zu geben. T AR 

tl. R 
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Lotte. Das muͤſſen ſchlechte Kenner Dei⸗ 

ner Verdienſte geweſen ſeyn. Wo 

Franz. Gluͤcksritter groͤßtentheils. Die, 
die ſich ruinirten, brauchten mich nicht mehr, 
die, die ihr Gluͤck machten, wurden ſo ſtolz, ſo 
unverſchaͤmt, daß — Ach! 

Lotte. Und jetzt dienſt Du? 

Franz. Dem letzten Willen meines letzten 
Herrn (Zieht ſein Schnupftuch heraus, und faͤngt an 
zu weinen.) Ach, ach, ach! 

Lotte. Nun, was giebts denn? 

Franz. Haſt Du mir nicht vorhin geſagt, 
daß hier Demoiſelle Diane Rund wohne? 

Lotte. Ja, was willſt Du denn bei ihr? 

Franz. Ich will ihr ſagen .. ach, ach, 
ach! — Mein armer Herr! — o Jammer, & 
Elend, ach, ach, ach! 

Lotte. Nun, ſo rede doch! 

Franz. Er, der bis jetzt ſo kern geſund war. 

Lotte. Du erſchreckſt mich, ſollte er etwa.. 

Franz. Viel ſchlimmer. 

Lotte. Krank? 

Franz. Viel ſchlimmer, ſage ich. 

Lotte. Todt? | 

Franz. Ach ja, Du haſt das Schreckens. 
Wort geſprochen. 
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Adel h. Nun, da thut mir der arme Nart 
doch leid. | 

Lotte. Aber ſo ſage doch, wie? 

Franz. Gezwungen durch den Willen eis 
nes grauſamen Vaters, kamen wir hieher, um 
eine Agnes von fuͤnf und vierzig Jahren zu hei⸗ 
rathen, die, wie Du mir geſagt haſt, in dieſem 
Hauſe weilt. 

Adelh. Meine 7 Tante! 

Franz (bei Seite). Sapperlot, das iſt die 
Nichte, da muͤſſen wir uns in Acht nehmen. 
(Laut.) Voll der reinſten Freude, fliegen wir in 
einer leichten Chaiſe mit unſern eignen zwei 
flüchtigen Englaͤndern hieher — die Liebe ſaß 
auf dem Bode, das heißt, ich fuhr. Unter, 
wegs die Sehnſucht, die Unruhe, .. der Res 
gen der Staub... 

Lotte. Nun? 

Franz. Die Ungeduld. . pfeilſchnel 
ginge! 
Lotte. So komm nur endlich einmal an. 

Franz. Der! wir ſind da. 

Lotte. Endlich! 

Franz. Das war eine Freude, — eine 
Trunkenheit — eine Raſerey! — mein Herr 
fliegt an ſeine Toilette, ich, in die Kuͤche, wo ich 


2 
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eben anfange mirs recht wohl ſeyn zu laffen . 
da ruft mich mein Herr — voll Kummer trenne 
ich mich von einer geliebten Henne — ich laufe 
auf ſein Zimmer 

Lotte. Weiter, weiter! 

Franz. Er war nicht mehr! 

Adelh. Gott! welch ein Zufall! 

Lotte. Nun, und weiter? 

Franz. Weiter? — Ja, Du haſt u. 
alſo weiter. Da ſagte er zu mir, mein treuer 
Freund — 15 

gottes. Zu Dir hat er das geſagt? 

Franz. Ich war erſt ſeit drey Tagen in 
ſeinen Dienſten — Geh, mein Freund, ſagte er, 
geh, und ſuche Demoiſelle Diane Rund auf, 
ſage ihr, daß die Liebe mich hindert n daß 
die Liebe Schuld iſt .. „ ach, ach, ach! 

Lotte. Zu Ende, zu Ende! 

Franz. Ja, wie ſoll ich denn zu Ende kom⸗ 


RR Hier ſchnitt ihm der letzte Safer das 


Wort vorm Maule weg. 

Lotte. Wie Schade? N 

Franz. Wie ſoll ich nur der Demoifslle 
Diane dieſe traurige Nachricht hinterbringen? 
Wie kann ichs wagen vor den Augen des alten 
Herrn Sterns, ſeines zaͤrtlichen Vaters, mich 
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wieder sehen zu laffen, und ihm ben bi feines 
theuern Sohnes melden. 

Adelh. Stern? Himmel, Lotte, 10 hr 
ja Er! 

Franz. Ein ſo ſchoͤner junger Mann: von 
hoͤchſtens fünf und zwanzig Jahr. 

Adelh. Das war ſein Alter! 

Franz. Der den letzten Winter uͤber ſo 
glänzende Eroberungen auf den Baͤllen in der 
Hauptſtadt hier machte. 1 

Adelh. Gott! er iſt es. 


Siebente Scene. 
Die Vorigen. Stern. je 


Stern. Ja, er iſts! F 

Adelh. (wird ihn gewahr ). einma t was 
ſeh ich? 5 

Franz. Mein PER itfatarı. A 

Lotte (zu Franz.) De fo ſpielſt Du alſo 
Deinem Herrn mit. 

Franz. Der Henker, mir ein ſolches De⸗ 
mentie zu geben — dem Tode zum Trotz wunder 


aufzuleben — 
Adelh. Aber, fagen Sie mir nur? — 


Luz u"; 
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Stern. In dieſem Augenblicke erfahre 
ich, daß Sie hier ſind, ich konnte der Sehnſucht 
nicht widerſtehn, Sie zu ſehn, und bin ſchnell 
hieher geeilt. 10 
Franz. Aber das iſt gegen die Abrede. 
Stern. Wirſt Du das Maul halten? 
Franz. Nein, mein Herr, ich werde alles 
ſagen. Meine Ehre muß ich retten. Man will 
ſie zwingen, eine Heirath zu ſchließen, die Ih⸗ 
nen mißfaͤllt. Sie jammern, das ruͤhrt mich, 
ich denke nach und finde kein andres Mittel, Sie 
aus der Verlegenheit zu ziehn, als daß ich hs 
nen anbiete, Sie todt zu machen. Sie nehmen 
das an. Ich renne nun hieher, und mache von 
Ihrem Ableben die pathetiſchſte, die ruͤhrendſte 
Schilderung — Es war ein wahres Vergnäs 
gen, das mit anzuhoͤren, ich weinte, Mademoi⸗ 
ſell weinten, und Lotte ſelbſt, Lotte wollte ſchon 
zu weinen anfangen, — da ſtehen Sie auf eins 
mal wieder auf, ohne mir vorher ein Woͤrtchen 
davon zu ſagen. 
Stern. Sie haben mich alſo nicht vers 
seen? 
Adelh. Ach, konnten Sie das fuͤrchten? 
Stern. Ein Geliebter, fo lang entfernt 
von dem Mädchen feiner Liebe — | 


Lotte. Allons, Allons, ſagen Sie ſich nach⸗ 
her ſo viel ſchoͤne Sachen, als Sie nur immer 
wollen, jetzt iſt aber nicht die Zeit dazu, das 
Dringendſte iſt jetzt, dem Ungluͤcke auszuweichen, 
das Sie bedroht. 

Stern. Welches Ungluͤck? 

Lotte. Laß Du Dirs erzaͤhlen, Franz, denn 
wir müffen nun einmal für die Beiden ſorgen. 

Adelheit hängt von einem Onkel und einer Tante 
ab, der erſte iſt uns ſicher, aber die Tante will 
durchaus nicht eher ihren Conſens zur Vermaͤh⸗ 
lung ihrer Nichte geben, bis ſie ſelbſt einen Mann 
hat, und den, den ſie haben will, iſt grade 
Dein Herr! So ſtehen die Sachen, wertheſter 
Freund, wie es alſo nun anfangen, daß meine 
Mamſell doch Deinen Herrn heirathet? 

Franz. Das alſo ent nee ſo in Verle⸗ 
genheit? 

Lotte. Ich geſtehe es. 

Franz. Nun gut, mich jet es 00 in 
Verlegenheit. 

Lotte. Du weißt alſo kein Mittel? 
„Franz. Nein 

Lotte. Der Preis iſt meine Hand. 
Franz. Das ſtoͤßt mir Liebe ein. 

Lotte. Aber kein Genie? 
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Franz. Noch nicht. 

Lotte. Verſtehe. (Zu Stern.) Mein Herr, 
Ihre Boͤrſe, man bekoͤmmt heut zu Tage einmal 
ohne Geld auch nicht das Geringſte. 

Stern. Hier iſt ſie. 

Lotte. (zeigt fie Franz.) Nun ? 

Franz. Warte nur, warte nur — Nein 
— der Aufwand an Ueberlegung, an Phantaſie, 
den ich heute fruͤh gemacht habe, hat meinen 
Verſtand fo rein aufs Trockne gebracht, daß. 

Lotte. Armer Wicht. — Nun gut, ſo will 
ich das Geld verdienen. — Ein wenig nachge⸗ 
dacht — Es kommt, es kommt. — Herr Stern 
wären Sie wol fo guͤtig, einen kleinen naͤrri⸗ 
ſchen Streich mitzumachen? 

Stern. Laß hoͤren. 

Lotte. Aber nein, nein, Sie e ſich 
dazu nicht verſtehn. 

Stern. Ich verſtehe mich zu allem. 

Lotte. Nun, fo nehmen Sie ein linki⸗ 
ſches Weſen an, ſo etwas recht albernes, Län. 
riſches. 

Stern. Wer, ich? 2 g am das geht 
nicht — 

Lotte. Eo, mein a der Mann von 
Kopf kann ſich doch leicht fuͤr einen Narren aus! 


8 


* 5 . 


geben; waͤr es einem Narren nur eben ſo leicht 
für eien Mann von Kopf zu gelten, da würde 
man chöne Metamorphoſen ſehn. ö 

Stern. Nun gut, ich wills verſuchen. Sieh 
mich an, mache ichs ſo recht? (er macht ein paar 
linkiſche Geſten, Komplimente ꝛc.) 

Lotte. Zum Bewundern! 

Stern. Aber wozu ſoll das dienen? 

Lotte. Wenn die Tante ſie ſo ſaͤh, wie Sie 
wirklich find, fo würde fie Sie anbeten, und wir 
würden Sie einbüßen. Sind Sie das ganz, wozu 
ich Sie ſtempeln will, fo wird fie Sie vorab; 
ſchieden und Sie werden uns bleiben. 

Stern. Aber ihre Einwilligung? 

Lotte. Will ich ſchon verſchaffen. 

Adelh. Mein Onkel? 

Lotte. Den will ich vorbereiten. 

Stern. Und mein Rebenbuhler? 

Lotte. Soll entfernt werden. 8 

Ein Bedienter (an der Thüre.) Herr Nav 
ziſſus Klarwaſſer fragt an: ob er feine Wolken⸗ 
muſchel unten ſtehen lafien koͤnne? 

Lotte. Wie? ſeine Wolkenmuſchel? 

Bedienter. Ja, feine Karete. 

Stern. Wer iſt denn der Narziſſus? 


1 


nne 
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Lotte. Ihr Nebenbuhler. Zum Bedlenten.) 


Er ſoll heraufkommen. (Zu Stern.) Sie, mein 


Herr, gehn jetzt und beſorgen ſich das zu Ihrer 
Rolle noͤthige Coſtuͤme, worauf Sie ungeſaͤumt 
wieder kommen und ſich der werthen . vor⸗ 
ſtellen. 

Stern. Aber was fol ich ihr ſagen, wie 
mich benehmen? 

Lotte. Die Umſtaͤnde werden Sie infpisisen. 

Stern. Leben Sie wohl, theure Adelheid! 
Lotte. Man koͤmmt, fort, fort, geſchwind! 
(Adelheid und Stern zu verſchiedenen Thüren ab.) 


K 


Achte Scene 1 
Lotte. Nar zi 8. 


Narz. (wie ein Kleinſtadter angezogen, der dis 
Mode nachafft). 
In dieſen ſtillen Gründen 


Soll ich die Theure finden, 
| Hier, wo die Unſchuld wohnt. 
Aber ich ſehe ja niemanden — Nicht einmal eine 
lebendige Seele, um mich anzumelden? 
Lotte (bei Seite.) Ein netter Patron — und 
den ſollten wir heirathen? — Nein, nein, wir 
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wollen geazwüͤthig ſeyn und ihn a abs 
treten. 

Narz . Gade dee bu. Ich dachte aber, 
es müßte doch jemand hier ſeen .. Sind Sie 
es Mademeiſelle, mit der ich die Ehre habe zu 
reden? _ a 

Lotte. Die Ehre iſt auf meiner Seite, 

mein Herr! d 

Narz. Nein, ich bin der Gluͤckliche! — 
Ich bin der junge Narziſſus Klarwaſſer, aus 
Kleefeld, ich komme ausdruͤcklich hieher, um Ma⸗ 
demoifelle Rund, die Tochter des ſeligen Herrn 
Kammerſekretaͤr Rund, zu heirathen, mein Das 
ter hat ihn meine Hand verſprochen, und ich 
brenne vor Verlangen vor ihren Fuͤßen die Hul⸗ 
digung meines liebenden Herzens niederzulegen. 

Lotte. Ich habe die Ehre, Ihnen ganz 
kurz weg zu ſagen, daß ich in dieſem Hauſe woh⸗ 
ne, Kammermädchen bei Mademoiſelle Rund 
und ganz entzuͤckt bin, die Erſte zu ſeyn, die Dero 
glänzenden Verdienſten huldigen kann. 

Narz. dei Seite). Das iſt doch ein Sans 
mermaͤdchen, die einmal Geſchmack hat. — Mein 
ſchoͤnes Kind, ich habe unterwegs eine ganze 
Menge allerliebſter Saͤchelchen auswendig ges 
lernt, ich waͤnſche ſehnlich, damit meiner Zukuͤnf⸗ 
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tigen aufwarten zu koͤunen, und da ich uͤberhaupt 
von der allerungeduldigſten Weiſe bin, ſo bitte 
ich, mich ſo auf die allerſchnellſte Weife, ihr vorzu⸗ 
ſtellen. 

Lotte. Meine Mademoiſelle liebt Leute von 
Geiſt auf die alleraͤußerſte Weiſe, Sie werden ſihr 
auf die allerungezweifelſte Weiſe gefallen, aber 
fie iſt allerungluͤckſeligſter Weiſe jetzt nicht ſichtbar. 

Narz. Wenn das iſt, ſo will ich gehen und 
nachher wieder kommen, denn ich eden nicht gern 
für mich allein. 

Lotte (halt ihn zuruck). Wenn Die blieben, 
koͤnnten Sie mich ja fragen, ich würde Ihnen 
antworten, und Sie ſpraͤchen dann nicht allein. 

Narz. Das nennt man einen Schluß, oder 
ich bin nicht recht klug. 

Lotte. Das glaube ich. 

Narz. Nun, ich bleibe; aber glaubſt Du 
denn, daß meine Zukuͤnftige mich noch lange 
ſchmachten laſſen wird? 

Lotte. In ein paar Stuͤndchen aufs hoͤch⸗ 
fie wird fie vollkommen angezogen ſeyn. 

Narz. Wie, ſie zieht ſich noch an? 

Lotte. Ja. | 

Harz Das iſt freilich ein bischen fpät. 

Lotte. Wenn man den Geliebten erwartet. 
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Narz. Alſo, man erwartet mich? 
Lotte. Naturlich, und man wollte ſich nicht 
eher vor Ihnen zeigen, bis man vollends alle 
Huͤlfsmittel der Kunſt zu Rathe gezogen haͤrte. 
Denn Putz iſt ja der ſicherſte Weg zu gefallen. 
Narz. Wem ſagſt Du das? Ich habe im, 
mer einen entſchiednen Geſchmack für den Ans 
zug gehabt. In meinem Orte bewundert man 
mich, zieht mich zu Rathe, fraͤgt, will wiffen, 
kurz ich bin der Stimmhammer der Mode. Ich, 
ich gebe den Ton an — Ich daͤchte, dieſer ge, 
ſchmackvolle Anzug ſollte Dir beweiſen 
Lotte. Hm, er iſt nicht uͤbel, und mag 
wol ſonſt ſehr in der Mode geweſen ſeyn. 
Narz. Wie? was? ſonſt! ſonſt! — Ich 
ſollte alſo nicht mehr im neueſten Geſchmack ges 
hen? Du findeſt den ſpitzen ſchmalen Frack da 
nicht ganz goͤttlich? ganz ausgezeichnet — 
Lotte. Ja, ausgezeichnet iſt er, und ich 
wette darauf, Sie begegnen in unſrer ganzen 
Stadt nicht einem aͤhnlichen. — Bei alle dem 
aber ſcheint mir der ſpitze ſchmale ene ein we⸗ 
nig zu lang zu ſeyn. 
Narz. Zu lang? — Ja, da kannſt Du 
recht haben, das iſt moͤglich, eigentlich hatte ſich 
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ihn mein Vater machen N und der iſt Kopfs 
größer als ich. 


Lotte. Eine einzige Frage, Herr Klarwaſ— 


fer: liegt Ihnen viel daran, ſich zu verheirathen? 


Nar z. Ob mir daran liegt? (ſeufzend) Ach! 
ach! Gott! | 

Lotte. Nun, fo folgen Sie meinem Rathe 
und kleiden ſich nach dem neueſten Geſchmack. 

Narz. Wer! ich? 6 ö 

Lotte. Ihre Braut iſt ein wenig eine Mos 
denärrin, der ſchoͤnſte junge Mann, wenn er auch 
fo ſchoͤn wäre, wie Sie, würde ihr ſchlecht ges 
wachſen vorkommen, wenn er nicht nach vn 
neueſten Schnitt gekleidet wäre. 7 

Narz. Recht gut, aber das derangirt nur 
meine Spekulationen. Ich hatte gar nicht recht 
Luft, mich vor der Hochzeit in Unkoſten zu ſchla⸗ 
gen. In unſrer Familie heirathet man nicht, 
um noch mehr Geld bei den een Zeiten zu 
verthun. 8 

Lotte. Beruhigen Sie ſich, das ſoll En 
nen gar nichts koſten. Wir haben hier einen 
Hausſchneider, bei dem ſind wir auf die Kleider 
abonirt, der muß ſie Ihnen umſonſt geben, das 
geht mit auf die Familienrechnung. 
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Marz Ey, wenn das iſt, da will ich recht 
gern. 
Ein Stuͤndchen weih' ich meiner Toi⸗ 
lette, y 
Dann flieh ich wieder hin zur — — — 
Nun? wie nennt ſich meine Gebieterin? 
Lotte. Adelheid. 


Narz. Adelheid? Warum denn nicht lies 
ber Henriette, oder Nannette, oder Jeannette ?- 

Lotte. Aber warum denn das? 

Narz. Ey, zum Henker, Adelheid reimt 
ſich ja nicht. 1 

Lotte. Wie, alſo auch ein Gelehrter, eln 
Dichter? (bei Seite.) Nun iſt der Narr fertig. 

Narz. Das wollt' ich meynen, darin ſuch' 
ich meine Staͤrke. Aber wenn ich im eignen 
Dichten groß bin, ſo bin ichs noch viel groͤßer 
im Behalten der Stellen aus andern dichteriſchen 
Werken. Hm! Wenn man in der Katechis⸗ 
musſchule die Hauptſtuͤcke alle zuerſt auswendig 
gewußt hat, wenn man neuerdings mit dem Herrn 
von Aretin in Briefwechſel getreten iſt, da muß 
doch wol etwas im Kopfe haͤngen bleiben. Und 
dann, wie weiß ich das alles an der paſſendſte 
Stelle anzubringen. Nun, Du wirſt's ſchon 


hören, jetzt benutze ich auf diefe Art beſonders 
den Alarkos, als das erſte Buch in der Welt. 

Lotte. Ihr Triumph iſt gewiß, wenn 
Sie alle dieſe Vorzüge, dieſe hohen Talente vor 
den Augen Ihrer Gebieterin entfalten. 

Narz. Der Phoͤnir iſt auch nur Einmal in 
der Welt. ; 

Lotte. Das iſt wahr! — He, Franz! 

Marz Wem rufſt Du da? 

Lotte. Einen geſcheuten Burſchen, der alle 
Ihre Wuͤnſche aufs puͤnklichſte erfüllen wird. — 
Höre, Franz, der Herr hier will nach der Mode 
gekleidet ſeyn, (leiſe zu Franz.) um der Tante zu 
gefallen, ſie zu feſſeln und zu heirathen. 

Franz. Schoͤn! 

Lotte. Du wirſt alſo dem Herrn helfen, 
und nichts, gar nichts dabei ſchonen. 

Franz. Verlaß Dich auf mich, er iſt in 
guten Haͤnden. 

Narz. Adieu, allerliebſtes Kind, Du wirſt 
ſchon noch von meiner Dankbarkeit reden Were 
Lab mit Franz.) * 
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Neunte Scene. 

Lotte allein. N 
Ein Narr und geizig! Herrlich, dabei halten 
wir ihn feſt.— Mademoiſelle Diane, fie wollen 
durchaus verheirathet ſeyn? Schön! fie ſollen et 
werden, und ich nehme die Sorge auf mich, Ih⸗ 
nen einen Mann zu verſchaffen, der ganz beſon⸗ 
ders fuͤr ſie paßt! — Ah, da koͤmmt ſie ſchon, 
und wie geputzt! — Wahrhaftig, ihre eigne 

Laͤcherlichkeit rechtfertigt unſre Plaͤne. 


7 


Zehnte Scene. 

Diane, im neueſten Geſchmack, wie ein junges Mid» 
chen zwiſchen funfzehn und zwanzig Jahren ge⸗ 
kleidet. Lotte. 

Diane. Nun, Lotte? 

Lotte. Zum Bewundern.— Die Liste 
ein vor Ihnen her. Be 
Diane. Du findet mich ao? — 

Lotte. Wie ein Mädchen von fünfzehn 

Jahren. Eu 
Diane. Wahrhaftig? 

Lotte. Auf Kommermäbchenparole, - 75 


II. S 
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Eilfte Scene 
. Die Vorigen. Adelheid. 


Adel h. (kömmt gelaufen.) Lotte, Lotte, haft 
Du die Tante geſehen, wo iſt ſi e nur? ich ſuche 
ſie im ganzen Hauſe? 

Lotte. Hier habe ich die Ehre, ſie Ihnen 
vorzuſtellen. 

Adelh. Ah! — Vergebung, liebe Tante, 
ich erkannte Sie gar nicht, — aber das iſt in 
der That — 

Diane. Schon gut, ſchon gut! Was 
fuͤhrt denn aber Mademoiſelle eigentlich hierher? 

Adelh. Ich wollte Ihnen nur melden, 
daß ich eben einen jungen Menſchen ins Haus 
habe kommen ſehen. 

Diane Einen jungen Mann! — Das iſt 
mein Bräutigam; — geh auf Dein Zimmer! 

Adelh. Wer weiß, vielleicht iſt es meiner. 

Diane. Thut nichts, der Anſtand ge, 
bietet. — | 

Adelh. Daß ich ihn empfange. 

Diane. Daß Du auf Dein Zimmer gehſt. 

Adelh. Aber, liebe Tante — 


Diane. Tante, und immer Tante — 
das Maͤdchen ſagt doch mit jedem Worte, das 
fie ſpricht, etwas Unangenehmes. 
Ein Bedienter. Herr Stern! 
Diane. Er iſt willkommen. — Sie ſehen 
alſo Mademoiſelle, daß es mein Zukuͤnftiger iſt, 
Sie werden daher die Guͤte haben, uns zu ver⸗ 
laſſen. 
Adelh. Gut, liebe Tante, ich gehe ſchon. 
Lotte (fur ſich). Und ich laufe zum Onkel, 
ſage ihm alles und ziehe ihn mit in unſer In⸗ 
tereſſe. (laut.) Befehlen Sie, gnaͤdige Tante, 
daß ich da bleibe? 
Diane. Du gehſt mit Deiner Mademoiſelle. 
Lotte (ins Nebenzimmer ab). 


Zwoͤlfte Scene 


Stern (im laͤcherlichen Provipzial⸗Geſchmack ge⸗ 
kleidet, und waͤhrend der ganzen Scene ein 
linkiſches Benehmen affeetirend). Diane. 
Adelheid. 


Stern (zu Adelheid, die hinaus will). Fürs 
ten Sie ſich denn vor mir Mamſell? 
S 2 


Adelh. Nein, mein Herr, aber meine 
Tante befahl mir zu gehen. 

Stern. Wie? wenn ich komme, ey das 
waͤre ja ganz kurios (er gibt ihr die Hand und 
führt fie zuruck). Das werde ich mein Seel Nacht 
leiden, bleiben Sie nur immer da. 
bin delh. Es iſt ſelbſt mein Wunſch zu gehen, 
mein Herr! 

Diane (für ſich). Der kleine Naſeweis. 

Stern (zu Diane). Weil denn nun Made⸗ 
1 die liebenwuͤrdige Perſon vorſtellen, die 

ich heirathen ſoll, ſo erlauben Sie mir r 
4 zu übergeben. . 

Diane. Was denn? mein Herr! 

Stern. Einen Brief, den mir mein Vater 
hat ſchreiben muͤſſen, um Ihnen meine Ankunft 
darin zu melden. 5 

Diane. Schoͤn! (ſie ließt leiſe). 

Adelh (leiſe zu Stern). Herr Stern, vers 
lieben Sie ſich nur nicht etwa gar in meine 
Tante! a | 
Stern (leife zu Adelheld). O! ich habe viel 
zu viel Reſpeet für ihr Alter, als daß. 3 

Diane (leiſe beim Leſen). Das iſt wahrhaf⸗ 
tig gerade ein Mann, wie ich ihn brauche. (laut 
nach beendigtem Leſen.) Mein Herr! Ihr Herr 
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Vater hat Ihnen Gerechtigkeit „ e 
laſſen. 

Stern (verneigt ſich linkiſch). Zu guͤtig, alle 
zuguͤtig. 

Diane. Ich habe uk in den ſchmeichel, 
haften Vorſtellungen, die jih mir von Ihnen 
machte, nicht geirrt, und ich geſtehe Ihnen, daß 
ich Sie mit der größten Ungeduld erwartet 
Stern. Was mich betrifft, mir iſt die 
Zeit auch verteufelt lang geworden, ich 
hieher gekommen bin. 

Diane. O! welche liebenswuͤrdige Eile! 
Stern. Ja, es ſaß ſich ſo ganz infam 
auf der verwuͤnſchten Poſtkutſche. 

Adelh. (zu Diane)“ Der Zug iſt nun eben 
nicht galant, liebe Tante! 

Diane. Der liebe Menſch kennt mic nur 
noch nicht genug. a 

Stern. Aber, wozu die vielen Kemplle 
mente, ſprechen wir von der Hauptſache. EN 
Wenn ſoll die Hochzeit ſeyn? — ich ſage es 
Ihnen im Voraus, es preſſirt gewaltig damit. 

Diane. Seyn Sie verſichert, daß > 
zärtliche Ungeduld theile. | 
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Stern. Um ſo beſſer, um ſo beſſer, mir 
war immer Angſt, Sie moͤchtens auch ſo 
machen, wie die andern? | 

Diane. Was wollen Sie damit ſagen f 

Stern. Hm, — je nun — 

Adelh. So reden Sie doch nur. 

Stern. Ich muß Ihnen nur ſagen, ſo 
wie ſte mich hier ſehen, habe ich eine Menge 
Mariagen angefangen, und doch mit keiner zu 
Stande kommen koͤnnen. 

Diane. Und warum denn? 

Stern. Warum? warum? — Eg ihr 
andern Frauenzimmer, ihr habt fo viele wunders 
bare Dinge im Kopfe, — wenn man euch hoͤrt, 
ſo ſollte man denken, es waͤre nie etwas rechtes 
und geſcheutes an unſer einem. 

Diane. Meine Liebe wird Ihnen nie ſolche 
Vorwuͤrſe machen. 

Adelh. Sollten Sie denn wirklich Fehler 
an ſich haben koͤnnen, mein Herr! 

Stern. Gott ſey gedankt, ich weiß von 
keinen, aber wenn ich auf alle Welt hoͤren wollte, 
nun da waͤr ich ein ſcharmanter Kerl! | 

Diane, Mas könnte man denn aber an 
Ihnen tadeln. 
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Stern. Lumpichte Kleinigkeiten! Jeder 
hat ſo ſeine Meinung fuͤr ſich, je nun, ich habe 
auch die Meine, bei der muß ich denn feſthalten, 
um nicht fuͤr einen Narren gehalten zu werden. 
Verſtanden? Nun, wenn man mir nun da 
widerſpricht, was thue ich da? — ich ſchreie 
ein bischen, ich drohe, ich werde hitzig, ich 
pruͤgle mich wol gar ein wenig herum — 
und, koͤnnen Sie ſich denken, da ſprechen die 
Leute, ich ſey ein Dickkopf. 

Diane. Beruhigen Sie ſich, ich bin 
nachſichtig, dieſer kleine Fehler wird Ihnen in 
meinem Herzen keinen Eintrag thun, Sie wer⸗ 
den ihn gewiß durch tauſend Dinge verguͤten, 
durch tauſend glaͤnzende Vorzuͤge, durch Ihre 
Zuvorkommenheit, liebevolle Sorgfalt — 

Adelh. Ihre Weltkenntniß — Ihre Le, 
bensart — 

Stern. Ja, was die Lebensart betrifft, 
das iſt meine ſtarke Seite, ich habe eine Lebens⸗ 
art, die gewiß die wahre iſt. Nichts ſchlage ich 
aus, ich genieße alles. Mein größtes Bes 
ſtreben geht immer dahin, mir fo gewiſſe Gen 
maͤchlichkeiten, kleine Annehmlichkeiten des Les 
bens, S Spaͤschen, feine, anſtaͤndige Genuͤſſe 
und ſo dergleichen zu verſchaffen, da iſt es denn 
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meine größte Luft, mich deren ſo recht ruhig, 
ohne mich ſtoͤren zu laſſen, ſo ganz fuͤr mich 
allein zu bedienen, und mich daran zu weiden, 
und weil ich denn da natürlich nicht viel Zeit das 
bei habe, mich mit andern Leuten abzugeben, ſo 
ſprechen die, ich * ein Egoiſt. 

Diane. ! wenn Sie ſich nur mit mir 
dec was geht mich alles andere an. 

Stern (bei Seite). Die erſchreckt nichts! 
ae del h. Meine Tante iſt uͤber alle Ver⸗ 
laͤumdungen 

Stern. Ey, ich auch, ich auch, und eben 
deswegen, was das betrifft, fuͤrchte W at aa 
vor keinem Menſchen. 

Diane. Wie verſtehn Sie das? 

Stern. Bei mir zu Hauſe habe ich mir 
eine Reputation verſchafft, eine Reputation, die 
ihres Gleichen ſucht. Man nennt mich nur 
den kleinen Kritikus, alle Welt laͤuft, wo ich 
mich nur ſehen laſſe, vor mir — beſonders die 
Weiber, — das fit eine Freude — für die bin 
ich eine wahre Geiſſel. — Ha, ha, als fie 
mich jetzt fortreiſen ſahen, da hatten Sie auch 
ein Vergnügen darüber — ha kit es hei: 
Todtlachen! Bar 


Adelh. Nun, womit haben Sie ſi ch denn . 
ſo fuͤrchterlich gemacht? 


Stern. Ich kritiſirte ſtets ihren Anzug, 
ihre Art ſich zu benehmen, ihre Geſtalt, ihr 
Geſicht, was nur an und um ihnen war. Die 
Gemahlin unſres Landraths wollte ſich ein Air 
geben, einen Ton annehmen, Geſichter ſchnei— 
den, einen Putz anziehn, die nun alle platter⸗ 
dings ganz und gar nicht weder fuͤr ihr Alter, 
noch fuͤr ihre Geſtalt paßten — 

Diane. Nun? 

Stern. Geſchwind machte ich ein kleines 
Liedchen darauf — das war ein Lärınen, — 
das gab ein Spectakel — an allen Straßen⸗ 
ecken ward es geſungen — ſie mußte endlich, 
ſie mochte wollen oder nicht, ihren jugendlichen 
Putz ablegen, au ſich anziehn wie, ſichs n ſie 
ſchickte. g 25 

Adelh. (zul Diane). 01 liebe Tante! was 
fuͤr ein gefährlicher Menſch! 

Stern. Wollen Sie es hoͤren das kleine 
Liedchen, ich kann es auswendig, es ſind nicht 
mehr als ſechs Verſe auf eine bekannte Melodie. 
(fängt an zu fingen.) ee 

Es war einmal ein altes Kind — 


+“ 
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Diane. Ich danke Ihnen, ich danke 


Ihnen, erfparen Sie ſichs. 

Stern. Die Wittwe unſers vorigen 300% 
inſpectors, wollte auch gern für weit jünger 
paſſiren als ſie war, denn ſie wollte wieder hei⸗ 
rathen, was hatte ich da zu thun, ich verſchaffte 
mir ihren Taufſchein, ließ ihn in unſern Ans 
zeiger abdrucken, und ſehe da, aus der Mariage 
ward nichts. 

Diane. O! der abſcheuliche Menſch! 

Stern. Sie haben zwar alle drüber 9% 
lacht wie die Beſeſſenen, aber doch ſprechen Sie, 
ich fey ein boshafter Patren. 

Adelh. Nun, wollen Sie noch fo ein 
ſchlechtes Subject heirathen? (zu Dianen). 

Diane. Da fell mich der Himmel bez 
huͤten — Lotte, Lotte! 

Lotte (kommt). Mademoiſelle? 

Diane (mit verhaltner übier Laune). Führe 
den Herrn auf fein Zimmer. 

Stern. Sie erlauben alſo, daß ich mich 
entfernen darf? 

Diane. Ich will Ihre Artigkeit nicht * 
in Unkoſten ſchlagen. 

Stern. Ich profitire von der Ihrigen — 
aber ſcharmant, da fallt mir eben eine Idee zu 


einem allerliebſten kleinen Epigramm ein — 
ſchoͤn, ſchoͤn, ich ſchreibe es auf, und theile es 
Ihnen und der Geſellſchaft dann mit. 

Diane. Herr Stern, ich bin Ihre unters 
thaͤnigſte Dienerin. 

Stern. Unterthänigfier Diener, unter⸗ 
thaͤnigſter Diener. Wenn der Trauaktus vor 
ſich gehen ſoll, ſo werden Sie mich ſchon rufen 
laſſen (ab mit Lotten). 


= ur 
Dreyzehnte Scene 
Diane. Adelheid. 


Adelh. Ach, liebe Tante, liebe Tante, 
in welche Hände find Sie gefallen. 

Diane (geht unwillig auf und ad). 0 die 
Maͤnner ſind Ungeheuer! 

Adelh. Dickkspfe! 

Diane. Egoiſten! 

Adelh. Spotter, Verläͤumder! 

Diane. Ungerecht, unedel — 

Adel h. Ohne Reſpect für das Alter. 

Diane. Ohne Achtung für Verdienſte, und 
darum, meine liebe Nichte — will ich ewig 
Jungfrau bleiben. 
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Adelh. Ich werde Ihnen darin nach 
ahmen, liebe Tante, 
Diane. Das iſt ſehr weiſe von Dir, liebe 
Nichte: laß uns alſo mit allen Maͤnnern 
brechen. N 7 
Adelh. Ich will keinen mehr anſehen. 
Diane. Ich will nicht einmal von einem 
mehr reden hören. is 


Vierzehnte Scene. 
Die Vorigen. Lotte. 


Lotte. Ah, meine Damen, gute Neuigs 
keiten! i 
Diane. Wie ſo? 
Lotte. Es iſt wieder ein Liebhaber da. 
Diane (veraͤchtlich). Hm! N 
Adelh. Er ſoll ſich auf der Stelle wieder 
fortpaden. | 
Lotte. Was? | 
Adelh. Wir wollen nun nie heirathen. 
Lotte. Unmoͤglich, denn der neue Lieb⸗ 
haber iſt ein ganz allerliebſter Menſch. | 
Adelh. Hilft alles nichts. 


. . 


Lotte. Er iſt ſo elegant, hat ſo viel Ans 
fand, fo viel Beſcheidenheit — 

Diane (leiſe zu Lotten). Laß ihn nur herauf, 
kommen. (zu Adelheid.) Du bleibſt alſo doch feſt 
entſchloſſen nicht zu heirathen? 

Adelh. Ja, liebe Tante, und um Ihnen 
das klaͤrlich zu beweiſen, will ich den neuen 
Liebhaber gar nicht ſehn, ſondern mich entfernen. 

Diane. Nun, adieu, adieu, liebe Nichte! 
Adelh. (ab). 


A 


Funfzehnte Scene. 


Diane. Lotte. Narziß (aufs neumo⸗ 
digſte und koſtbarſte in Gallatracht gekleidet). 


Diane (betrachtet ihn). Ach, Lotte, welch 
ein Unterſchied! 5 
Narz. (zu Dianen). Laſſen Sie ſich, Hol, 
deſte, den Ausdruck meiner Empfindungen 
gefallen. | 

Diane. Welche Eleganz. — welcher ſuͤße 
Ton. | 

Narz. (leiſe zu Lotten). Aber, Lotte, dieſe 
zunge Per ſon da, ſcheint mir doch ſchon ein 
bischen in uͤberreifen Jahren zu ſeyn. 
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Lotte (leiſe zu Narz.) Aber fie hat 6000 
Thaler Revenuen. | 

Narz. (zu Dianen). Meine Gnädige, ich finde 
Sie fo — (leife zu Lotten). Ich hielt fie aber 
wirklich doch noch fuͤr friſcher. 

Lotte (leiſe zu Narz.) 6000 Thaler Ren⸗ 
ten, ohne allen Abzug. 

Narz. O! welche Reize! Be welche Schöns 
heit! — ich errathe in dem Außermirſelbſtſeyn, 
in das ſie mich verſetzen, daß ſie der reizende 
Gegenſtand find, der. 


Diane. Mein Herr (bel Seite). Ich 
glaube, er haͤlt mich fuͤr meine Nichte. 


Lotte (zu Narz.) Allons, Muth gefaßt, 
Ihre gewoͤhnliche Geiſtesfuͤlle » 

Narz. (zu Dianen). Sie antworten nicht? 
ſollte ich ſo unausſprechlich ungluͤcklich ſeyn, 
Ihnen zu mißfallen? Sehn Sie mich nur an? 

Traurig ſtunde da der Ritter, 
Traurig und von Freuden fern, 
Und gedacht in ſeinem Sinne 
Das was innig er begehrte. 


Diane (leiſe). Innig er Aae — wie 
fein — wie zart! 
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Lotte. Mademoiſelle iſt für Ihre Liebe fo 
empfaͤnglich als man nur ſeyn kann, und wenn 
die Schuͤchternheit, die ihrem Alter ſo eigen iſt, 
die Verwirrung, in die ein erſtes Geſtaͤndniß 
unvermeidlich ſetzt, ſie nicht zuruͤckhielten, ſo 
wuͤrde ſie Ihnen frank und frey herausſagen, 
daß die Liebe 


Diane. Ach, Lotte, Lotte, ſchone mid... 


Narz. So wuͤrdigen Sie mich denn ſelbſt, 
mir zu ſagen, was ich zu hoffen oder zu Rach, 
ten habe 

Diane. Aber, mein Herr, bin ich denn 
im Stande ſo ſchnell, ohne Sie kaum zu 
kennen ar 

Narz. Ach! braucht es denn ſo viel Zeit, 
um ſich zu kennen? ' 

Seit heut erſt hab ich Dich geſehn, 
Und ſchon iſts auch um mich geſchehn. 

Lotte (zu Narziß.) Herrlich! vortreflich! Ach! 
die Maͤnner ſind ſo betruͤgeriſch, ſo gefaͤhrlich, 
ſo falſch — 

Narz. Beurtheilen Sie mich nicht nach den 
andern. Meine Wuͤnſche ſind edel, meine Ab⸗ 
ſichten gerade, meine Grundſaͤtze ſicher, mein 
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Betragen untadelhaft, die Peſt des Jahrhun⸗ 

derts hat mich nicht erreicht, ich kann Wenn 

von mir ſagen: 3 
Ja, Ehre hab ich mir zum Ziel genommen, 
Und lebe, wie es ihr Geſetz mich lehrte. 

Diane (dei Seite.) Der allerliebſte junge 
Mann! - . 

Lotte (zu ihr.) Es iſt ein wahres Wunder 
fuͤr unſre Zeiten. 

Diane. Es wuͤrde mir unendlich ſuͤß ſeyn, 
der Gedanke, mein Herr, daß Sie nicht zu je⸗ 
nen Maͤnnern gehoͤren, die ſich eine Luſt daraus 
machen, ein ſchwaches ſchutzloſes Geſchlecht zu 
verſchreien, zu verſpotten, zu verlaͤumden. 

Narz. Ich, der Schoͤnen ſpotten? — Der 
Schönen, o Himmel! — Des Schmuckes der 
Natur, des Meiſterſtuͤcks der Schöpfung, der 
zweyten beſſern Haͤlfte des mußten Ge⸗ 
ſchlechts! nein, nie, nie! 

Diane. Sie erlauben ſich alſo nicht den 
boͤſen Scherz, beiſſende Eugen und Says 
ren auf fie zu dichten? 


Narz. Ich? — ich 1. 7 A beiſſe j e 
nicht. 


— 281 — 


Lotte. Sie beſingen uns? — Und welche 
Arten von Gedichten machen Sie denn da? 

Narz. Idyllen, Romanzen, Madrigale, 
Sonetten, Logogryphen, Charaden — und * wei⸗ 
ter, und ſo weiter. 

Lotte. Ey das iſt ja ein wahrer Scat: 

Diane. Ach! wenn ſo viel ſchoͤne Eigen⸗ 
ſchaften durch andre Fehler verdunkelt ſeyn ſoll⸗ 
ten — wenn Eigenſinn — 

Narz. Den kenne ich gar nicht. 

Diane. Zorn? 

Narz. Sanft, wie ein Lämmchen. 

Diane. Hitze? 

Narz. O Himmel! 

‚ao er 1237 „ ſchonend und mit 
Ruhe! 

Diane. Ich ſehe es nur zu ſehr, mein Herr, 
Ihr Weſen iſt ſanfte, gebildet, verführeriſch, und 
wenn Ihr Herz eben ſo gefuͤhlvoll— 

ars Du zweifelt an der Allmacht aller 

f Reize 


Die je Pe Augen trunken machen ? 
I. 2 


8 
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Ach! die Liebe treibt mich, drängt mich, vers 
brennt mich, verzehrt mich, iſt ein Vulkan, 
Kann nicht verhuͤllen ſeine wilden Schmer⸗ 
zen, 
Sie waͤrmen allzuheiß vom vollen Herzen: 
Lotte (zu Dianen.) Wahrhaftig, wenn Sie 
nun noch widerſtehen, fo behaupte ich, Sie ges 
hoͤren nicht zu unſerm Geſchlechte. 
Narz. Nun, Lotte, was ſagſt Du? (zw 
Lotten.) 
Lotte. Ihre dichteriſchen Citaten haben 
Wunder gethan, ſie iſt die Ihre! (zu Narziß.) 
Narz. O! welches Gluͤck! 


Lotte. O! welcher Jammer, wenn eine ſo 
reine, fo zarte, fo ſchwaͤrmeriſche Liebe nicht eis 
nes Tags vergolten werden ſollte! 


Narz. Wer koͤnnte ihr ein Hinderniß in 
den Weg werfen? 


Diane. Die Taͤuſchungen der Liebe find 
vergaͤnglich. | 


Narz Und was hindert nic das? 


Lotte. Man wird ſich immer mit der größten 
Sorgfalt ſchmuͤcken, nur um Ihnen zu gefallen. 
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Marz Und wozu Kunſt? 
Zufrieden mit der Unſchuld unſrer debe, 
Waͤr aller unſrer Wuͤnſche Ziel gekommen. 
Was habe ich mit Ihrem Vermoͤgen, Ihren Rei⸗ 
zen zu thun? ... Sie haben ein Herz, ja, fie 
haben ein Herz, das iſt mir genug. 


Diane. Ich halte das nicht laͤnger aus, 
Lotte, ich bin beſiegt, und ich fühle es, daß noch 
in en Augenblicke das zaͤrtlichſte Geſtaͤnd⸗ 
niß (Man hoͤrt Laͤrmen in der Kouliſſe.) 


Lotte. Was iſt das? 


Diane. Mein Bruder koͤmmt! er wird al⸗ 
les entdecken. . . ach, Lotte, wenn Du den 
jungen Mann nur auf ein paar Augenblicke ent⸗ 
fernen könnteft . - 

Lotte. Nichts leichter als das. (zu Narz.) 
Mein Herr, die Liebe vertraͤgt ſich nicht gut mit 
dem Appetite, wollten Sie nicht nach des 
Seife hier im Nebenzimmer 

Narz. Ich geſtehe es Ihnen, ich hatte nur 
den Muth nicht, davon zu ſprechen, ein gewiſſes 
Etwas, das man Hunger nennt 

Diane. Aber mein Himmel, in unſern Vers 


Hältniffen werden Sie ſich doch nicht geniren. 
T 2 


Narz. Nun, Sie befehlen 
RR Liebe Fackel folgend hab ich ſtets 
gelebt, 
1 auch muthig will ich vorwaͤrts 
8 ferner gehn. 
Lotte. Da durch. (fie * ihn zu einer 
Seitenthuͤre ab.) 


0 Sechszehnte Scene. 
Lotte. Diane. Rund. 
Rund. Nun, Schweſter, haft Du Deinen 
zukuͤnftigen Herrn Gemahl, den jungen Stern, 

geſehn? 
Diane. Ja, er hat ſich mir 4 
Rund. Und morgen iſt die Hochzeit mit 
ihm? e 
Diane. Nein, mein Freund! 
Rund. Wann denn? 
Diane. O, es preſſirt nicht. 
Rund. Will er etwa nicht? 
Diane. Er wollte wol? 


A 
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Rund. Aha, ich verſtehe, mit der Heirath 
will es nicht recht vorwaͤrts, und Du willſt da 
nicht gern fuͤr die Urſache davon gelten. — Habe 
ich Dirs aber nicht geſagt, liebe Schweſter, Du 
konnteſt wahrhaftig dem jungen Blute nicht ges 
. , ö 
Diane. Nicht gefallen? — Ich? — Hm! 
— Was ſagſt Du dazu, Lotte! Findeſt Du das 
nicht allerliebſt, ha, ha, ha! 

Lotte. Nicht zu daa a enen 
ha, ha, ha! 

Di iane (geht lachend ab). 


TE ä 


Siebenzehnte Scene 
Lotte. Rund. 


Rund. Was bedeutet denn das ? . 
Lotte. Daß durch meine Geſchicklichkeit 
Narziß Dero Demoiſelle Schweſter fuͤr die ihm 
beſtimmte Braut gehalten hat, daß ſie beider⸗ 
ſeits von einander entzuͤckt ſind, und daß ich ſie 
in einer Stunde mit einander verheirathe. 
Rund. Das willſt Du? 
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Lotte. Ohne allen Zweifel, weil es nun 


einmal kein andres Mittel gibt, Ihre Schweſter 
zu ihrer Einwilligung zu bewegen. 


Rund. Hoͤre, Lotte, zu dem Kunſtgriffe 
kann ich mich nicht mit brauchen laſſen, er delei⸗ 
digt meine Delikateſſe. Narziß iſt zwar ein 
Narr, wie Du ſagſt und ich ſehe, aber er iſt 


der Sohn meines Freundes, und ich darf daher 


feine Leichtglaͤubigkeit, den Irrthum in dem er 

iſt, nicht mißbrauchen, um eine fo abentheuerlis 

che Heirath zu ſchließen. a 
Lotte. Ich ehre Ihre Bedenklichkeit, aber 


auf. 


unſre beiden jungen Leute opfern Sie dadurch 


Rund. Das thut mir leid, denn nach alle⸗ | 


dem was vorgegangen iſt, kann und darf Nar⸗ 
ziß nun nicht der Gatte meiner Nichte werden. 
Stern gefaͤllt mir, ich habe ihn geſehn, es iſt 
mein inniger Wunſch, Adelheid ihm zum Wie 
zu geben. 


Lotte. Sie wuͤnſchen es alſo wirklich? Das 
iſt genug fuͤr mich. — Laſſen Sie nur immer 
den Ehekontrakt und die Einwilligungsſchrift 
aufſetzen, geben Sie ſie mir, und in einer Stunde 


* 
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ſoll Stern und Adelheid mit einander verbunden 

ſeyn. i 
Rund. Wie willſt Du denn das anfangen? 
Lotte. Haben Sie einige Achtung für meis 


ne kleinen Talente? 


Run d. Die groͤßte. 

Lotte. Nun gut, ſo vertrauen Sie mir. 

Rund. Meinetwegen, aber unter der Bes 
dingung, daß Narziß durchaus nicht wider ſeinen 
Willen zu einer Verbindung gezwungen oder 
überredet werde. 

Lotte. Verlaſſen Sie ſich darauf. — Aber 
ich höre Narziß, kaſſen Sie mich allein mit ihm. 


R un d (ab). 


W 


Achtzehn te Scene 
Lotte. Narziß. 


Narz. Ach Lotte, ich bitte Dich, 1 
mich, wer iſt der junge Menſch, den ich ſo eben 
mit meiner Geliebten habe gehen ſehen? 

Lotte. Ein junger Menſch? 

Narz. Ja, er hat mich mit einem gewifs 
ſen Blicke angeſehn, mit einem Blicke. 


Lotte. Ach! mein Herr, fragen Sie mich 


darum nicht 
Narz. Wie ſo? warum? 


Lotte. (bei Seite, doch hörbar). Sich ſo bes 


trogen, ſo hintergangen zu ſehn! 

Narz. Himmel! — Wen betruͤgt man? 
— Wen hintergeht man? 

Lotte (eben ſo). Muß man denn fein Zus 
trauen, ſeine Ehrlichkeit ſo mißbrauchen? 

Narz. Ich bitte Dich ums Himmels wil⸗ 
len, rede, rede, rede! 

Lotte. Nun, fo erfahren Sie denn! 
ach! wahrhaftig unſer Geſchlecht verdient alle 
das Höfe, das ihm die Männer nachſagen!. 
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Dieſes Weib, das noch eben jetzt Sie zu lieben, 
Sie anzubeten [dien — 

Narz. Nun? 

Lotte. Hintergeht Sie! 

Narz. Hintergeht mich? wer? Sie? Eben 
Sie? o Himmel! 

Lotte. Ja, mein Herr! Sie gibt einem 
andern ihre Hand. 


5 
7 


Narz. Einem andern? habe ich recht 
gehoͤrt? | 
Wer mag ſich ſo vergehn, erkuͤhnen ſol⸗ 

cher That? 


Lotte. Dieſer Kuͤhne, mein Herr! iſt ein 
junger Menſch, der heute hier angekommen iſt, 
um Ihre treuloſe Dame ebenfalls zu heirathen. 
Ich hatte Ihnen vorhin nichts davon geſagt, 
weil die ganze Sache ſchon ſo gut, als aus war, 
aber ſeit Sie vorhin von hier weggingen, haben 
die Beiden ſich wieder geſehen, ſich wieder verei⸗ 
nigt, und da man ſich nun auf der einen Seite 
wieder zu weit mit Ihnen eingelaſſen hatte, ſo 
laͤßt man ſich heute noch, um alle weitre Erklä⸗ 
rungen zu. vermeiden, — entfuͤhren, 
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Narz. Entfuͤhren! 
Das alſo war die Abſicht, das mein groß 
Vertraun? 


Entfuͤhren! 
Herz, ich halte Dich nicht länger, Schmers 
zen ihr ſeyd frei, | 
Feige Schonung fliehe, heiſſer Blutdurſt 
komm herbei. 

Lotte. Ey, das wird ja gar gefaͤhrlich. 

Narz. Sey ruhig, es ſteht nun einmal ſo 
im Autor. 

Lotte. Aha! 

Narz. Entfuͤhren? — aber kann ich nicht 
auch eben fo gut als ein andrer? — ja, ich kann 
es. — (Im hochtragiſchen Tone.) Der Ort des 
Rendevous? 

Lotte. Hier. 

Narz. Hier? — Die Zeit! 

Lotte. So wie es finſter wird in einer 
halben Stunde. | 

Narz. In einer halben Stunde! — Das 
Zeichen? ö ; 
Lotte. Drey Schlaͤge in die Hand. 
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Narz. Drey Schläge in die Hand! — Ga 
nug! er wird fie nicht entführen, 
Lotte. Was ſagen Sie? 
Narz. Er wird de nicht entführen, ſage 
ich Dir. 
In kurzer Rede ‚haft du Großes mir 
geſagt, 
und ſtatt der Antwort eil' ich gleich zur 
raſchen That. (ab.) 


—— 


Neunzehnte Scene. 
Lotte allein. 


Den haͤtten wir, mit der andern wird es mir 
auch nicht ſchwer werden, ſie dahin zu bringen, 
wohin ich ſie haben will, ſie hat in ihren Leben 
ſchon fo viele unbeſtaͤndige Liebhaber gehabt, daß 
es mir gar nicht viele Muͤhe koſten wird, ihr 
Herz auch uͤber dieſen in Unruhe zu ſetzen. Aber 
ſtill — da koͤmmt fie‘ 


Zwanzigſte Scene. 
Lotte. Diane. 


Diane. Ach Lotte, theile mit mir meine 
Freude, meine Trunkenheit ... fo eben habe ich 


mit dem fatelen Stern total gebrochen ke Opfer 


war mir zu theuer, um es nicht gern zu bringen, 
nun iſt meine Hand frey, und ich kann ſie mit 
meinem Herzen dem vortreflichſten aller Maͤn⸗ 
ner, meinem Narziß, geben. 

Lotte. Herr Klarwaſſern? Ach! Der Un⸗ 
dankbare! 

Diane. Was ſagſt Du da? 

Lotte. Er hintergeht Sie, er weiß nun 
wer Sie ſind, er hat Ihre Nichte geſehn, er zieht 
Sie Ihnen vor, und — entfuͤhrt ſie.— 

Diane. Wen? 

Lotte. Ihre Nichte! 


Diane. Entfuͤhren? meine Nichte? Die 


Treuloſen! Der Verraͤther! Das muß ich ur der 
Stelle meinem Bruder ſagen! ö 

Lotte. Ihrem Herrn Bruder? Da werden 
Sie auch viel ausrichten. Er iſt hoͤchſt aufges 
bracht uͤber die abſchlaͤgliche Antwort, die Sie 


. 


Herrn Stern gegeben haben, er haͤlt ſich für 
uͤberzeugt, daß Sie nun nie in eine Verbindung 
Herrn Klarwaſſers mit Mademoiſelle Adelheid 
willigen werden, und ſo iſt er es denn jetzt ſelbſt, 
der die ganze Entfuͤhrung eingeleitet hat, und 
noch ferner leiten wird. 


Diane. Ach, ich ungluͤckliches Maͤdchen! 
Ich ſterbe! 

Lotte. Da iſt jetzt gar keine Zeit dazu; 
kaltes Blut, Ruhe des Gemuͤths, und Sie koͤn⸗ 
nen noch vielleicht dieſem verdrießlichen Schlage 
ausweichen. 


Diane. Lotte, liebe Lotte, wenn ich das 
koͤnnte, ich will mich zwingen, ja ich will mich 
zuſammen nehmen, aber rede nur, rede. (glee 


l 


fängt es an nach und nach dunkel zu werden). 


Lotte. Hier haben ſich die beiden Leutchen 
einander herbeſtellt. — Schon fängt es an dun⸗ 
kel zu werden — warten Sie hier ae den 
Raͤuber. 


Diane. Herrlich. 
Lotte. Er wird hereinſchleichen. 
Diane. Dann breche ich plotzlich hervor. 


Lotte. Bewahre, bewahre! Er wird Sie 
fuͤr Ihre Nichte halten. 


Diane. Schoͤn. 


Lotte. Und in dieſem Irrtum 


* 


Diane. Wird er mich ſtatt ihrer entz 
fahren ? | 


Lotte. Richtig gerathen. 


Diane. Die Undankbaren ſo zu beſtra⸗ 
ſen, mich ſo an meinem hartherzigen Bruder zu 
rächen, entführt zu werden, — ach Lotte, Lot⸗ 
te, was für ein Gluͤck, welche Freude! Sage mit 
Lotte, biſt Du ſchon einmal entfuͤhrt worden? 


Lotte. Noch nicht, ſo viel ich mich er⸗ 
innere. 


Diane. Ach! was beklage ich Dich da! 


Lotte. Noch iſt zu bedenken, daß ehe Sie 
ſich vollkommen entführen laſſen, ein gegenfeis 
tiges Heirathsverſprechen auf Ihren und Herrn 
Klarwaſſers Namen geſtellt, ihn noch feſter him 
den muͤſſe. 
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Diane. Du herrliches Kind denkſt auch 
an alles: Aber wie ſich jetzt ſo einen Kontrakt 
in der Geſchwindigkeit verſchaffen? | 


Lotte. Da laſſen Sie mich dafür forgen, 
ich habe ſchon fo etwas aufſetzen laſſen und hier 
bei mir, weil ich vorhin das ſchon ſo kommen ſah. 


Diane. Du gutes Maͤdchen, nun ich 
ſchaffe Dir gewiß auch zum Dank einen Mann. 


Lotte. Werde ſchon ſelbſt dafuͤr ſorgen, 
wenn es ſeyn muß (fie klopft in die Hände). 
Diane. Was machſt Du da? 
Lotte. Ich gebe das Signal. (Sie geht in 


den Hintergrund — des Theaters und nimmt das Pa⸗ 
vier, das Rund ihr heimlich zur Thür herein zuſteckt). 
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Ein und zwanzigſte Scene, 


Lotte. Diane. Narziſſus. Rund 
(im Hintergrunde heimlich). 


Narz. (kommt zu einer Seitenthüre herein, er 
hat einen Mantel um ſich sehe und ‚trägt eine 
Blendiaterne). 

Ja, da iſt ſie, all mein dag 
Ja, da iſt ſie, meine Herrin! 


Diane (bei Seite). O! Augenblick voll 
Schreckens und Entzuͤckens! Schickſal ich uͤber⸗ 
laſſe Dir Dein Opfer. 


Marz. (bei Seite). Sie iſt da, ich we fie. 
Diane (bel Seite). Er iſt da, ich höre ihn, 
Narz. Bſt, bſt. 5 
Diane. Bſt, bſt. 

Narz. Sind Sie's? 

Diane. Ja. Sind Sie's? 

Narz. Ja. Die Hand? 


Lotte (tritt zwiſchen fie im Augenblicke 10” fie 
ſich die Hand geben wollen). Noch einen Augens 
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lick (zu Narz.) Noch koͤnnte fie Ihnen nachher 
atſchluͤpfen, dieſe Schrift wird fie auf immer 
n Sie ketten (jie nimmt ihm die Laterne und fuͤhrt 
hianen zum Tiſche. Zu Dianen). Das iſt der bes 
ſußte Kontrakt, unterzeichnen Sie. 


Diane (fhreibend). Von Herzen gern. 


Narz. Sie iſt mein! N 
Es gibt der Dinge, die das Licht nicht 
VV 
Und manches was er that, weil er es 
mußte, 0 
Huͤllt der Verſtaͤndige in ein weiſes Dunkel. 


Als Diane ſich Narziſſen wieder nähert, und fie mie 


nander fortgehen wollen, tritt die letzte Scene ein.) 


Pr 
SA 
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Zwey und zwanzigſte Scene 


Die Vorigen. Rund. Adelheid. 
| Stern. 


Rund (haͤlt ſie auf). Heda, Johann, Gott 


fried, Hanne! Lichter, Lichter! Haltet den 
Rauber auf, den ehrvergeſſenen Stern, haltet 
ihn auf. 


Stern (tritt auf der einen Seite ein). Mich, 
Herr Rund? 


Rund. Man entfuͤhrt mir meine Nichte, 


Ade lh. (tritt auf der andern Selte ein). Mich, 
lieber Onkel? 


Rund. Alſo iſts meine Schweſter? 


Adelh. Die Tante? 
(hier treten Bediente mit Licht ein). 


Diane. Ja, mein Herr Bruder ‚ich bins, 
die entfuͤhrt wird. 


6 
E 
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Narz. Wie? was, was höre ich? feine 
Schweſter? ſeine Nichte? O Wunder? Iſts 
moͤglich? 


Rund. Und wie? Sie, Herr Klarwaſſer, 
Sie ſinds, der ſich ſolche Dinge in meinem Hauſe 
erlaubt? und gegen wen, gegen mein Schwe⸗— 
ſter, gegen eine reſpektable Perſon, ſchon wegen 
ihres Alters, ihrer Figur, ihrer — 


Diane. Hoͤren Sie auf, Herr Bruder, ich 
dulde es nicht, daß Sie meinen Gemahl läns 
ger beleidigen. 


Rund. Deinen Gemahl? 


Diane. Ja, in dieſer Schrift habe ich 
ihm meine Hand verſprochen. 


Rund. Da irrſt Du Dich gewaltig, dieſe 
Schrift hier iſt Deine Einwilligung in die Ver⸗ 
bindung unſrer Nichte mit Herrn Stern hier. 


1 2 


u 500 ame 


Diane. Wie? fo hat man mich Hinter, 
gangen? ns | | | 

Lotte. Sie ſchlugen uns dieſe Einwilligung 
ab, es blieb uns kein andres Mittel uͤbrig, als 
ſie Ihnen durch Lift zu entreiſſen. | 

Narz. Aber erklaren Sie mir nur das, 
meine Herren, es iſt mir noch alles dunkel. — 
Dieſe Dame hier iſt alſo nicht die, die ich 
heirathen ſollte? 


Rund. Nein, mein Herr? 
Narz. Es iſt alſo nicht die Nichte. 
Lotte. Nein, ſondern die Tante. 


Narz (zu Stern). So nimmt mir alſo der 
Herr hier meine Braut weg! 


Stern. Wollten Sie nicht eben erſt mir 
meine wegnehmen? Ich uͤbte blos das Recht 
der Wiedervergeltung ... und wenn das Ihnen 
nicht anſteht, ſo. 
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Marz. (drückt feinen Hut in die Stirn). 
Und Du, fahr hin, ruchloſer Mann 
Lotte. (zu Narz). Beruhigen Sie ſich, be⸗ 


ruhigen Sie ſich, bedenken Sie doch, daß dieſe 
Dame da 6000 Thaler Revenuen hat. 


Narz. und die Nichte? 
Lotte. Nur die Haͤlfte. 


Narz. Das waͤr bei den ſchweren Zeiten 
wol zu bedenken. N 


Lotte. Nun alſo! 


Diane. Treuloſer, haben Sie vergeſſen, 
was Sie mir vor einer Stunde noch geſtanden 
haben? 


Mary Du ſiehſt beſtürzt, beſchämt, mich 
˖ vor Dir ſtehen, 
Ich kann, was Du Infantin ſagſt, 
nicht läugnen. 
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Stern. Nun wahrhaftig, mein Herr! 
wenn das iſt ... 


Rund. Zum Henker, mein Herr, da 
wird man Sie beim Worte halten. 


Narz. Aber die Verbindung mit Ihrer 
Familie — — 


Rund. Geſchieht auch ſo. 


Marz. (zu Dianen). Wenn wir alſo für einn 


ander beſtimmt find ? 
Diane. Ich verzeihe. 


Narz. So nimm hier meine Hand, daß 
ich vollfuͤhre 


* 


Was ich gelobt, was es auch gel⸗ | 


. ten möge. 


Diane. Ach! es gilt mein Herz! 
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Rund. Nun Gott Lob, da kommt es doch 
endlich einmal zur Ruhe. 


dotte, Und wir ale find glücklich, 


Det Vorhang fällt, 


Herr Habicht, 


oder 


der Hauswirth unter Siegel. 
Nach ſ pie! 
von 


Theodor Hell. 


Perſonen. 


Herr Habicht, Tabakshaͤndler und Hausdeſi 8. 
Falk, ein junger Muſiker. 

Victorine, ſeine Schweſter. 

Hannche n, ein Landmaͤdchen. 


Diapazen, Lauteniſt und 9 etwas 
taub. 


Kanne, Weinhändler. 
Ein Gerichtskommiſſaͤr. 
Gerichtsdiener. 


Die Scene ſpielt in Habichts Haufe, im fünften Stock. 


Das Theater ſtellt ein einfach moͤblirtes Zimmer 
vor. Links ein Schreibtiſch und ein Buͤcher⸗ 
ſchrank, rechts ein Pianoſorte und ein Tiſch. 
Der Buͤcherſchrank iſt mit Gitterwerk, hinter 
dem ſich ein gruͤner Vorhang befindet. 


Erſte Scene, 


Falk arbeitet am Tiſche. Vietorine if mit 
weiblicher Arbeit auf der andern Seite 
beſchaͤſtigt. 


Falk (traͤllernd). Ein allerliebſter Gedanke. 

Vict. Wieder ein Termin gefaͤllig, und 
noch nicht ein Pfennig zum Bezahlen da. 

Falk (ohne ſich ſtoͤren zu laſſen, wie oben). 
Welche friſche, luſtige Melodie. 

Vict. In welche Verlegenheit bringſt Du 
Dich. 

Falk (wie oben, ſchteibend). Hier ein Seuf⸗ 
. 
Viet. Herr Habicht wird gleich oben bei 
uns ſeyn. 

Falk. Hier tritt nun das Fagott ein. 

Vict. Er wird ſein Geld haben wollen. 

Falk. Nun muß geſungen werden. 

Vict. Er wird lärmen, wettern! 

2 
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Falk. Eine falſche Quinte. 

Vict. Und wird damit ſchließen, uns zur 
Thuͤre hinaus zu werfen. 

Falk. Eine Fuge und ich bin am Ende. — 
Nun Schweſterchen, nun höre einmal .. 

Viet. Aber, mein Gott, lieber Bruder, 
es iſt ja jetzt von etwas ganz anderm, als von 
Muſtk, die Rede. 

Falk. Von was denn ſonſt? 

Viet. Vom Bezahlen. 

Falk. Bezahlen? Wen denn? 

Vict. Aber, du mein Himmel, alle Welt. 
— Zuerſt den Hauswirth. 

Falk. Herrn Habicht... Ey, der kann 
mich ungeſchoren laſſen, ich habe mich wo an⸗ 
ders eingemiethet. 

Diet. Um fo mehr Urſache . 

Falk. Bald auszuziehn, ja, das will ich 
auch auf der Stelle thun. 

Viet. Wenn ers zufrieden iſt. Und da iſt 
nun noch Dein Klavierſtimmer, Dein Schuh⸗ 
macher, Dein Schneider, Dein Weinhaͤndler, 
Dein 

Falk. Nun, iſt denn das alles noch nicht 
berichtigt? | 

Viet. Mit was denn? 
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Falk. Aber, liebes Schweſterchen, habe ich 
Dir denn nicht vorgeſtern Geld gegeben? 

Vict. Nicht einen Pfennig. 

Falk. Was haſt Du damit gemacht? Denn 
ich wuͤßte wahrhaftig nicht, wo das Geld ſonſt 
hingekommen waͤre. 

Vict. Das iſt ein Menſch! 

Falk. Laß nur gut ſeyn, liebe Schweſter, 
ich hoffe, daß durch eine kleine Einſchraͤnkung in 
unfern Ausgaben — — 

Vict. Biſt Du endlich dahin. 

Falk. Siehſt Du, in unſerm neuen Quar⸗ 
tiere da muß alles fort, was nicht zur hoͤchſten 
Leibes Nahrung und Nothdurft gehoͤrt. Meine 
Bibliothek da, ſie ſteht mir nur im Wege, noch 
heute verkaufe ich ſie. Mit dem Rinaldo Ri⸗ 
naldini bezahl ich die Waͤſcherin, mit Cramers 
Schriften den Kleiderauspuger u. ſ. w. Manches 
wird ganz abgeſchafft, z. B. der Journaljunge. 

Vict. Ey, warum denn grade das? 

Falk. Weil es bloß zum Luxus gehoͤrt. 

Vict. Man ließt doch da manches huͤbſche; 
da wollte ich Dir lieber rathen, das Milchmaͤd⸗ 
chen abzuſchaffen. | | 

Falk. Und wie würde es dann um Dein 
Fruͤhſtuͤck ſtehn, liebe Schweſter? 


Viet. Still, ſtill, das intereſſirt Dich we⸗ 
niger, als die die es bringt. 

Falk. Als Hannchen? 

Vict. Sie iſt ſo huͤbſch! 

Falk. Und ſo gut! 

Vict. Ja, wahrhaftig, denn ſie ſcheint recht 
mit Vergnuͤgen unſre fünf abſcheulichen Treppen 
herauf zu ſteigen. 

Falk. Fruͤh Morgens iſt ſie ſchon da, die 
närrifche Kleine, und ſingt ihr Liedchen munter 
und friſch. 

Viet. Und Du traͤllerſt es ihr dann den 
ganzen Tag nach. 

Falk. Wahrhaftig unwillkuͤhrlich, es klingt 
fo herzlich, wenn fie es aus ihrem huͤbſchen vos _ 
then Muͤndchen heraustrillert. * 

Vict. Ah, nun wunderts mich nicht mehr, 
wenn Du früh manchmal Deine Singeſtunde 
verſaͤumſt. 

Falk. Das nicht, aber ſage mir, iſt es nicht 
zu bewundern, das fo ein bloßes Dorfmädchen 
ſo richtig Takt und Ton trift? 

Vict. Da hoͤr ich ſie ſchon. 
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Zweyte Scene. 


Die Vorigen. Haunchen. 


Hannchen (mit einem Milchkruge und einem 
Körbchen mit friſchen Eyern, ſingt): 
Ich bin das kleine Milchmaͤdchen 
Mein Krüglein Milch mit mir, 
Bekannt im ganzen Staͤdtchen 
Bring ich das Fruͤhſtück hier. 
So wie die Sonn aufgehet, 
Komm ich vom Dorf herein, 
Doch meine Freunde müſſen 
Zuerſt bedienet ſeyn. 
(fie Kelle Victorinens Frühftüc hin.) 
Falk. Immer heiter. 
Hannchen. Ja Herr, das macht weil ich 
keinen Kummer habe. 
Victorine. Du biſt ſehr gluͤcklich. 
Falk zu Victorinen leiſe). Still doch, Schwe⸗ 
ſterchen. 
Hannchen. Sollten Sie etwa. 2 
Falk. Bewahre, bewahre, nichts, gar 
nichts — Wir wollen ausziehn, das macht denn 
Unruhe — man hat fo viele Moͤblen 
Victorine. Und noch die Miethe zu be⸗ 
zahlen. 


— 8 — 


Hannchen. Quält fie denn der gottloſe 

Herr Habicht immer noch? Er 
Victorine. Wir erwarten ihn noch diefen 

Morgen — 9 
Falk. Und zwar feſten Fußes. 


Hannchen (bei Seite). Ich ſehe wol, ich 


ſehe — (bedauernd). 


Victorine. Apropos liebes Hannchen, 
wir ſind Dir auch noch viel Geld ſchuldig. 

Hannchen. O deswegen ſeyn Sie unbe— 
kuͤmmert, ich bin nicht ſo ein boͤſer Herr Ha— 
bicht, ich. Nun, ich weiß daß Sie es auch nicht 
uͤberfluͤßig haben. Ich bin auch nicht ſo arm. 

Victorine. Haſt Dir wol ſchon etwas 
geſpart. e 

Hannchen. Ey, freilich. Ey, ich verdiene 
gar huͤbſches Geld. Früh, wenn die meiſten 
Leute noch ſchlafen, bin ich ſchon in der Stadt 
mit meinem Milchtopfe, meinen Eyern, meinem 
Eſelchen, und — mit recht viel Hofnung. 

Falk. Eine allerliebſte kleine Equipage. 

Hannchen. Wol manchmal iſt das junge 
Bauervoͤlkchen unterwegs um mich herumgegan⸗ 
gen, und hat — von heirathen geſprochen, aber 
ich habe immer keine Ohren dazu gehabt. 


um 9 . 


Victerine. Du willſt alſo gar nicht hei, 
rathen? * 
Hannchen. Ey bewahre, wer hat denn 
das geſagt. Aber wenn man ſeine eigene Wirth⸗ 
ſchaft anfangen will, da muß ian erſt ein huͤb— 
ſches rundes Suͤmmchen beiſammen haben, um 
ſich doch auch ordentlich einzurichten — 

Falk. Und der kleine Schatz iſt noch nicht 
beiſammen? | 

Hannchen. Doch ſo ziemlich ſchon. 

Victorine. Nun, und haft Du denn et— 
wa Deine Augen da ſchon auf jemand gerichtet. 

Hannchen (ſieht Falken verſtohlen aan). Je 
nun ja, ſo von weiten. 

Falk (für ſich). Ich glaube gar, das tleine ö 
Ding hat mich angeſehn. 

Man hoͤrt achte ſchlagen.) 

Victorine. Nun, ſiehſt Du, wieder acht 
Uhr — mach' daß Du zu Deiner Schlletin 
koͤmmſt. 

440 (ſchnell). Eine Schuͤlerin! 

Falk. Von acht Jahren. x 

Hannden, Ah, um ſo beſſer! 

Victorine. Nun geh, geh! 

Falk. Adieu Hannchen! 
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Hanuchen. Schön Dank, leben Sie recht 
wol, lieber Herr Falk. 

Falk. Hoͤrſt Du, Schweſterchen, wenn 
Herr Habicht etwa während meiner Abweſenheit 
ſich herauf bemuͤhen ſollte, ſo empfange ihn auf 
eine Art, die 

Victorine. Ah, Du haſt gut reden. 

Falk. Der verwuͤnſchte Tabakswurm ſpio⸗ 
nirt da aus feiner Butike, und wartet allemal, 
bis ich weg bin, ehe er herauf koͤmmt. Nun 
adieu, Hannchen! (für ſich im Gehn.) Sie iſt 
wahrhaftig allerliebſt. (ab). 


Dritte Scene. 
Victorine. Hannchen. 


Hannchen. Aber ſagten Sie mir nicht, 
daß der abſcheuliche Menſch ſich unterſtehe, Sie 
lieb zu haben. * 

Pictorine. Leider! Seit drey Monaten 
läßt er mir keinen Augenblick Ruhe. 

Hannchen. Eine allerliebſte Art, ſich be⸗ 
liebt zu machen. 
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Victorine. Seine Anträge würden mir 
lächerlich ſeyn, muͤßt ich nicht vor feinen Dro⸗ 
hungen zittern. 

Hannchen. Sie find ihm wol viel ſchuldig? 

Victorine. Drey Termine, hundert Thaler. 

Hannchen. Hundert Thaler ... das 
iſt wol ein Suͤmmchen, das. 

Victorine. Mein Bruder hat auch viel 
Schuld dabei, er hätte ſchon laͤngſt ... er iſt 
fo unordentlich . 

Hannchen. Aber warum heirathet er nicht? 

Victorine. Weshalb denn? 

Hannchen. Ich denke immer, das iſt das 
einzige Mittel, ſolche junge Herren ein wenig 
an Ordnung zu gewöhnen. 

Victorine. Sieh einmal an, woher weißt 
Du denn das? 0 

Hannchen. Je nun, man denkt denn doch 
auch darüber nach. (Man hört niefen). 

Victorine. Es nießt jemand! 

Hannchen. Das iſt gewiß der Tabaks⸗ 
kraͤmer. 

Victorine. Herr Habicht! 

Hannchen. Muth gefaßt! 


— 


Vierte Scene, 
Die Vorigen. Herr Habicht. 


Victorine (zu Habicht, der Immer nießt). Zur 
Geſundheit! 

Habicht. Ich komme bloß Mamſell, Ih⸗ 
nen zu ſagen, daß heut der Erſte iſt — (wird 
Hannchen gewahr). Aha, meine Liebe, ſie kommt 
mir da gerade recht a propos. 

Hannchen. Und warum denn, Hr. Habicht? 

Habicht. Wir haben etwas mit einander 
auszumachen. 

Hannchen. Mit einander? 

Habicht. Ja, ja, ich muß Ihr nur gerade 
heraus ſagen, daß ich es ſehr albern finde, daß 
ſie da Ihren Karren und Ihren Eſel gerade vor 
meiner Bude halten laͤßt, und das zwar alle 
Morgen, von ſechs Uhr fruͤh bis um eilfe. 

Hannchen. Aber, mein Herr, die Straße 
iſt doch wol frey? 

Habicht. Nein, naſeweiſes Ding, die 
Straße iſt nicht frey, keinesweges iſt ſie frey. 
Ich bin Hausherr bis an die Rinne, ja ſo weit 
die Traufe geht, iſt die Straße mein. — Mein 
Seel, wegen ihres verwuͤnſchten Karrens ver— 
kaufe ich den ganzen Morgen uͤber nicht eine 


Unze Tabak, nicht einen einzigen Zigaro; ſoll 
ich mich da nicht ereifern? 

Hannchen. Aber wo ſoll ich mich denn 
hinſtellen? 

Habicht. Ey, wohin ſie will, nur nicht 
vor meine Thuͤre, ich brauche ihre Milch gar 
nicht, ganz und gar nicht. 

Hannch. und Viet. Der häsliche Menſch. 

Habicht. Ihr Teufels Ding von Equi⸗ 
page verſteckt mich ganz, hingen meine Carotten 
nicht weit in die Straße hinaus, und pafft ich 
nicht fo ſtark Tabak, daß man den Rauch Haͤu⸗ 
ſerweit ſehen muß, ſo wuͤßte man gar nicht, daß 
ich exiſtirte. Alfo) einmal für allemal hiermit . 

Hannchen. Aber, lieber Herr, es will ja 
jedermann leben. f 

Habicht. Ey, hohl Sie der Henker, will 
Sie noch widerpelfern. Ich habe Ihre Geſchichte 
da vor meiner Bude lange ſatt, ihr Karren mit 
dem verwuͤnſchten Eſelsthiere beſpannt, iſt or, 
dentlich ein Zeichen fuͤr die Leute, die zu mir 
wollen. Mehr als zehnmal des Tags uͤber hoͤre 
ich, bei meiner armen Seele, vor meinem Fen⸗ 
ſter die Leute ſagen, wißt ihr wo Herr Habichts 
Haus iſt? Da wo ihr einen Eſel ſeht. Das iſt 
mir doch zu toll, der Eſel muß fort. 
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Hanunchen. Der Eſel wird aber doch beim 
Hauſe bleiben muͤſſen. 

Habicht. Nun das wollen wir doch ſehen, 
ich will ihn ſchon von der Stelle bringen, den 
Herrn Eſel, wir wollen doch ſehn, wer von uns 
beiden der ſtaͤrkſte iſt. 

Hannchen. Nun, nun, wir wollen ſehn. 
Adieu, Mamſell Victorine, ich werde noch heute 
fruͤh einen Sprung wieder zu ihnen kommen (ab). 

(Während dieſer Scene hat Victorine das Fruͤh⸗ 
ſtuͤck an Milch und Eyern, das Hannchen brachte, 
zurecht gemacht, ſchon vorher muß ein Kohl⸗ 
feuer und ein Topf mit heißem Waſſer drauf, im 
Hintergrunde ſtehn, oder Vietorine N ſchnell 
aus der Au holen.) 


. —— 


* 


Sünfte Scene. 
Herr Habicht. Vic torine. 


Habicht. Jetzt alſo, Mamſell, jetzt haben 
wir beide mit einander zu thun. Ich muß 
Ihnen alſo ſagen, daß ich ſehr müde bin — — 

Victorine. Haben Sie da nur die Guͤte 
ſich niederzulaſſen. 

Habicht (fest ſich). Nein, nein, müde, ſehr 
müde Ihres ewigen Aufſchubs. Sie wiſſen recht 
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gut, daß heute der dritte Termin Hauszinns 
gefaͤllig iſt, nun da bringe ich Ihnen die drey 
Quittungen, und dabei muß ich Ihnen hiers 
mit ſagen 

Victorine. Haben Sie nur noch ein 
wenig Geduld, mein lieber Herr Habicht. 

Habicht. Geduld, habe ich deren nicht 
etwa ſchon zu viel gehabt? 

Victorine. Es iſt uns bis jetzt aller unfrer 
Bemuͤhungen ungeachtet unmoͤglich geweſen. 
Habicht. Das thut mir leid, ich kann 
aber durchaus nicht helfen. Der Fehier liegt 
an Ihnen, hat man kein Geld, um die Miethe 
zu bezahlen, nun, ſo muß man fuͤr ein eignes 
Haus ſorgen, damit man nicht ehrliche Haus 
wirthe um 

Victerine. Ach, um Vergebung, ich vers 
gaß zu fragen, haben Sie ſchon gefruͤhſtuͤckt? 

Habicht. Ach, ich habe keine Zeit zu fruͤh— 
ſtuͤcken, wenn ich Geld einzutreiben habe. Ich 
muß Ihnen nur ſagen, daß ich nicht eher Hun⸗ 
ger habe, als bis ich mein Geld habe. 

Victorine (bietet ihm auf einem Teller zwey 
ſriſche Eyer an). Sie werden mir es doch nicht 
abſchlogen. 

Habicht (freundlicher). Hm, hm. 
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Victorine. Die Hälfte von meinem Fruͤh⸗ 
ſtuͤck. 
Habicht (wie oben). Sehen Sie einmal! 
Victorine. Das die Freundſchaft mit 
Ihnen theilt. 

Habicht (noch freundlicher). Nun da darf 
ichs doch wol nicht abſchlagen. 
Bictorine (bel Seite). Er wird ruhiger. 

Habicht (nimmt ein Ey, dei Seite). Wie ine 
tereſſant das Maͤdel iſt (er verbrennt ſich die 
Finger). Den Henker, haben Sie denn nicht 
ein Eyernaͤpfchen? (ſieht fie ſchmachtend an, für, 
ih) Ich bin wahrhaftig angebrannt! 

Victorine (bringt ihm ein Eyernäpfchen). 
Hier, lieber Herr Habicht! 

Habicht. Haben Sie nicht etwa auch ein 
paar Scheibchen Semmel zum tuͤtſchen. 

Victorine. Hier ſind welche. 

Habicht (ißt das Ey). Es iſt doch wahrlich 
hart, ein liebes Kind, dem man fo gut iſt, ver⸗ 
klagen zu muͤſſen. 

Victorine. Um Himmelswillen, was haben 
Sie vor. 
Habicht. Ich muß Ihnen nur fagen ... 
Bictorine. Was denn? 
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Habicht. Daß ich Ihnen eben Ihr Schick, 
ſal geſagt habe. | 
Victorine. Und Sie koͤnnten wirklich?... 


Habicht. Undaukbares Kätzchen, haben 
Sie es denn anders gewollt? 


Victorine. Warten Sie wenigſtens bis 
mein Bruder wieder koͤmmt .. vielleicht. 


Habicht. Ey was, Ihr Bruder, mit dem 
mag ich gar nichts zu thun haben. — Den 
um Geld mahnen; ja, daß er mir wieder, wie 
bei dem Pfingſttermine, ein paar Inſtrumente 

auf dem Buckel zerhaͤmmert. .. Ich habe mei, 
ner Seele, da auf den Waden noch blaue Flecke 
von der verdammten Floͤte, mit der er mich da 
% 0 

Victorine. Waͤr ich nur im Stande ſie 
dafuͤr zu entſchaͤdigen. 


Habicht. Im Stande? — ey, Sie kleine 
Hexe, wenn Sie nur — 


Victorine. Mich lieben wollten, nicht 
wahr? 

Habicht. Ich muß Ihnen ſagen 
Und, ſind Sie nicht uͤbrigens ſelbſt daran 

II. V 
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Schuld, daß meine Neigung fo lebhaft gewor⸗ 
den iſt? 

Victorine. Wie ſo? 

Habicht. Weil Sie mich ſo lange nicht 
bezahlt haben. 

Victorine. Das wäre doch fonderbar, 

Habicht. Ich muß Ihnen nur fagen, 
Monat fuͤr Monat, Woche fuͤr Woche kam ich 
und mahnte, aber immer umſonſt, da ſah' ich 
Sie denn nun jedesmal, und ſtieg ich nun ſo 
die fünf Teufelstreppen herauf, bei jeder Stufe 
fiel mir ein Seufzer mehr aufs Herz, und von 
Stufe zu Stufe ſtieg auch meine Flamme. 

Victorine. Sehen Sie einmal! 

Habicht. So, daß ſie jetzt eine Gaͤhrung, 
eine Aufruͤhrung, eine Exploſion, ein Vulkan 
geworden iſt, der zu Ihren Fuͤßen ſtuͤrzt 
(er falle Vietorinen zu Füßen). 


RESET. 
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Sechste Scene. | 
Die Borigen Falk. 


Falk. Was ſeh ich!. 

Habicht (ſteht ſchnell auf, nimmt eine Prife 
Taback und affectirt gewaltiges kaltes Blut). 

Victorine. Lieber Bruder .. Die fa— 
tale Priſe! (macht ihrem Bruder ein Zeichen und 
geht ab). 


Siebente Scene. 


Falk. Herr Ha biche. 


Falt. Meine Abweſenheit zu benutzen, um 
meine Schweſter zu verführen. ... Ich weiß 
gar nicht was mich abhält .. . 

Habicht (ptaͤſentirt zitternd eine Prife an Falk). 
Schnupfen der Herr? ö 

Falk (ſchuͤttelt ihm an Arm, daß der Taback 
aus der Doſe faͤllt). Schurke! 

Habicht. Mein Herr, mein Taback! 

Falk. Es iſt eine Schande. | 

Habicht. Nein, es iſt Marokko. 

Falk. Eine Infamie. 

Habicht. Mit Roſenwaſſer angemacht, 
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Falk (ſchüttelt ihn immer am Arm). Niedri⸗ 
ger Heuchler! g 

Habicht. Wenn Sie mich ſo anfaſſen, 
muß ich ja am ganzen Leibe zittern! 
Falk. Was hatten Sie auf den Knieen 
vor meiner Schweſter zu thun? 

Habicht. Ich bat um den Zinns fürs 
Quartier. 

Falk. Ich gebe kein Quartier. 

Habicht. Aber ich habe es Ihnen nun 
ſchon drey Vierteljahr unbezahlt laſſen muͤſſen. 

Falk. Anſpruͤche auf ein Maͤdchen wie 
meine Schweſter zu machen, fo ein elender Tas 
backskraͤmer, der des Tags uͤber um einen 
Pfennig verkauft (er ſtoͤßt ihn mit Gewalt weit 
von ſich). ö 

Habicht. Ey zum Henker, mein Herr, vers 
kaufe ich nur um Einen Pfennig, ſo be— 
zahlen Sie gar keinen Pfennig. 

Falk. Er ſoll bezahlt werden, Burſche! 

Habicht (boͤſe). Ich muß Ihnen nur 
jagen — 

Falk. Sich an die Schweſter eines Künfts 
lers zu wagen. 

Habicht. Ey, mein Stand iſt wol eben 
ſo gut als der Ihre. 
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Falk. Ein Menſch ohne die geringite Re— 
putation. 

Habicht. Ohne Reputation, ich! der ich 
den beruͤhmten Kraͤutertaback, den Taback aller 
Nationen erfunden habe; und da frage der 
Herr einmal nach: Ich habe ſo einen Vorrath 
von Tabacken in meinem Gewoͤlbe, daß wer 
nur in dieſe Gaſſe koͤmmt, ſchon auf hundert 
Schritte weit nieſen muß. | 

Falk. Ein ſchoͤnes Verdienſt, die ganze 
Stadt zum Nieſen zu bringen. 

Habicht. Das wollt ich meynen! Mein 
Taback vertreibt die Grillen, befördert die Ge— 
ſundheit, ſtaͤrkt das Gedaͤchtniß, erregt die 
Froͤhlichkeit, und uͤbrigens, mein Herr, muß 
mirs wohl gehn, denn den ganzen Tag hoͤrt man 
nichts als „Gotthelf“ in meiner Bude. 

Falk. Nun wohl, Herr Habicht, „Gott— 
helf,“ aber den Augenblick marſch, fort aus 
meiner Stube. | N 

Habicht. Ja doch, aber beſtimmen Sie 
mir wenigſtens vorher noch einen Termin, wenn 
Sie mich bezahlen wollen. 

Falk. Dich bezahlen? Fuͤr was denn? 
achtzig Thaler für eine Kammer, durch die die 
Winde blaſen als waͤrs auf offnem Meere, wo 
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des Sommers über ewig die Sonne brennt, 
und im Winter der Schnee hoch an allen Geis 
ten liegt, wo ich tauſende von Katzen Über mir 
nach den Ratten trottiren hoͤre, und die ganze 
Nacht uͤber ihr liebliches Miauen als Serenade 

annehmen muß. ' 

Habicht. Ey, mein Herr, die Katzen auf 
den Dächern, für die kann ich doch nicht vers 
antwortlich ſeyn. 

Falk. Nun, morgen wirds ſchon beſſer ſeyn. 

Habicht. Wie, ſollten Sie ſo grauſam 
ſeyn, dieſe unſchuldigen Thierchen umbringen 
zu wollen? 

Falk. Das nicht, wenn ich Luft Hätte ein 
Vieh umzubringen, ſo wuͤßte ich bei wem ich 
zuerſt anfinge. 

Habicht (tritt zuruck). Nun, bei wem denn, 
wenn ich bitten darf? 

Falk. Nur nicht etwa noch groß gethan! 
Habicht. Ich muß Ihnen nur ſagen ... 
Falk. Und ich muß Ihnen nur ſagen, daß 

Sie ſich den Augenblick in ihre Bude packen; 
oder ich habe große Luſt Sie mit dieſem In⸗ 
ſtrumente (er ergreift eine Clarlnette,) ein wenig zu 
akkompagniren. 


| 
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Habicht. Bewahre, bewahre, ich bin gar 
kein Liebhaber von der Muſik, ich muß Ihnen 
aber doch nur ſagen — (er läuft furchtſam ab). 


Achte Scene. 
Falk allein. 


Deu wär ich gluͤcklich los — Aber was 
iſt das wieder für ein Laͤrmen, da kommen wies 
der ein Paar. Die verdammten Glaͤubiger! 
hole ſie doch alle der Henker! Ja richtig, das 
ſind Herr Diapazon, der Herr Clavierſtimmer, 
und Herr Kanne, mein Herr Weinhaͤndler! 
Nun meinetwegen. ur 
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Neunte Scene 
Falk. Diapazon und Sonne 
Diapazon. Ergebenſter Diener! Das 
Geruͤcht verlautet — 
Kanne. Das dieſelben ausziehn würden — 
Diapazon. Da komme ich denn nur — 
Kanne. Mich bei Ihnen vorher zu melden. 


Diapazon (mit dem Höhrrohre vorm Ohre) 
Sie werden wol wiſſen, fuͤr Stimmen — 

Kanne. Ich habe da ſo eine kleine Note, 
was Sie ſeit einem Vierteljaͤhrchen an Wein — 

Falk. Haltet Ihr mich fuͤr einen Spitzbuben? 

Diapazon. Ey bewahre der Himmel, 
aber — 

Kanne Man muß doch bei Zeiten — 

Diapazon. Ja die theuern Zeiten. 

Kanne. Ich bitte ergebenſt, eine Ladung 
Wein, die ſo eben bei mir angekommen iſt — 

Diapazon. Ich habe fo eben eine Lies 
ferung Saiten aus Italien erhalten, und da 
muß ich ſelbſt — * 

Falk. Sie kommen mir da gerade i 
einem fatalen Augenblicke, meine Herren — 

Kanne. Die guten ſcheinen gewaltig 
rar zu ſeyn. 6 1 4. 

Falk. Auf wie hoch belaͤuft ſich Ihre 
Rechnung? 5 r 

Kanne. Hier habe ich die Ehre Ihnen 
das Noͤtchen zu uͤbergeben. 

Falk. Sechzig Thaler, das iſt ja ein elen⸗ 
des Bagatell. | 

Kanne. Nun gut, fo haben Sie die Gnade 
mir das elende Bagatell zu bezahlen. 
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Falk. Und Sie, Herr Diapazon? 

Diapazon. Was beliebt? 

Falk (laut). Wie viel ich Ihnen ſchuldig 
bin? g 

Diapazon. Nichts, nichts, daraus wird 
nichts, ich muß mein Geld auf der Stelle haben. 

Falk (noch lauter). Wie viel ich Ihnen 
ſchuldig bin? | 

Diapazon. Ah ha, gehorſamſter Diener, 
fünf und zwanzig Thaler, mein Herr! 

Falk. Fünf und zwanzig Thaler! 

Diapazon. Ja, fuͤr mehrere Artikelchen: 
erlauben Sie guͤtigſt. No. 1. ein altes Pias 
noforte wieder in Ordnung zubringen, No. 2. 
eine Harfe und drey Guitarren zu beziehn, 
No. 3. drey Waldhoͤrner zu putzen; No. 4. ſechs 
Pauken die Haut zu kratzen, No. 5. vier Vio⸗ 
linen die Stimme zurecht zu rüden. No. 6. eine 
Baßgeige wieder auszuflicken. 

Falk. Da iſt gleich ein Artikel, der mir 
nichts angeht. 

Diapazon. Wie? was wollen der Herr 
nicht bezahlen? i 

Falk. Da, den Artikel von der Baßgeige; 
Diapazon. Und warum nicht? 
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Falk. Den Baß habe ich auf den Ruͤcken 
meines würdigen Hausherrn zerſchlagen, der 
muß ihn auch bezahlen. 

Diapazon. Ey, darauf kann ich mich 
nicht einlaſſen. 

Kanne. Und meine elende Kleinigkeit! 

Falk. Geh er zum Teufel, er und Tein 
Mein wie Galle, 

Kanne. Was mein Herr, Galle? Ey 
unfer eins hat auch Galle, und ich weiß was ich 
thue, nicht einen Augenblick warte ich laͤnger, 
und wenn Sie etwa denken in Zukunft wieder 
Wein bei mir zu bekommen, nur Geduld, den 
will ich Ihnen ſchon zu Waſſer machen. 

Falk. Mit Waſſer haſt Du wenigſtens 
bis jetzt Deinen Wein immer gemacht. 

Diapazon. Und ich, mein Herr! habe ich 
nicht hundert mal des Jahrs Ihr Piano, Ihre 
Harfen, Ihre Guitarren geſtimmt? Aber nun 
warte ich auch nicht länger. 

Falk. Lieber Freund, Sie ſind da ſelbſt ſo 
in einer uͤbeln Stimmung! ’ 

Diapazon. Ey was, Stimmung, wenn 
man ſo lange nach ſeinem Gelde laufen muß, 
und am Ende doch nicht 3 wird, ſo ſteigts 
einem auch in den Wirbel — 


Falk. Nur nicht grob, ſonſt faß ich den 
Herrn beim Wirbel, und gebe ihm die gehörige 
Stimmung. 

Diapazon. Hier iſt nicht die Rede von 
Akkorden. 

Falk. Aber eine kleine Zeit koͤnnten Sie 
mir doch noch akkordiren. 

Kanne. Wir wollen Geld haben! 

Falk (nimmt ſie beide ganz ruhig bei der Hand). 
Nun gut, meine Freunde, gut, nur ſtill, hoͤren 
Sie mich ruhig an. Ich ſage Ihnen, wenn 
Sie binnen hier und einer Stunde nicht bezahlt 
find, fo — 

Beide, Nun? 

Falk. So — werden Sie es nie ſeyn. 

Kanne. Sie treiben Ihren Spaß mit uns, 
aber das ſoll Ihnen ſchlecht bekommen. 

Falk. Spaß? Es iſt mein voͤlliger Ernſt. 

Diapazon. Auf der Stelle geh ich und 
klage. | 
Kanne. Ich auch! 

Falk. So hoͤren Sie doch! 

Diapazon. Was hoͤren? Ich kann nicht 
dafuͤr, daß ich nicht hoͤren kann. Kommen Sie, 
Herr Kanne — 
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Kanne. Ich will nicht Kanne heißen, 
wenn Sie nicht noch heute im Schuldthurm 
ſitzen ſollen. (Beide mit Geraͤuſch ab.) | 


Zehnte Scene. 
Fal k. Viet drin 


Victorine (kömmt eilig herbel). Was habe 
ich gehoͤrt, Bruder! — Sie drohen Dir — 

Falk. Mit nichts, Schweſterchen, mit 
dem Gefaͤngniß. | | 

Victorine. Sie find wahrhaftig im 
Stande es ſo weit zu treiben; wie nur da 
herauskommen? 

Falk. Durch Arbeit. Ich will eine Ouvers 
tuͤre ſchreiben. Aber vorher will ich doch no 
etwas anders thun. 

Victorine. Was denn? 

Falk. Bezahlen. 

Victorine. Mit was denn? ; 

Falk. Hab ich da nicht noch Bücher ſtehn? 

Victorine. Wo denn? dort im Buͤcher— 
ſchranke. Da ſindeſt Du blos die leeren Fächer. 
Falk. Ein Paar muͤſſen doch noch darin 

ſtehn. Ueberdies habe ich ja auch noch einige 


unnoͤthige Inſtrumente; da ein Paar Bilder. 
Dlapazon wird wol am Ende noch gelinde Sai— 
ten aufziehn, wenn ich ihm nur etwas gebe, 
aber Meiſter Kannen muß ich vor allen Dingen 
den Mund fiopfen. — Sieh da, da habe ich 
Gott Lob, gerade noch eine Suͤndfluth von 
Pouiſſin. Scharmant, meinem ver uͤnſchten 
tauben Klavierſtimmer weiſe ich Horn, Trom— 
pete und Tambourin an, das wird doch durchs 
dringen, und mit der lieben Sündfluch da, bes 
zahle ich den Weinhaͤndler. 

Victorine. Aber wenn es nicht reichen 
ſollte, fo daͤchte ich Du naͤhmſt mein Portrait — 

Falk. Dein Portrait? 

Victorine. Es iſt von einem ſehr guten 
Kuͤnſtler! 

Falk. Eher tauſendmal ins Gefaͤngniß. 
Nein von Deinen freundlichen Zuͤgen, meine 
gute Schweſter, werde ich mich nie trennen. 
Pfui, was für eine feile Seele wäre ich, wenn 
ich das thun koͤnnte! Nein, Schweſterchen, 
Joſeph ward zwar von ſeinen werthen Herren 
Bruͤdern verkauft, aber ich, ich will meine gute 
Schweſter immer, immer behalten! 

Victorine. Sie hat auch noch gar keine 
Luſt Dich zu verlaſſen. 
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Falk (putzt das Gemaͤhlde etwas ab, nimmt dann 
noch ein Paar Buͤcher aus dem Schranke, und die 
Clarinette vom Pianoſorte). Nun adieu, Schweſter⸗ 
chen! Kommt, ihr traurigen Gefaͤhrten meines | 
Schickſals, ihr Opfer der Noth, kommt mit 
mir zu einen Antiquar. Dort ſollſt Du vollends 
abgeputzt werden, vortreffliche Suͤndfluth, du 
wirſt dirs gefallen laſſen muͤſſen, ehrlicher Cicero, 
weiſer Seneka vielleicht in ſehr gemiſchte Gefells 
ſchaft in Reih und Glied zu kommen, und dich, 
liebe Clarinette, werden in Zukunft die Lippen 
irgend eines Hautboiſten begeiſtern. Lebt wohl, 
ihr ſollt mir zu Gelde helfen, und dann wollen 
wir mit Trompeten und Pauken wieder bei 
Herrn Habicht einziehn! (ſingt.) | 

Drum lebe wohl, wir wollen gehn, 
Leb wohl, leb wohl auf Wiederſehn! (ab). 


reiner 


Eilfte Seene. 
Vietorine allein. 


Was das fuͤr ein Menſch iſt — in ſo einer 
Lage zu ſingen, und zu lachen. — Warum habe 
ich nicht auch ſo leichtes Blut wie er. 

(Man hört Heren Habicht in der Kuliſſe, das tft eine 

Sünde und Schande, das iſt abſcheullch!) 
Schon wieder einmal der Herr Habicht! 


Zwoͤlfte Scene. 


Herr Habicht (einen Geldſack unterm Arm). 
Victorine. 


Habicht. Nein, das iſt zu arg, ſo ohne 
Adieu, Bücher, Inſtrumente, koſtbare Ges 
maͤlde zum Hauſe hinaus zu transportiren. 
Nun wahrhaftig das iſt allerliebſt, iſt man 
wegen des Ausziehen verlegen, ſo nimmt man 
einen Wandſchrank, einen Speiſetiſch unterm 
Arm, läuft wie der Blitz davon, und der arme 
Hauswirth hat das leere Nachſehen. Das iſt 
eine herrliche Mode. 

Victorine. Halten Sie wol meinen Bru— 
der für fähig — | 
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Habicht. Ey was, ein Menſch der zur 
beſtimmten Zeit ſeine Miethe nicht bezahlt, iſt 
zu allem faͤhig, und Ihr Herr Bruder iſt drey 
Termine ſchuldig — 

Victorine. Aber eben, um dieſe zu bezahlen. 

Habicht (ſchlaͤgt auf den Sack). Gluͤcklicher⸗ 
weiſe ſind nicht alle meine Miethleute ſo wie 
der junge Herr! — Nun, nun, ſchon gut, 
meine Maßregeln ſind genommen, und in 
einer Stunde — 

Victorine. In einer Stunde? 

Habicht. Ja, Mamſell, in einer Stunde 
heißt es, ich empfehle mich Ihnen. (fpottend.) 
Dieſe Zimmer, welche ſo lange durch Ihre Ge— 
genwart verſchoͤnt wurden, werden dann bloß 
das Bild der Trauer und Zerſtoͤrung darſtellen. 
Dieſe Kommoden, dieſe Thuͤren mit dem fatalen 
Gerichtsſiegel geſchmuͤckt — 

Victorine. O Gott! unſte Moͤblen uns 
ter Siegel! 

Habicht. Ich muß Ihnen nur ſagen .. 

Victorine. Wie? mein Herr! und das 
in dem Augenblicke, wo mein Bruder die letz, 
ten Bücher aus feiner Bibliothek verkauft ... 

Habicht (immer im weinerlichen Tone ſpot⸗ 
tend). Pah! 


„ 


Victorine. Die herrlichſten Werke, die 
ſchoͤnſten Ausgaben von Seneka, Cicero.. 

Habicht. Ey was, Cicero, der wird mit aller 
ſeiner Beredſamkeit Ihrem ſaubern Bruder nicht 
heraushelfen, meine Klage iſt angebracht, der 
Juſtizkommiſſaͤr muß gleich da ſeyn. 

Victorine. Aber koͤnnten Sie nicht einſt⸗ 
weilen ſelbſt, lieber Herr Habicht, dieſe Buͤcher 
ſtatt Bezahlung annehmen! 

Habicht. Ich, Buͤcher? zur Bezahlung ? 
Ja, das ſaͤhe mir aͤhnlich; was kann ich denn 
daraus machen? nichts als hoͤchſtens Tabaks duͤ⸗ 
ten, und das verrichten neuere Schriftfteller auch. 

Victorine. Ach, Herr Habicht, Sie fuͤh⸗ 
ren den Namen mit der That. 

Habicht. Man muß ſeinem Namen nie 
Schande machen. 

Victorine. Sie muͤſſen ein Herz von Stein 
haben. 

Habicht. Ich? — Ach! — Und Sie fin 
nen mir dieſen Vorwurf machen, Sie, vor det 
es doch ſchon ſo oft weich geworden iſt, wie ein 
Butterweckchen. | 

Victorine. Das ſieht man jetzt wahrhaf⸗ 
tig nicht; ich biete Ihnen hier alles was wir 
I. C 
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nur entbehren koͤnnen, zu Ihrer Bezahlung an, 
und Sie wollen doch nicht — 

Habicht. Von allen Ihren Moͤblen ver⸗ 
lange ich nichts, als Ihr Gemaͤhlde hier, aber 
Sie haben mir auch das ſchon zwanzigmal abge⸗ 
ſchlagen. i 

Victorine. Weil mein Bruder ſehr viel 
darauf haͤlt, aber wenn Sie denn durchaus nicht 
anders wollen — 

Habicht. Mein Gott! hoͤrte ich nicht eine 
Clarinette? 

Victorine. Bewahre, es war nichts. 

Habicht. Es iſt gar nicht erlaubt, was 
ich mich vor Ihrem Herrn Bruder fuͤrchte . 
Er hat mich noch vor kurzen auf eine Art bes 
handelt, daß — und wenn er mich jetzt wieder 
hier antraͤfe — 

Victorine. Faſſen Sie Sich, ſo bald 
koͤmmt er jetzt nicht. g 

Habicht. Sie beliebten alſo ſo eben zu 
ſagen — 

Victorine. Daß, um meinen Bruder zu 
retten, mir kein Opfer zu groß ſey. 

Habicht. Alſo wollten Sie wahrhaf⸗ 
g 2 5 | 


3 


Victorine. Wie hoch ſchaͤtzen Sie mein 
Portrait? | 
Habicht. Erlauben Sie guͤtigſt es erſt ein 
wenig zu ſcheuern ler putzt es ab und betrachtet es.) 

Victorine. Nun? 

Habicht. Nicht uͤbel, wahrhaftig nicht uͤbel! 

Victorine. Das daͤcht' ich wäre verwuͤnſcht 
wenig. 

Habicht. Ich muß mirs nur erſt noch ge⸗ 
nauer beſehen. 

Victorine. Das dauert ein wenig zu 
lange — Aber, mein Himmel, ich höre Laͤrmen 
— Man eilt die Treppe herauf! — Dasmal 
iſt es gewiß mein Bruder. 

Habicht. Der Herr Bruder? — Um Got⸗ 
teswillen — Trift er mich, ſo ſchlaͤgt er mich todt. 

Victorine. Und beſonders, wenn er hoͤrt, 
daß ich Ihnen das Bild — 

Habicht. Kann ich denn gar nicht fort? 

Victorine. Das iſt unmoͤglich. 

Habicht. Wenn ich mich nur irgendwo 
verſtecken koͤnnte? 

Victorine. Ich ſehe nirgends — 
Habicht. Hier hinein in den Buͤcherſchrank, 
Victorine. Wird das gehn? 

C 2 
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Habicht. Es muß gehn, denn wenn er ſo 
koͤmmt, iſt es mein letztes. (Er ſteigt in den Schrank 
und nimmt das Portrait mit.) 

Victorine. Nun friſch hinein! 

Habicht. Schließen Sie nur zu, daß er 
nicht etwa den Schluͤſſel findet. 

Victorine (ſchließt ihn ein und ſteckt den 
Schluͤſſel zu ſich). 


Dreyzehnte Scene 


Die Vorigen. Ein Juſtizkom miſſaͤr 
mit zwey Gerichtsdienern. 


Victorine. Was ſteht zu Ihren Dien⸗ 
ſten, mein Herr? 

Juſtizkomm. Eine Kleinigkeit, liebe Mam⸗ 
ſell, der Herr Habicht hat den Herrn Bruder 
wegen eines kleinen Reſtchens von Miethzinns 
ein klein wenig verklagt, und da wollte ich nur 
jetzt ſo ein klein wenig die Moͤbelchen unter das 
kleine Gerichts ſiegelchen nehmen. 

Victorine. Thun Sie was Ihnen bes 
liebt, ich weiß mir nicht zu helfen. (Heimlich zu 
Habicht.) Ruͤhren Sie ſich nicht. 
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Juſtizkomm. Auf Anbringen des Herrn 
Habichts alſo und nach erhaltener gerichtlicher 
Weiſung, lege ich hiermit die Siegel an. Schreib 
er einmal auf. (Ein Gerichtsdiener ſchreibt in eine 
Schreibtafel: 1) Ein kleines Kommodchen. (Er legt 
jedesmal auf das genannte Stuͤck die Siegel an.) 2) 
Ein kleines Tiſchchen, 3) ein dito kleines. 4) Sechs 
kleine Stuͤhlchen. 5) Ein kleines Pianoforte u. ſ. w.) 

Diet. (heimlich). Da iſt er in! 
ſeinem eignen Netze gefangen. 
Habicht (leiſe zu Vict). Iſt er 
“ | 


i imli f in! (Dies wird 
Vi et. heimlich zu Habicht). Still! 1 
Habicht (wie oben). Aber man ſprochen, 


hoͤrt ihn ja nicht ſprechen. . fer Seh, 
Vict. (wie oben). Er ſucht Sie. (kommiſſaͤr, 
Habicht (wie oben). Ach! Du e 
mein guter Gott! b elt.) 
Vict (wie oben). Er kommt 17 
her hieher. | | 
Habicht (wie oben). Ich bin des 
Todes. ' J 
Juſtizkom m. (verſiegelt jetzt den Buͤcherſchrank). 
Und hiermit raͤumen wir dem Herrn Habicht, 
beruͤhmten Tabaksfabrikanten allhier, ein Un⸗ 


terpfandsrecht an dieſen ſaͤmmtlichen Moͤbeln ein. 
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Vierzehnte Scene. 
Die Vorigen. Falk. 


Falk. Wie? was iſt das? die Gerichte 
auf meiner Stube? | 


Juſtizkomm. Um Vergebung, mein Herr, 
wir kamen nur ſo ein bischen — 


Falk. Schon gut, ſchon gut, ich ſollte bes 
zahlen, das konnte ich nicht, folglich ſollen jetzt 
die alten Moͤbeln da fuͤr mich bezahlen. Nun 
da mögen fie denn ihre Schuldigkeit thun, im⸗ 
mer viſitiren Sie zu, verſiegeln Sie zu, nehmen 
Sie mit, was Ihnen beliebt, verkaufen Sie das 
alte Gerille, ich habe gar nichts dagegen, es iſt 
noch das Beſte was man damit anfangen kann. 


J uſti ‚ze omm. Sie find ein rechtes Spass 
voͤgelchen. Indeß, wir haben ſchon unfre gerin⸗ 
ge Schuldigkeit gethan, und werden uns jetzt ein 
wenig empfehlen (ab mit den Gerichtsdienern). 


Sunfjehnte Scene 


Falk. Bictorine Herr Habicht 
in dem Buͤcherſchranke. 


Victorine. Du haft alfo nichts verkau⸗ 
fon koͤnnen, Freund! 


Falk. Nichts! Die Menſchen ſind nicht 
Kenner genug. Sie haben mir zwar 150 Tha⸗ 
ler auf das Gemaͤhlde geboten, in drey Mona⸗ 
ten zahlbar, aber was hilft mir das, baar Geld 
brauche ich, baar Geld fuͤr meine Glaͤubiger. 
Run, lieber Seneka und Cicero, ſpatziert nun 
wieder in die Bibliothek da hinein, weil euch 
niemand haben will. — Aber was ſeh' ich! Man 
hat verſiegelt! ... Gewiß wieder ein Streich 
von dem Teufels⸗Kerl, den Hrn. Habicht. Wahr⸗ 
lich wenn ich ihn hier Hätte, ich bin ſo in Wuth, 
daß ich — 


Habicht (im Schranke). O du, mein Gott! 


Falk. Aber was hindert mich denn, zu ihm 
herunter zu gehn? Ja, ich gehe, und wenn ich 
ihn treffe. 

Habicht (im Schranke). Gott Lob, er geht! 
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Falk (will die Bilder wieder aufhaͤngen und fin⸗ 
det Victorinens Portrait nicht mehr). Aber wo iſt 
denn Dein Portrait? 

Habicht. Du lieber Himmel, nun wirds 
erſt los gehn? 

Falk. Nun? 

Victorine. Es hat ſich ein Liebhaber dazu 
gefunden 

galt. Und Du haſts doch nicht etwa ver⸗ 
kauft? (er legt die Bücher auf den Tiſch.) 
Habicht (eeiſe zu Vict.) Sagen Sie, ja! 

Falk. Was iſt denn das? — Ein Sack 
mit Geld! — Das iſt gewiß das Geld dafür. 

Victorine. Ach mein Gott, nein.. 
Das Geld gehoͤrt Herrn Habicht! 

Falk. Herrn Habicht! — Er iſt alſo hier? 

Habicht (leiſe zu Viet.) Sagen Sie, nein! 

Victorine. Nein, lieber Bruder! 

Falk. Ha, nun errathe ich, er hat Dein 
Portrait gekauft ... aber er fol mirs ſchon 
wieder heraus zeben! 

Habicht (ieife zu Viet.) Sagen Sie, ja? 
Falk. Und Du haſts ihm für fo ein Lum⸗ 
pengeld, wie das da, gelaſſen? 15 
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Habicht. Ein Lumpengeld! — Taufend 
Thaler! A 
Falk (ließt die Aufſchrift des Sacks). Ey, der 
Henker! Tauſend Thaler! — Nun, wahrhaftig, 
der muß gewaltig in Dich verliebt ſeyn! Das 
ſieht den filzigen Kerl gar nicht ähnlich, für Deine 
ſchoͤne Augen tauſend Thaler aufzuwenden. Da 
finde ich mich nicht heraus. | 

Habicht. Ach! ich leider auch nicht. 


mon 


Sechszehnte Scene 
Die Vorigen. Hannchen. 

| Hannchen (mit einem kleinen Beutel Geld in 
der Hand). Hier, hier, liebe Mamſell, nehmen 
Sie, da iſt das Geld. 

Bictorine Was fuͤr Geld? 

Hannchen. Die hundert Thaler, die Sie 
Het Habicht ſchuldig ſind. e Sie nur. 
Es iſt doch noch Zeit? 

Victorine. Gutes Hannchen! 


Hannchen. Ich freue mich nur, daß ich 
meine Milchpfennige hier in der Naͤhe jemand 
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aufzuheben gegeben hatte, und fie gleich bekom⸗ 
men konnte. ö 

Victorine. Es iſt alſo wol Dein ganzes 
Vermoͤgen? | | 

Hannchen. Ih ja, freilich, aber das ſcha⸗ 
det nichts, ich heirathe nun ein Paar Jahr ſpaͤ⸗ 
ter, bis ich mir wieder was geſammelt habe. 

Victorine. O, Du gute Seele! 

Falk. Behalte Dein Geld, mein liebes Hanns 
chen, wir find jetzt reich, und können alle unfre 
Glaͤubiger bezahlen. | 

Habicht (bei Seite). Und mit was denn, 
wenn ich fragen darf? mit meinem Gelde? 

Falk. Um bei Dir gleich anzufangen, lies 
bes Kind. Hier, nimm meine Gute! (er bezahlt ſie). 

Habicht (dei Seite). O! Du, mein Him- 
mel, er greift wirklich in den Sack — Ach! iſt 
das ein ſchwerer Stand! | 


Siebenzehnte Scene 

Die Vorigen. Diapazon. Kanne, 

Diapazon. Wie, Freundchen? Sie ha⸗ 
ben Geld? 

Kanne. Ey, ſehn Sie einmak, da find wir 
ja recht zur gluͤcklichen Stunde gekommen. 

Falk. Wie viel war ich Ihnen ſchuldig? 

Diapazon (das Hoͤrhorn die ganze Zeit über 
um Ohr). Fünf und zwanzig Thaler. 

Falk. Und Ihnen? 

Kanne. Sechzig Thaler. 

Falk (bezahlt fie). Sind Sie nun zufrieden? 

Diapazon und Kanne. Vollkommen. 

Habicht (bei Seite). Aber ich nicht, ſo ſein 
Geld weggeben zu ſehen, (ſehr laut) das mag der 
Teufel aushalten, aber kein ehrlicher Hauswirth. 


Falk. Was Henker? iſt das nicht Herrn 
Habichts Stimme? \ 


Victorine. Ja, freilich. 
Falk. Wo ſteckt denn der Patron? 
Victorine. Du wirſts ſchon erfahren. 


Habicht (laut). Geben Sie mir mein 
Geld wieder, mein Herr! 


Falk. Ha, ha, ich merke, nun das iſt wahr⸗ 
lich luſtig! 
Victorine (leife zu Habicht). Schweigen 
Sie doch ſtill, fie machen ſich ja ungluͤcklich. 

Habicht. Ey, ich will mein Geld wieder 
haben! (leiſe zu Victorinen). 2 

Falk. Nun, meine Freunde, Sie find bes 
zahlt haben Sie nun auch die Guͤte und helfen 
Sie mir beim Ausziehn ein wenig, das denn 
jetzt gleich vor ſich gehn ſoll! 

Diapazon und Kanne. Necht gern! 

Falk. Nun, ſo daͤchte ich, fingen wir gleich 
hier mit dem alten Buͤcherſchranke an. 

Habicht Cleife zu Victorinen). Was wollen fie 
denn mit mir machen? 

Victorine (leiſe). Laſſen Sie fie nur gehn. 

Kanne. Nun, Herr Klavierſtimmer, greis 
fen Sie an! — Sapperment, iſt der Kaſten 
ſchwer, ich daͤchte, da müßten aufs wenigſte dreys 
hundert Folianten in Schweinsleder gebunden 
drin ſeyn! ; 

Diapazon. Man ſollte meynen, die ganze 
allgemeine deutſche Bibliothek ſtaͤnde drin! 


Kanne. Aber wie bringen wir denn den 
Schrank die Treppe hinunter? 


Habicht (laut). Lieben Freunde, ich ſtecke 
drin! 5 
Diapazon. Ich daͤchte, wir rollten ihn? 


Falk. Nein, nein! Da fällt mir etwas 
ein! Der ganze Schrank iſt mir zu nichts nuͤtze, 
es iſt ein altes Geniſte, das zu nichts als Feuer— 
holz gut iſt, da wollen wir uns gar nicht die 
Mühe geben, ihn die fünf Treppen herunter zu 
kollern, wenn er auch zerbricht, fo ſchadets nichts, 
ich daͤchte, das geſcheutſte wäre, wir ſtellten ihn 
aufs Treppengelaͤnder, und ſtuͤrzten ihn fo auf 
einmal von oben herunter. 

Alle. Ja, ja, wir ſtuͤrzen ihn oben her⸗ 
unter. | | 

Habicht. Um Gotteswillen, ſachte, ſach— 
te, es ſteckt ja ein Menſch, ein Chriſtenkind 
drinne! 

Falk. Immer fort, immer herunter! 


Habicht. Herr Falk, beſter Herr Falk, ich 
bins ja, Herr Habicht, der Wirth! 

Alle (erſtaunt). Wahrhaftig, der Herr Tas 
balshaͤndler! 


Falk. Aber wie in aller Welt en Sie 
denn da hinein? 


Habicht. Das will ich Ihnen alles ſagen, 
laſſen Sie mich nur heraus, und geben Sie 
mir meinen Geldſack wieder. 


Falk. Wie? Das Geld gehoͤrte Ihnen 2 
Habicht. Wem denn ſonſt? 


Falk. Und Sie wollen alles wieder 
haben? 


Habicht. Von Heller zu Pfennig! 
Diapazon. Sollen wir anpacken? 
Habicht. Potz alle Teufel, nein! 


Falk. Sie laſſen mir alſo Zeit zum De 
zahlen? 
Habicht. Vier und zwanzig Stunden. 


Falk. Uebers Gelaͤnder herunter! 


Habicht. So warten Sie doch nur noch 
ein Augenblickchen — acht Tage. 


Falk. Uebers Gelaͤnder! 


Habicht. O, du mein Gott! iſt das ein 
Menſch! ein Nebenmenſch! — vier Wochen! 


Falk. Uebers Gelaͤnder! } 


Habicht. Noch nicht genung! — Nun, 

du mein Himmel, wie viel Zeit wollen Sie 

denn? 8 ö 
Falk. Drey Monat, 


Habicht. Da iſt ja aber wieder hernach 


das vierte Quartal gefaͤllig! — Neia, un⸗ 


moͤglich! 

Falk. Nun, ſo werfen Sie zu, meine 
Herren! 

Habicht. Ich kapitulire, ich kapitulire! 

Victorine. Und mich werden Sie auch 
in Zukunft fein zufrieden laſſen? 

Habicht. Ich muß ja wol, ich armer 
Mann! 

Hannchen. Und mein Eſel, Herr Ha⸗ 
bicht? 

Habicht. Ey, geh der Eſel, wohin er 
will! | 

Falk (offnend). Spazieren Sie heraus, Herr 
Habicht! 

Habicht (ſich verpuſtend). Ah! 
Falk. Hannchen! Dir werde ich gewiß bes 
weiſen, daß ich dankbar fuͤr Deine Guͤte bin, 
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aber Sie, Herr Habicht, kommen Sie nicht 
mehr zu den Schweſtern, wenn die Bruͤder Ne 
zu Haufe find. 

Victorine. Und mein * bitte ich 
mir auch wieder aus. 

Habicht. Hier haben ſie's, es wird mir 
ganz Angſt, wenn ichs anſehe; nun diesmal die 
Naſe in die Buͤcher geſteckt und in meinem Le— 
ben nicht wieder. Die Priſe iſt mir armen ge⸗ 
ſchlagenen Mann theuer zu ſtehen gekom en! 
er bietet rings herum Tabak an). Belieben Sie: 
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